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Aqatomiftclie IJnterMielMiiiven 

Aber 

das Auge Tom Walfisch^ Balaeoa Mysticetus und an- 
derer Getaceen; mit BemerkuDgen über die Irtft 
des Menachen und das Auge der Thiere. 

Von 

Prof. Mayer in Bonn. 

Nebst AbbiManfe» UM 1^¥I. 



Vo rw o rt 



Die Ordnung der Cetaceen Tasst die verschiedensten 
oder untereinander am meisten abweichenden Körper-Formen 
der Säugethiere in sich. Von der, der Fischotter so fihniichen, 
Pfaokai geht diese Körperform ailinihlig zti dem plumpen Bau 
der Fachydermen in dem Walross und Manati und endlich zu 
dem unförmlichen Körperumriss der Fische in den Delphinen 
und Balänen über. Bei den Letzteren faJIt selbst ein Haupt- 
Atlribut der Säugethiere, die eigentliche Zahnbildung, hinweg« 
Diese Entfernung der Körperform vom Säugethier-Typus theill 
nun auch das Auge, namentlich das der Wale oder B^lanen« 
Dass die Nickhaut, welche noch dem Dugong und Manati zu. 
konunt, bei den Delphinen undBalanen nicht mehr voriianden 
ist, während sie noch bei niedero Thieran» bei den Vögeln 
und, den adtf dem Lande lebenden Amphibieni vorkoiaiiit, be-^ 
fremdet w^en des beständigen Aufenthaltes . dieser Cetaceen 
im Wasser nicht, und ist nur als eine Fiscb^'Aehnliohkeit mehr 
IUI betrachten. 

Auch die Beweglichkeit des Augapfels nimmt fast in 
demselben VerhäUni^se von den Phoken bis. zu den Balänen 
ftbwärts ab. Bei jenen und bm den Manati's und Dugong's, 

Verb. d. n. Ver. Jdirg. X. 1 
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ja selbst noch bei den Delphinen^ finden wir ausser den sechs 
Muskeln des Augapfels (den vier graden und zwei schiefen) 
auch noch den Uusc. suspensorius der Wiederkäuer und Ein- 
hufer wieder. (S. meine Abhandlung ,|Beiträge zur Anatomie 
des Delphins li der Zi^tecbrift für Physiologie yoii T i e d e - 
mann und Treviranus. 1834. S. 124.) Bei den Balänen 
aber (Balaena mysticetus) fallen die geraden und schiefen Au. 
gfinndsheln gan» binWeg wid es bieiU bloss noch der zwät 
{[ro^ßf uqd starke y aber alleinige und eig^nllipb ungetheüte, 
Musculus suspensorius bulbi oculi übrig. 

DielGrrosse (^es Acrgapfels der Saugethiere steht bekannt- 
lich nicht im graden Verhältnisse mit der Grösse der ThierOi 
und ist dieses schon von früheren Anatomen, von Rnysch, 
Hunter, Cuvier, Schreger, W. Soemmerring, Tre- 
viranus, Albers, Rapp und Andern bemerkt worden. 
Wenn gleich an relativer Grösse das Auge des Walfisches 
das aller andern Thiere^ und selbst das der grossäugigen 
Saugethiere, mammalia macrophlhälma, des Pferde- und Hirsch- 
geschlechtes, fast um das Doppelte übertrifil (der Augapfel des 
Pferdes missi im Axendurchmesser 18''',6, im queren Durch- 
messer 21,2 nach Soemmerring; das Auge von- Balaena 
mpysticetus in der Axe 20,2, und im queren Durchmesser 29,0), 
so erscheint es doch zur ungeheuren Hasse des Körpers kiei- 
ner, als bei den andern Säugethieren. Doch ist es ebenfalls 
klein bei den Riesenthieren der Pachydermen, bei dem Ble. 
phantto, dem Rhinoceros etc.; dagegen es bei den Wieder^ 
kfiuehi, den grossen sowohl als auch den kleinen, so wie 
bei den Einhufern, eine bedeutende Grösse erreicht. Es ist 
jedoch noch zu bemerken, dass sich die Grösse des Augapfels 
der Wale überdies bedeutend reducirt, wenn wir die Dicke der 
Solerotica hinwegrechnen, so dass die eigentliche Höhle dessel- 
ben, Cavltas buibi> dadurch beinähe % oder y, Hai sieh verklei- 
nert; oder es ist dadurch diese Cavitas bulbi in der that 
selbst kleiner, als die vom Auge des Ochsen und des Pfer- 
des, indem sieh ihr Inhalt zu der des Auges des Pferdes vet-^ 
hält wie 13 : 18 oder beinahe wie 2:3; indem nämlleh das 
Auge der Wale in seinem graden Durchmesser von vorne 
flach hinten so sehr comprimirt ist, wodurch der Raum Bk 
den €llti»kö#pei' beschenkter und dieser selbst kleiner als bei 
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deo eben genannten Thieren ausrallen musste. Bndlich ist 
auch die Linse verhiltnissmässig klein zu nennen. Ihr gross, 
ter oder Höhendurchmesser verhilt sich zur Höhte des Aug- 
apfels wie 5: 19. Sie ist in Soemmerring's Abbildung et- 
was zu gross gezeichnet. Es könnte noch hinzugefOgt wer- 
den, dass die Grösse des Augapfels auch nicht mit der Gröfse 
des Gehirnes parallel geht, was am auffallendsten sich beim 
Ddphin erweist, dessen Gehirn so gross ist und so zahlreiche 
Windungen zeigt, wahrend dessen Auge verhUtniasmissig noch 
weit kleiner ist, als das der Wale. Dass die Kleinheil de« 
Auges der Sehkraft, dem Feuer und geistigen Blicke deüel- 
ben übrigens nicht Abbruch thue, sehen wir schon an dem 
kleinen Auge der Raubthiere und dem klugen Auge des Sie- 
phanten. 

Vielleicht scheint folgendes Gesetz bei der Grösse-Bnt- 
Wickelung des Auges der Siugethiere obzuwalten , wenn an- 
ders diese räthselhafte Erscheinung sich physiologisch erkü- 
ren Idsst. ^Die Grösse des Auges nimmt zu, je höher das 
Thier (Saugethier) seinen Wohnsitz wählt, und in je hohem 
Regionen es seine Weide oder Nahrung sucht.*' Es ist da- 
her das Auge klein bei den Thieren, welche zur ebenen Erde 
und unter der Erde, in Höhlen, wohnen , bei den reissenden 
Thieren überhaupt (wobei nur die Nachtraubthiere eine rela- 
tive Ausnahme , innerhalb des Gesetzes jedoch , machen , wo 
die Grösse des Auges das Quantum des aufzunehmesden Liebs- 
tes gleichsam ersetzen muss), insbesondere bei dem Dachse, 
vor allem dem Maulwurfe, den Mäusearten und Nagethieren 
überhaupt. Dagegen ist das Auge gross bei den Wiederkäue 
em, dem Stier, Schaaf, dem Hirschgeschlecht, die auf hohen 
Bergen ihre Weide suchen, und auch beim Pferde. Das Auge 
des Rehes und der Gazelle ist ja zum Ideal des Dichters ge- 
worden. , 

Damit stimmt auch überein das Verhältniss der Grösse 
des Auges zu dem Körper bei den Vögeln , wo es bei dem 
hochfliegenden Adlergeschlecht^ dem Eulengeschlecht^ bei de- 
nen als Nachtraubvögeln noch ein zweites augmentirendes 
Moment hinzukommt, bei der weitreisenden Schnepfe, dem 
Albatros u. s. f. so gross und hervorragend ist. 
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Van den einzelnen Theilen des Auges. 
Cornea und Sclerotica*). 

Die Bindehaar ist dick^ gegen den Rand der Cornea hin 
Mau gefSrbt, also, wie bei mehren Thieren, eine deutliche 
Pigmentschicht enthaltend, an der Scierotica und über der 
Cornea wieder weiss. Da wo sie den Rand der Cornea er- 
reicht, bildet sie einen blauschwarzen Ring, ähnlich dem beim 
Blephanten, Rhinozeros und Tapir, welcher alsAnnuIus niger 
extemus angesehen werden kann, denn die blaulichschwarzen 
Zellfasern dieser Stelle der Conjunctiva treten zwischen das 
netzförmige Gewebe der Fasern der Scierotica, durch welches 
diese mit der Cornea an deren äusserem Rande zusammen- 
hängt, und so bleibt selbst nach Hinwegnahme der Conjun- 
ctiva solcher Annulus niger anterior zu sehen. Es isU selbst 
eine Art Faltenring hier, vielleicht nur bei Eintrocknung an 
dieser Stelle, bemerklich. 

Die Cornea ist bekanntlich bei den im Wasser lebenden 
Thieren plattconvex; so auch hier. Albinus sagt: dass sie 
aus zwei Lamellen bestehe, verdient aber den Tadel von A 1 - 
bers, der ihr mehre Blätter zuschreibt, deshalb nicht, denn 
er begreift unter der einen Lamelle die Conjunctiva. „Cornea 
divisa manu^. Es ist übrigens nur künstliche Trennung zu 
nennen, wenn Leeuwenhoeck (Epistolae phys. Ep. IV.) von 
22 Blättern der Cornea spricht^ während Rapp (Die Cetaceen. 
1837.) nur 12 Blätter zählt. Jedoch ist ihre Dicke beträchtlich. 
Im Ganzen ist sie rundlich und schiebt sich die Scierotica nur 
etwas weniges nach hinten in sie ein. 

Merkwürdig ist, was besonders Cu vier hervorhob, dass 
die Fasern der Scierotica am Rande der Cornea in diese hin- 
eintreten, und habe ich das Präparat hierüber früher bei Cu- 
vier in dessen Museum gesehen. Auch an den mir vorlie- 
genden Augen ist es und zwar bei allen, nicht blos bei einem, 
wie Albers berichtet, der Fall. Die Fasern verbreiten sich 
zwischen den Lamellen der Cornea und inseriren sich an diese, 



*) Ob eine Ringdrflso der AugeDlider, fiberhaupt ein Thränenappa- 
rat bei den BalAnen (Balaenaptera und Balaenoptera) vorhanden 
sei, 18t noch unnntersncht. 
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erreichen jedoch die ißtte nicht. Sie lassen sich leicht von 
diesen Lamellen trennen nnd erscheinen fBr sich schon dem 
freien Auge als glänzend weisse, fibröse Fasern. Sie sind 
nnter dem Mikroskope als von dem Faser-Gewebe der Cornea 
gänzlich verschieden zu erkennen. Es zeigen sich nftmlich 
die Blattchen der Cornea bei einer Yergrössernng von 300 
als feingestreifle Glasplitlchen. (Siehe Fig. Vlll. A.) 

Die von der Scierotica in die Cornea hereiniretenden 
Fasern aber zeigen, wie die Scierotica selbst, sehr feine, steife, 
grade oder büschelförmig auseinanderfahrende Fasern. 

Die Scierotica ist hinreichend von Ruysch, Albers 
und W. Soemmerring beschrieben, ihre verschiedene Dicke, 
ihr Fasergewebe und die Kanäle in ihr, welche znm Durch-» 
gang von Gelassen und Nerven dienen. 

Das Fasergewebe haben wir , wie es unter dem Mikro- 
skope erscheint, so eben beschrieben und seine netzförmige 
Form, Substantia reticularis, nach einwärts, und nach auswärts 
seine mehr blätterähnliche Form, Substantia compacta, abge. 
bildet. Von den Kanälen in der Scierotica wurde früher an- 
gegeben, dass sie fDr zwei eigne Muskeln des Walfisch-Auges 
bestimmt seien, welche nach Ramsome (S. Journal de Phy. 
sique. Vol. 91. p. 158.)^ der solche annahm, in der Scierotica 
zu der Cornea hinlaufen und sich an diese befestigen sollen. 
Rapp erwähnt diese Kanäle gar nicht, als hätte er sie nicht 
gesehen. Albers und W. Soemmerring fanden bald, dass 
diese Kanäle keine durch die Scierotica laufenden Muskeln, 
sondern Gefässe enthalten. Der Ursprung jedoch , die Rich- 
tung und die Gattung dieser Gefässe derselben, so wie die 
Nerven, welche sie begleiten, blieben bis jetzt ununtersucht. 
Es sind in der That diese Bündel nichts anders als Geßsse 
und zwar, wie es kaum ausdrücklich zu bemerken sein möchte, 
Ciliargefässe, Arterien und Venen. ' Man sieht dieses deutlich 
mit freiem Auge schon, besonders beini Durchschnitte dieser 
Bündel, wo man die Arterien und Venen in jedem Bündel 
leicht unterscheiden kann. Aber aUch Nervenäste, Nervi ci- 
liares, begleiten diese Gefässe. Es haben nun diese GefSss- 
bündel eine doppelte Quelle. Die äussern, welche durch 
zwei grössere und mehre kleinere (6-— 8) Kanäle der Sciero- 
tica treten, konlmeh aus dem Rete mirabile, welches den Seh^ 
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nerven un^giebt und welches wir sogieieh naher besehreiben 
werden. Diese Gefassbündel sind diejenigen Arterien und 
Venen, welche an den Augen der Men^ben und der übrigen 
Säugethiere Vasa ciliaria antica genannt werden, und welche 
linier nur frei unter der Sclerotica, bei dem Walfisch-Auge 
f^ber in ihren eignen Kanälen derselben verlauren. Zwei von 
diesen fas^cicuii vasorum ciliarium anteriorum sind am stärk- 
sten, die übrigen sind klein^ und jene stärkern münden seit- 
lich in das vordere Gefässgeschlecht der Iris ein, wie ich es 
bei Darstellung des Baues der Iris näher angeben werde. 

Ausserden^ sind zwei andere Kanäle« ein oberer und ein 
unterer, in der Scierotica vorhanden, welche vom hintern Rande 
der Scierotica aussen beginnen und nach vorwärts laufen. 
Nach vorn, nahe an dem Hornhaut- Rande der Scierotica, thei« 
l^p sie sich gabelförmig in zwei Aeste. Sie si|)d für die 
N^ryi ciliares antici bestimmt. 

pie in dejr Scierotica verlaufenden (Nerven, oder die 
Nervi ciliares, treten also an zwei Stellen hinten in die Scie- 
rotica ein , begeben sich aber alle nach vorn grösstentheils 
dur,qh zahlreiche OefTnungen in die Iris und einige derselben 
durch die Cornea in die Conjunctivae Man sieht deutlich ijti- 
ren Verlauf zwischen dem Fasernetz der Scierotica, und ;iyie 
sie vorwärts aus ihr heraustreten, um in die Iris zu gelangen. 
Ebenso sieht man noch, dass vorwärts Nervenäste aussolc^^n 
Ke^nälen heraustreten und in die Cornea selbst sich einsen- 
ken, um sodfinn bis zur Conjunctiva vorzudringen. 

Es sind" aber noch hintere innere Gefäss- Bündel vorhan- 
den, welche sich in die Chorioidea unmittelbar einsenken, 
und als arteriae et venae ciliares posticae anzusehen sind» 
und zwar sind deren fünf bis sechs grosse und eben so viel 
kleinere Bündel vorhanden. Sie treten in die nächste Umge- 
bupg des Sehnerven, mehr oder weniger davon entfernt, durch 
die Scierotica und aus ihr durch 10 — 12 Oeffnungen an der 
hintern Innern Wand derselben heraus, um sich in die Chori- 
oidea hinein zu begeben. 

Bei dem Durchschnitte der Scierotica, hinter ihrer Jjlliiie 
lungefähr, sieht man nämlich an ihrer innern Fläche, nach Hia« 
wegnähme der Retina und der Chorioidea, mit welcher letz- 
teirp ttier diese vasa cjliari^ fest zus^pupefifiängen , einen 



Digitized by 



Google 



-f f — 

gfossera UalblMreis vm Oeffiiiipgtii oder Spalten ffir ditie BAn-» 
' del dar Va^ cäiari« und eiten kleinen Utlbkrf U von feinem 
Oeffinmgeii, wodarch die Nervi ciiiaref, welche die Scierolice 
ebenfalls dorchbohren and mit jenen Ciliar^GeOaien coiice»* 
triscb hereinirelen (Siebe Fig. VIL)' 

Glicht in der Mitte, sondera swi«cben dem ersten mid 
zweilen DritUheil des Qaerdarchmessers nach Innen» befindet 
sich die runde Eiptriitsstelle des Sehnerven, in dessen Inne. 
rem man etwas seitUcb dieOeffnong ffir die Arteria und Vena 
centralis retinae bemerlit. 

Im Qaer.Durchschnitte der Masse der Scierotica, wel. 
eben die Fig. VII. darstellt, siebt man die vier grossem 
Oeffnongen^ zwei und zwei sich entgegenstehend, imm^r eine 
zur Seite, und eine oben ond unten, jene Tör die Vasa cili- 
aria anferioray diese fQr die Nervi ciliares bestimmt, die un. 
mittelbar in die Iris eintreten, zu Tage treten. — Auch sind 
noch zwei ganz feine OeOhungen für feine Nervi ciliares an* 
tici vorbanden. 

Beim llöhendurchschnitt der Scierotica, wie solche die 
Fig.I. zeigt, sieht man aber deutlich, wie diese seitlichen Oeff. 
nungen zu grossenj, weiten Kanälen fuhren, welche von die- 
ser Fortsetzung des Rete mirabile ganz ausgefüllt werden. 

Die Vasa ciliaria anteriora und zwar die zwei in den bei. 
den erwähnten Kanälen der Scierotica nämlich, treten vorn 
nahe dem Rande der Cornea aus der Scierotica nach einwärts 
heraus 9 an der Innern Seite der Scierotica in einem Halb- 
kanal derselben liegend, zu Tage, und senken sich seitlich in 
die Chorioidea und dann sogleich in die Iris ein, wo sie die 
Gelass-Netze am Rande des Annulus maior derselben bilden, 
und den Fopillensinus der Iris ausmachen« Man sieht diese ' 
beiden Gefässe in der Abbildung der Iris in Fig. li. und wie 
sie mit den Geflechten der Iris, von den Vasa ciliaria po^Uca, 
zusammen kommen. Man erkennt darin be/ionders eirie dicke 
Vene, welche an dem Rande des Annulus minor quer herAber- 
läuft. Ich nenne sie Circulus venosus pupillaris. 

Ich habe ein grösseres BQndel der hintern Ciliargefässe 
im Querdorcbschnitle untersucht, um über das Verhältniss der 
Arterien und Veoen klar zu werden. Man trifft 6—9 Mun- 
dQpgen in solchen Bändeln an, wovon 2—3 feinere, Arterieif, 



Digitized by 



Google 



— 8 — 

4^6 weitere ^ Venen sind , welche sodann ein Nerv bc^Ief-^ 
tet. Was die Abrigen Geflechte der Iris betrifft, so träten die 
hintern Giliargefasse, Vasa ciliaria postida, wie erwähnt, ih 
iHe Chorioidea tind von hier ans sodann in die Iris. Die 
diese Bündel begleitenden Nerven sind die Nervi ciliares po- 
steriores. Sie dringen mebr nach hinten durch die Sclerotica 
in die Chorioidea ein. 

An der innern Fläche der Cornea bemerkt man den 
deutlich vorhandenen Annulus niger und zwischen ihm iind 
dem Ciliarband den serösen Kanal von Fontana. 

Orfo^iculus ciliaris. 

An dem äussern Rande^ d^r Iris^ oder an ihrer Grenze 
gegen die Chorioidea hin, also gerade hinter dem Annulus 
niger Corneae oder da, wo sich bei dem Menschen und den 
Thieren der Orbiculus ciliaris oder das sogenannte Ligamen- 
tum ciliare befindet, gewahrt man, bedeckt aber mit einer sei 
rösen Haut (Membrana Demoursü) auf dem Längengefäss* 
Geflecht der Chorioidea, ^eine wulstige Lage von Cirkelfasern, 
welche breit und dick sind und zusammen in der Zahl von 
12 — 15, gleichsam einen Musculus sphincter Iridis anterior 
darstellen. Die einzelnen Fascikeln desselben zeigen unter 
dem Mikroskope bei einer Vergrösserung von 300 mehrere 
kleinere Bündel, die mitKugcIchen der Länge und Quere nach, 
sowohl im ganzen Bündel als auch in den einzelnen Primitiv- 
fasern, versehen sind oder aus ihnen bestehen, so dass sie das 
Ansehen von Querstreifen oder Fibrae transversales zeigen. 
Es ist also hier eine Art von Ring. Muskel, welcher äusserlich 
von einer zarten Haut, nach mir der Fortsetzung der Lamina 
fusca Scleroticae , überkleidet wird (Siehe Fig. II a.)« an der 
Stelle des sogenannten Ligamentum ciliare vorhanden (Siehe 
Fig. li.) Bei den Vögeln ist der Orbiculus ciliaris bekanntlich 
als deutlicher Muskel ausgebildet. 

Es entspringt aber aus den Innern Bändeln dieses 
braunen Cirkelfasergebildes oder dieses Ringmuskels einö 
Menge bräunlicher feiner Fäden in die Irisscheibe, die die 
zartesten feinsten Netze zwischen den Blutgefässen der Iris 
bilden und bis zum Bande der Pupille zu sehen sind, An vie- 
len Stellen kann man sie von ddri Ca'pillärgefässnetzen^ unä 
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den Nenrennetzen nicht antersoheiden. Diese Fai^ern bHden 
also das Analogen der Pasersehichte , die wir bei den met^ 
sten übrigen SAngethieren tind dem Menseben auf der Geßss« 
Schlingen-Schichte sich verbreiten sehen. 

Dass der Kranz von Nerven-Ganglien , welcher sich im 
Auge der Yögel in dem Ligamentnm ciliare oder in diesem 
Moskel befindet, und welchen ich bereits im Jahre 1830 von 
dem Auge der Vdgel erwdhnt und beschrieben habe (s. Be* 
rieht über das anat. Institut. Bonn 1830. S. 18. Nr. 14.), sich auch 
beim Walfisch-Auge in ausserordentlicher Schönheit vorfinde, 
wird sogleich erwfihnt werden. 

Der Orbiculus ciliaris des menschlichen Auges wurde all«^ 
gemein für ein- zellfaseriges Gebilde gehalten. So unterschei- 
det HyrtI in ihm noch zwei Schichten, eine Zellschichte, Or- 
biculus ligamentosus, und eine aus den Netzen der Citiarner« 
ven und eingestreuten Ganglienkugeln bestehenden Oi'biculns 
gangliosus. Allein eine Zellschichte ist in ihm nicht vorhan- 
den und seine Pasern sind ganz anderer und eigenthümlicher 
Art. Bin eigentlicher Musculus ciliaris, wie ihn Todd und 
Bowman nennen, oder ein Spannmuskel (der Chorioidea), 
wie er von Br necke genannt wird, ist er behn Menschen 
und den Saugethi^ren nicht. Auch ist, wie wir sogleich an* 
geben wollen, die Lage und Richtung seiner Paserböndel eine 
verschiedene bei den letztern von der bei dem ersten. Wir 
besitzen bis jetzt weder eine genaue Beschreibung noch eine 
Abbildung des Aussehens imd der Richtung der Fasern des Orbi- 
culus ciliaris bei dem Menschen und den Säugethieren. Er bildet 
bei dem Menschen hie und da ein Maschen-Netz von gelbiichen 
Bundein, welches unter ebier Vergrössemng von 2—6 einem 
Plexus von weiclien Nerven sehr Ähnlich sieht. Nicht umsonst 
hat ihn daher Lieutaud (Essays p. 128) als plekus nervo- 
sus angesehen . AuchSoemmerring (Abbildung des Auges 
p. 75) sagt davon : '„Es sollte daher fast scheinen, dieser Wulst 
der Gefässhattt sei ein aus dem Blendungsnerven gebildete^ 
Nervenknoten oder ein sogenanntes Ganglion^. Allerdings bat 
derselbe, bestehend ans dicklichen , meistens der Lange nach 
laufenden gelben Bündeln, welche , unter sich verzweigt, ein 
Maschen-Netz, wie diä Nervenzweige eines Ganglions, bilden, 
ein solches Ansehen selbst bei einer Vergrdsserung von 10, 
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fJIflo es giod diese Bfindel des Orbiculus keiae Nenrepzweige, 
9ie sie Arnold abgebildet bat. Vielmehr liegen Nerven- 
Zf^eige erst unter dieser Schichte von gelblichen Längsfa* 
sem. Die Nerven selbst sind viel feiner als dass sie bei einer 
Vergrösserong von 2—3 Mal deutlich gesehen werden könn- 
ten. Bei einer Vergrösserung von 240. erscheineii die Fasern 
dieser parallelen Bfindel beim Menschen aus feinen Kugelcben 
zusammengesetzt und sie nähern sich dadurch den Muskelfasern 
selbst mehr und gleichen denen d^s WalGsch-Auges« Es bil- 
den diese Bündel oll eine Art von Ma^h^n.Netz von gelblicher 
Farbe, fast zu vergleichen mit den trabeculis cameis des Her* 
zpns. Dagegen sind sie grössteniheils rein fibrös in dem 
Orbiculus ciliaris der grössern Säugethiere, z.^B. des Ochsen, 
ohne Körnchen, als feine helle Faden. Auch haben diese Fa- 
sern und ihre ganzen Bündel hier keine Lingenrichtung, pa-- 
jallel der Axe des Augapfels, sondern sind kreisförmig und 
als Ringligament angelagert. Bei dem Pferde nehmen dagegen 
die grössern dickern Bündel des Orbicularis schon ein etwas 
quergestreiftes Ansehen durch eingestreute Kügelchen an. 

Bei den Vögebi ist der Orbiculus ciliaris ganz deutlich mu^ 
kulös und wurde schon vonCrampton als eigener Musculus 
c^iaris bescbriebeq. Den von C r a m p t o n (1815) entdeckten 
Muskel des Vogelzuges bat Treviranus unter Uns zuerst 
als Muskel erkannt. Treviranus nimmt^ wie spaler K r o h n 
(1837) und neuerlich Bruecke (1846) gestreifte Muskelfa- 
sern nicht nur mit Recht in jenem Crampton'schen Muskel, 
soadern auch in der Iris der Vögel an. Die Iris selbst bet 
iLber auch bei den Vögeln keine gestreifte Muskelfasern , son- 
dern glatte helle, organische, mit Pigment tingirte. Nur in der 
Vve9i, hinten an der Iris, sind Ringfasern gegen die Pupille 
bin, wie noch beim Menschen, und nur diese sind bei den 
Vögeln gestreift pder eigentliche Muskelfasern. 

Bruecke (Muller's Archiv 1846) nimmt ausser dem 
Crampton'schen Muskel noch einen besonder^ Spanner der 
Cborioidea, Tensor cborioideae, an. Wozu aber ein Spannen der 
Cborioidea? Nach meinen Beobachtungen ist der Orbicular-Fa- 
serring, welcher, wie erwähnt, bei dem Menschen und Säugethie. 
ren aus organischen Fasern besteht, bei den Vögeln und gepan- 
Xi^il Ansphibien muskulös ist, bei jenem und einigen Saugethie- 
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reo, den Vögeln and Amphibien, aas Lingenbandeln, bei mekren 
Säogelhieren aas Cirkelbfindeln zusammengesezt. Bei letalerer 
Anlagerang kann non von einem Spannen der Chorioidea nicht 
die Rede seyn. Ich glaobe^ dass dieser MoskeU- oder Faser- 
ring dazu besUmroi ist ond diese AnsickI vertrügt sieh mit der 
Längen- ond Kreisrichtong seiner Fasern, die Iris sosammen 
zo schaären , ebenso das Corpns ciliare ond die darin ein« 
gefugte Corona ciliaris losanunenzopressen «nd so die Linse 
nach vorwärts zu bewegen. 

Es besteht nämlicb der Crampion*scke Mnskel ans 
zwei Portionen, aus der vordern schmilem, welche sich an 
den äussern Rand der Iris ansetzt, nad ans der inneren viel 
breiteren, welcher an die Lamina Tusca Scleroticae sich ansetzt* 
Zmscben beiden li^t der hier grosse Sinns oder Canalls 
Fontanae^ durch ZeUgewebe aosgefQllL Letztere Portion nennt 
Er necke Tensor Chorioideae. Er hat aber die gegebenen 
zwei Ansalzpankte und wirkt als Constrictor corporis ciliaris, 
vor welchem er liegt; dagegen crstere Portion die Iris fixirt 
ond nach vorwärts zieht. 

Die Böndei und Fasern des Orbicolus dliaris haben ja 
b^ den Vögeln eine andere Richtung, wie bei den Sängethie- 
ren, nämlich eine Längen*Richtong , von vorn nach hinten, 
während dieselben bei den Siogelhieren meist kreisförmig, von 
rechts nach links und links nach rechts^ verlaufen. Das mensch- 
liche Auge zeigt hierin, wie oben erwähnt, eine Vogelähnlichkeit. 
Die quergestreiften Muskelbfindel des Orbiculus ciliaris, wie 
sie beim Lämmergeier, Helleagris Gallopavo etc. bei einer 
Vergrössemng von 240. erscheinen, steht man Fig. VIII. 6. ab- 
gebildel. Beim Lämmergeier zeigten die Qnerstreifen mir 
dentlich die schraubenförmige oder Spiral-Form, welche ich 
aber sowohl an der Muskelfaser, als auch an der Nervenfaser, 
als optische Täuschung, nicht als Wahrheit, wie Barry solche 
ansiehr, betrachte. 

Unter den Amphibien zeigt bei Chelonia Caretta der 
Orbiculus c||iari^ {ßin schönes Netz von Nerven und seine gelb- 
lichen Fas(?rn laufen ebenfalls d^r Längß nach, wie bei den 
Vögeln. 
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Iris. 

Die Iris zeigt eine qoerovaie Pupille; obgleich von Al- 
bin |I$ rund abgebildet. Ihr innerer Rand ist etwas gekeri)t 
oder BOttig, nicht scharf. An ihrer vordem Fläche bemerkt 
man kaum eine Faserschichte, sondern sogleicb zu Tage lie- 
gend an dem äussern ()edeutend grossem Ring, Annutus maior, 
die sehr schöne, dicken, geschlängelten Gefässschlingen mit 
seitlichen sehr feinen Netzverbindungen sammt zahlreichen 
Nerven, und an dem Innern sehr schmalen Ring, Annulus minor, 
welcher klein ist, dieselben zarten Gefässschlingen *). Dieser 
innere Ring zeigt deutlicher als der äussere eine glatte Haut, 
welche die Fortsetzung der Membrana Demoursii ist , und 
ein ganz feines eigenthämliches Netz von darauf liegenden 
Aestchen, welches aber ein feines Nervennetz ist, wie nachher 
gezeigt werden wird. 

Diese Gefässgeflechte der Iris verdienen zuerst eine be- 
sondere Berücksichtigung. Sie haben, wie erwähnt^ eine dop- 
pelte Quelle. Erstens die Vasa ciliaria, welche aus der Cbo* 
rioidea kommen, und den genannten Musculus sphinicter an- 
terior Iridis Iheils durchlaufen, theils unter ihm fortgehen, und 
deren Stämme theils Arterien, theils Venen, sich sofort dicho- 
, tomisch theilen und nun als blinde Schlingen, wie gesagt, am 
Rande des Annulus extemus enden. Zweitens die beiden be- 
schriebenen seitlichen Gefässe, Vasa ciliaria anteriora, wdche 
am Rande des inneren Ringes der Iris mit den Geflechten der 
vorigen Vasa ciliaria zusammenkommen. 

Die grosse Zahl und Dicke der Nerven der Iris, welche 
bereits Albin und sipäier Treviranus hervorhoben, ist 
allerdings ein dem Walfisch-Auge eigenthQmiiches und bewun- 
derungswärdiges Phänomen. Es geht wohl dieser grössere 
Reicbthum der Iris an Nervenmasse parallel mit der ebenfalls 
sehr dicken Retina des Walfisch-Auges und endlich mit dem 



*) laicht nur an der Iris des Menschen und der Thiere bemerkt 
man eindn ftnssern breitern Ring und einen in'nern schmälern, 
sondern auch conform am Ligamentum ciliare einen besondern vor- 
dem Streifen, an dem Corpus ciliare, und an derZonula Zinnii einen 
schmftlern vordem Faltenkranz mehr oder minder deutlich. 
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bedeulenden Volumen des mit zahlreichen Windnogen vene- 
henen Gehirnes dieser Thiere. 

Die Nerven der Iris haben denselben Verlauf wie die 
BluUGefasse. Ihre Zahl ist nicht nor sehr betrichtlich, lon- 
dem auch ihre Dicke ist es. Ich zahle ongefähr 40 Stämme, 
welche sogleich ein schönes Nervengeflecht anter sich bilden, 
aas welchem die Nervenfiste zu dem Ligamentum ciliare oder 
Hosculas sphincter anterior gehen, ihn sodann darchdringend 
in der Iris sich verbreiten (Siehe Fig. II.). Hier sieht man 
eine Kette von Anastomosen der Nerven mit ihren eingespreng- 
ten Ganglien. 

Bei dem ersten Anblicke scheint es, als ob jeder gros* 
sere Nerve an den Stamm der Arterie des Irisgeflechtea 
sich ansetze und in ihrer ftassern Haut sich verliere, da 
diese Haut eine weissliche Farbe zeigt Bei näherer Betrach- 
tung unter dem Mikroskope sieht man aber, dass die Nervei^ 
aste zwischen die Gefassscblingen sich hineinbeg^n, diesen 
seitliche Aestchen geben, in der Tiefe feine Netae mit zahl- 
reichen Ganglien bilden und sodann in einem Nervenbogen 
mit den nachbarlichen Nervenasten zusammenkommen oder 
anastomosiren. Aus diesen Bogen entspringen feinere Aeste, 
welche bis zum innern Rioig, Annuhis minor Iridis, über den 
Rand der Gefassscblingen hinaus vordringen und ein schönes 
feines Netz von Nervchen darauf bilden. Dieses schöne feine 
Netz von weissen Fäden, welches man mit freiem Auge schon 
auf dem schmälern innern Ring der Iris , namentlich an bei- 
den seitlichen Winkeln der querovalen Pupille bemerkt, wird 
von den Nerven^ welche zwischep und unter den GeCBssachlin- 
gen zum Vorschein kommen und welches Netz auf dem der 
Blutgefässe der Iris aufruht, gebildet. Die Nerven zeichnen 
sich hier durch ihre Weisse und ihre Querfalten deutlich als 
solche vor den Geßssen aus. 

Bei dem Walfisch-Auge sind nun die Nerven der Iris 
nicht nur viel dicker, sondern man erkennt auch deatlich ihre 
aus zahbreichen, in viele Ganglien anschwellenden Faden be. 
stehenden Maschen oder ganz wunderschöne Gangifen-Netze, 
wie sie in den Zeichnungen der Fig. III. bei einer Vergrösse- 
rung von 60 und in Fig. IV. bei einer von 140 dargestellt sind. 

Nachdem die Irisnerven den Muskelfasern des beschifiebe- 
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neti HaseuhM sphincter oder des Orbieulus ciltaris und vieHeicht 
auch den sogleich zu beschreibenden Längen- und Cirkelfasern 
der Uvea Aestcben gegeben, wre es scheint auch die Arterien 
der GefassscMingen der Iris mtl Reiserchen versorgt haben, 
enden endlich dieselben gegen den Rand der Pupille hin, wie 
dieses auch in andern Organen geschieht, mit End-Schlingen 
oder Netzen, und man sieht besonders eine starke Anastomose 
öder einen dicken Nervenbogen noch hart an diesem Rande 
(Siehe Fig. IV.) hingehen. Man hat also hier, wie in andern 
Organen, nach meiner Ansicht, zweierlei Bndigungen der Ner- 
ven, freie, ruckkehreiide mit Schlingen versehene, and in die 
Organe eindringende, spitze, sich mit ihrem NeuroTem iti der 
fibrösen Scheide der Mnskelfaser uml itiit ihrem Haf ke in den 
Kflgetchen derselben verlierende und auflösende Fäden. 

Die hintere Fldche der Iris, die sogenannte Uvea, zeigt 
ausser der Pigmentlage zwei Schichten, wovon die ätrssere 
(hintere) aus zarten breiten Längenfasern besteht, die sich 
vom äussern Rande der Uvea , von der GrSnze des Corpus 
clKare an bis zum Rande der Pupille erstrecken. Unter die- 
ser Schichte von Lingenfasem oder nach vorwärts, erscheint 
an dem Annirius minor uveae eine Lage von zarten kteisför. 
migen Fasern, welche einen zweiten hintern und innern Schliess- 
muskd, Muse. Sphinkter posterior pupillae, bilden. Die Län- 
genfasern, welche man als einen Musculus dilatator pupillae 
ansehen konnte, zeigen unter dem Mikroskope platte Längcn- 
bättdei, weiche mit Pigmentfasem durchweht und mit Pigment- 
kdrperchen belegt sind; aber keine Querstreifen *). Ebenso 
sind die zirkeiförmigen Fasern des Muse, sphincter posterior 
oder die des hkitern Sehliessmuskels, welchen ich als Hüscü-* 
lus contrador ansehe, ohne Querstreifen, oder sind sogenannte 
organische Muskelfasern. Rapp sagt schon, dass diese Fasern 
das Ansehen von Muskelfasern hätten, allein nur die miki'o- 



*) Dl^ iftttgaobandel od^ strthligen Fasern kommen, wie ich' naeh- 
her angeben werde, beim Walrots und dann auch bei den ÜM^ 
gen Sftogetbieren so wie auch bei dem Menscben als Falten, 
kram der Uvea vor, welchem vielleicht, so wie anch dem Cor- 
pus ciliare selbst, eine contractive Bewegung zukommen könnte, 
mit Ausnähme der Flocken des Letztern , welche aus GefAssge« 
fl^ehtdn bestehen. 
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skopteche Unterteilung kann diese vorÜnOge Melming be- 
gründen. 

■an sieht ans dieser Beschreibung der Iris^ dass die- 
selbe im Ange des Walfisches eine grossmaschige and vor der 
der Aogen aller übrigen Säugethiere sich auszeichnende Be- 
sehaBenheit ond Structur besitzt. Wir finden nämlich in der 
Iris des Aoges der BaMnen alle Elemente oder Attribute die- 
ses Gebildes^ wie sie sich weder bei dem Auge des Menschen, 
noch bei dem der Säugethiere in solcher Entwickelung nach- 
weisen lassen^ vereinigt. Bekanntlich sind die Nerven und 
die Fasern (HuskeiraSern) der Iris eine noch immer schwe- 
bende Controverse der Anatomen. Die Nerven der Iris des 
menschUehen Auges, welche, wie erwähnt, bei dem Walfisch- 
Ai^e so gross und so schön entwickelt sind , dass sie dem 
freien Auge zu Tage liegen, möchten woM noch von wenigen 
Anatomen deutlich erkannt, und von den Oefässen der Iris, na. 
mentlich von den Arterien derselben unterschieden worden sein. 

Das Vorhandenseyn von Nerven in der Iris des Men. 
sehen wurde schon von Zinn angenommen. Sie wurden von 
ihm aber wohl mit Arterlen der Irisi verwechselt, da sie nur 
bei einer Vergrösserung von 60 wahrnehmbar sind, welche 
Zinn wohl noch nicht anwandte. Als nicht vorhanden oder 
noch xweifelhafl werden die Nerven der Iris vonSoemmer-* 
ring, J. Weber, Eble, v. Ammon und Andern bexeich. 
net Mehrere exacte Beobachter läugnen selbst die Ner- 
ven der Iris ganz. F. Meckel will schon Ganglien in den 
Nerven der Iris des Mensehen gesehen haben (Siehe dessen 
Anatomie IV. p.86.); aber es gilt von ihm, was ich von Zinn 
bemerkt, er hat die Iris nicht bei einer solchen Vergrösserung 
untersucht, bei weicher die Ganglien und feinsten Endfaden 
bemerklich sind, nämlich nicht bei einer Yergrosserung von 
wenigstens 1 30 — 300. Arnold (Tab. anatomicae Fase. II. Tab. 
II. F^. 22) bildet Nerven der Iris des Menschen bei einer Ver- 
grösserung von i% Mal ab. Hierbei sind sie aber nicht zu 
sehen und hat Arnold Gefisse daftir genommen. Bruecke 
sieht Fäden an die strahligen und kreisförmigen Faserfi gehefr. 
Aber jene fehlen der Iris des Menschen und in diei^en sbifd 
die Nerven fast unsichtbar. Ueberhaupt, wer dicke Nerveit iti 
kte des Mensehen an der vordem Fläche gesehen haben wW, 
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hat Arterien dafür genommen, so wie der, welcher 9ie l>ei 2Va 
Vergrösserung sehen wollte und gar zeichnete. 

Sie sind nur bei bedeutender Vergrösserung erkennbar 
und äusserst fein, jedoch auch aus mit wenigen kleinen Knöt- 
chen versehenen Netzen gebif^et. Bei den Thieren sind die 
Iris-Nerven stärker, aber meistens wegen der Cirkelfaser-Bun« 
del nicht an der vordem Fläche des äussern Ringes der Iris 
wahrnehmbar. Bei den Vögeln sind sie wegen der innern Pig- 
mentschichte ebenfalls vorne an der Iris nicht und selbst hin- 
ten wenig zu sehen. Bei den Amphibien und Fischen dagegen 
ist die Dicke dieser Nerven sehr beträchtlich. Bei Chelonia Ca- 
retta treten 6—8 dicke Nervenäste aus der Chorioidea heraus, 
bilden im Ligamentum ciliare ein Netz von Anastomosen und 
laufen sodann strahlenförmig in , die Iris aus^ wo sie mit End- 
schlingen aufhören. Beim Rochen (Raja Batis) sind die Nerven 
der Iris schon mit freiem Auge erkennbar; siejaufen in gan- 
zen Bundein über die Iris hinweg und treten in die Klappe der 
Pupille bis zum Rande derselben vor. 

^s erhellt hieraus der grosse Reichthum der Iris an Nerven, 
selbst auf den untern Stufen der Thierreihe. Dieser Reich- 
thum der Nerven tritt noch in grösserem Haasstabe hervor, 
wenn wir das Verhältniss der Nerven der Iris zu den Mus- 
kelfasern dieses Organes in's Auge fassen. Selbst bei dem 
Menschen sind die Muskelfasern der Iris noch bestreitbar, 
während die Nerven und ihre Knötchen deutlicher sich darstel- 
len. Wie anders verhält sich, wenn man die Iris auch als ei- 
nen Musculus sphincter ansehen will, ein anderer unwillkür- 
lieber Muskel, das Herz nämlich, dessen Nervenäsle beim 
Menschen sparsam, zahlreicher bei wiederkäuenden Thieren, 
(auch beim Narwal habe ich die Herznerven bedeutend stark 
gefunden. S. Analect^n I. p, 68.)» geringfügig bei den Vögeln, 
Amphibien und Fischen sind. An d^m Herzen eines grossen 
Störes, das an Grösse der des Herzens eines neugebornea 
fCindes gleich kam, sind die Neryenzweige nur äusserst fein, 
, In Betreff der Lebensthätigkeit oder der FuactÄoo des 
Orbiculus cillaris habe ich noch hinzuzufügen, dass sie eine 
yerschiedene sein muss, bei der verschiedenen Richtung der 
Fasefbundel desselb^. Verlaufen diese im Kreise, wie es 
bef.d^ri B^^^ und den meisten Säugetfiieren der Fidl i^ 
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so wie dann diese Ringfaser.BQndel contractiv auf die Papille 
einwirken oder einen Sphincter pupillae bilden. Verlaufen 
sie aber gerade von hinten nach vorn, wie beim Menschen, 
den Affen y den Vögeln und Amphibien, so werden sie eine 
erweilemde Wirkung auf die Pupille ausüben, oder einen Di. 
laValorem pupillae bilden; vielleicht auch einen Spannmuskel 
derlris^ etwa tensorem Iridis zu nennen^ aber nicht tensorem 
Chorioideae, wie Bruecke will. Noch bemerke ich im All- 
gemeinen, dass ich die durch das Ablösen des Orbiculns ci** 
liaris von dem Rande der Scierotica entstehende Rinne, Ca- 
Balis Fontanae, überall fand und daher nicht besonders erwähnte. 
Sie entsteht durch die Duplikatur der lamina fusca oder der 
Demours'schen Haut, an dieser Stelle. 

Was man nun von eigentlichen Muskelfasern der Iris 
selbst, von Schliessmuskcin und von Musculis dilatatoribus Iri- 
dis, gelehrt hat, ist grösstentheils eine hypothetische und un- 
erwiesene Annahme. Bei der Iris des Menschen wurden an 
ihrer vordem Fläche Cirkelfasern und Langenfasern angenom- 
men, aber es fand hier stets Verwechselung mit den Venen 
ood Arterien der Iris statt. Auch sieht man an dieser vor- 
dem Fläche der Iris wohl Cirkelfasern, aber keine Längenfa- 
sera. In dem Auge des WalGsches sind ebenfalls Langenfa- 
sern nicht vorn an der Iris selbst zu finden, sondern an der 
hintern Flache der Iris oder an der sogenannten Uvea, und 
hier zeigen sich nun die, oben beschriebenen, Lagen von Cir- 
kelfasern und von Längenfasern, aber ungestreiften, von wel- 
chen jene Jedoch einen Sphincterem, diese quasi einen Muscu- 
lom dilatatorem Iridis proprium darstellen. Bei dem Menschen^ 
ungeachtet dessen Iris wohl als sehr empfindlich gehalten wer- 
den muss, zeigt die Iris an ihrer hintern Fläche, am Annulus 
minor, rings um die Pupille, ein Gebilde von schwachen, gelb- 
lich-rötblichen Fasern, welche zirkeiförmig verlaufen, äusserst 
fein und mit Pigmentpünktchen bestreut sind. Es ist dieses 
Gebilde das eigentliche bewegende, contractive Element der 
Iris des Menschen. Die Fasern lassen sich nur bei 240mali^ 
ger Vergrösserung deutlich erkennen. Sie erscheinen aber 
fein gekörnt, und nicht glatt oder hellfaserig. 

Dagegen nimmt man allerdings bei den Sädgethieren, 
bei den grössern namentlich, auf der vordem Fläche der IriS| 

Verli. d. n. Ver. Jahrg. X. 8 
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onler der Demours'schen Haut und der Ton ihr eingesohlos- 
senen hell oder farbif tingirten Pigmentzeltecbicble , stärkere 
Cirkelfesern oder vielmehr Cirkelbinden, und gefaltet erschei- 
nende Cirket'Böndel, wahr, wekhe bei den Wiederkäuern, wo 
die Pupille eine quere Oeifnung bildet, seitlich an awei, LU 
gamenton ähnliche, Stränge (Venen) sich anseUen, bei den 
reissenden Thieren, den Katzen namentlich, bei welchen die 
Pupille eine vertikale Spatte bildet, an ein oberes und an ein 
unteres solches Band sich inseriren. Diese Böndel sind aus 
ziemlich dichten, geschlängelt verlaufenden, klaren, kornerto* 
sen «nd ungestreiflen, also organischen Fasern gebildet. Das 
Nähere hiervon bei der nachfolgenden speciellen Beschreibung 
der Iris dieser Thiere. 

Chorioidea. 

Die Chorioidea besteht aus vier Schichten. Das Stratum 
vasculosum oder die Chorioidea vasculosa, ist die äussere 
dicke Schichte^ welche mit der Scierotica durch die genann« 
len vasa ciliaria posteriora zusammenhängt. Zwischen ihr 
und der Scierotica ist eine lamina fusca scleroticae vorhanden, 
welche nach vorwärts stärker wird, und die wir an das Li- 
gamentum ciliare äbergehend angetroffen haben. 

Das Gewebe der Chorioidea vasculosa ist, wie erwähnt, 
eine Fortsetzung des Rete mirabile und besteht aus einem 
Netze von Arterien und Venen, worin man deutlich nur an 
zwei Stellen Vasa vorticosa wahrnimmt. 

Die Bluigeflsse der Chorioidea bilden zwar Netze aber 
im Ganzen keine so schönen Gefässbogen oder Wirbel (vasa 
vorticosa), wie wir sie nur beim menschlichen Auge etc. wahr- 
nehmen. Sie bilden mehr gerade sich ausbreitende und nach 
vorwärts, wo sich auch beim Menschen gerade und parallele 
Gefässe zeigen, in geraden Reihen verlaufende, oder mehr 
Ruthen als Wirbel bildende, Gefässe. Aeusserlich sind es 
meistens Venen, mehr innerlich verzweigen sich die Arterien 
auf dieselbe Weise, Ebenso sind auch bei dem Auge des 
iPferdes, des Ochsen etc. keine eigentlichen Wirbel von Ve- 
nen vorhanden , sondern die Arterien schlängeln sich immer 
zwischen zwei oder drei Venen in geraden Büscheln nach 
vorwärts; wobei die Venen theils mit ihnen anastomosiren, 
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Ihella weiter werdend in den Kreis-Sinus des Orbioulos oi** 
liaris einmänden. 

Die zweite Schichte der Chorioidea ist die Membrana 
Rayschiana ^ welche von der ersten leicht trennbar ist. Sie 
hat eine bläolich weisse Perlmutter-»Farbe and Glans and bil** 
isX also an ihrer ganzen Fläche ein Tapetum. Diese Hern** 
btiü zeigt sich anter dem Mikroskope bei einer Vergrdsse- 
rang von 240^ haaplsächlich als ein, aus feinen, theils längll« 
chen, theils gebogenen und C förmigen , den elastischen Fi* 
bem ahnlichen, Fasern zusammengesetztes Gewebe (wie es 
nach meinen Beobachtungen auch bei den öbrigen Siogethieren, 
namentlich dem Ochsen, Reh etc. 'sich zeigt). Ich nenne diese 
Fasern irisirende Fasern. Siehe später. Innerhalb derselben be- 
merkt man hier noch ein aus gebogen«) Cylindem bestehen« 
des Gewebe, worin grosse, ovale, gekörnte Zellen zerstreut 
liegen. Auf ihr liegt ganz leicht eine Lage von braunschwar- 
zem Pigment, welches unter dem Mikroskope aus gewöhnli- 
chen, fünf- und sechseckigen, fein granulirten und mit einem 
Kerne Tersehenen, Pigmentzellen wahrnehmen Ifisst*). Es be- 
steht daher die Chorioidea aus vier Schichten , erstens aus 
einer iossem Schichte, der dickern, welche von den Gefftss- 
schlingen der Ciliar-Arterien und Venen gebildet wird, zwei- 
tens aus einer zellichten Faserschichte, auf welcher sodann 
drittens die Schichte mannigfaltig gekrömmter, meistens strah- 
lenförmig von einem ovalen Centralbläschen ausgehenden, wie 
es scheint leeren, oder nur mit feinem Staub angefQlIten Cy- 
linderh oder Kolben der Ruyschiana liegen, und endlich vier- 
tens aas der aus sechseckigen gekörnten Pigmentzellen ge- 
bildeten Haut. 

Corpus ciliare. 

Das Corpus ciliare ist ziemlich schön entwickelt. Es 
besteht, wie dieses auch bei dem Menschen und den Sauge« 



*) Ein anderes Pigment liegt als runde Flecken im Parencbym dea 
Tapetums selbst. Ich nntarscheide flberbanpt zweierlei Pigmente : 
Erstens das innere, parenchymatöse, aus Pnncten, Flecken, FlAmm- 
chen und rietaen von ZeHfasem bestehend, und zweitens das pe- 
ripherische, epithelisehe^ dt« sechseckigen BlSscben eder Seilen 
zeigend« 
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thierea sich verhält , aus einer doppelten Reihe von Falten, 
aus höher liegenden hintern, dickeren nämlich, und aus tiefer 
liegenden, vordem, schmälern, zwischen jenen jedesmal einge- 
senkten Falten. Man zählt im Ganzen zusammen 100 längere 
und ebensoviel kürzere Falten. An dem Ende der Falten, ge- 
gen die Pupille hin schwellen beide, welche anfangs nur ganz 
feineStreifen sind, kolbenförmig an und sind mit gräulichen Knöt- 
chen auf ihrer Oberfläche versehen. Diese Knötchen oderFranzen, 
flocculi, zeigen sich unter dem Mikroskope als schöne dicke 
Gyri von Gefässschiingen , gleich denen der Iris , und sind 
mit Pigmentkömern reichlich belegt. Auch im menschlichen 
Auge bestehen diese Franzen desiCorpus ciliare aus sehr schö . 
nen Gefässschiingen, in welchen 9 — 10 Gefässe in einem 
Bogen zusammen kommen. 

Lens crystallina. 

Die Krystalllinse ist bekanntlich von rundlicher Gestalt. 
Albers nahm IhreAxe zum Längendurchmesser, wie 13: 15. 
an. Sie ist ebenfalls wie bei andern Säugethieren aus zwie* 
beiförmig aufeinander liegenden, im Weingeist, wie gewöhn- 
lich, sich bald trennenden und goldglänzend werdenden Blät- 
tern zusammengesetzt, welche auch gegen den Kern hin, an 
Dichtigkeit zunehmen. Die Fasern der Linse zeigen sich un- 
ter dem Mikroskope, als aus feinen, etwas ovalen Kugelchen, 
zusammengesetzt, so dassjene seitlich eingekerbt, aber nicht 
eigentlich gezackt erscheinen. Die Kapsel ist ziemlich dicht. 

Die Zonula oder Corona ciliaris rings um die Krystall- 
linse ist breit, aber zart. Ihre Falten sind eben so lang, als 
die des Corpus ciliare. Es ist dieser Faltcnkranz durch einen 
dichten starken Faser-Ring an die Kapsel der Linse ange- 
heftet. 

Der Glaskörper ist breit, aber schmal von vorn nach 
hinten, so dass er eine linsenförmige Gestalt hat. Die Mem- 
brana hyaloidea ist ziemlich fest. 

Retina. 

Die Netzhaut bildet eine dicke wulstige Membran. Da 
sie wegen des langen Aufenthaltes des Auges in Weingeist 
^chon fest coagulirt war, so liess sich wenig mehr an ihr 
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mtemheideiu Bm k^so^Oßf^ Mmb€nwj9Loqlti.kQt^\9 ich, 
nicht aiiffiji4^0'» .-. ,.:. .1, .1 : , ■ , 

UAtor 4en tfibm^op^ l%^ßa vifikm im fH^^lt^ noch, 
mmr den ffin»« Jbfkk%i9k<li|ßi^ Mr4, f^ 
sen yerbanden oder in breiten bandartig^ Pafi(^Ke|^i|f4^ff<;ff 
Ueinenei tind ftoame^ itiii^ei^fpi J^r^fci^^^^ 

*r0^3r' wahwtefcwßP^ Wft.^uhiiiipJienJ^ftffl^Pi ^fStaU^^ Wffi#lj 
loan 10 *rjc,.liriß woh ia,^m uf^^Am fi^W<fßP. dpSi^^ngj^So 

GewftMi^w^^ dflS(i:aqeiigf(9\i[flbeji^fiSji|^rOjtih* 9ffi;^m,^ 
Forteetzimg,d^?,Fflssr».<Iej,|ja^tffll l^iifT^^uV j¥^c|<^,,dp<lftplip^r-j 
ven umkleidet, angesehen. Allein diese Ansiebt ist unrichtig, 
and zeigt sich diese Unrichtigkeit am lilarsten bei dem Wal- 
fisch-Auge. Die Sclerotica beginnthinten ganz frei iur sich und 
isolirt mit ihrem ^^eissfa^origen GeWe&e^^ VroHn die Fasern sich 
netzförmig kreuzetlj «ml ^ihat* fe üiInriiiAit f/der fibröse Halle 
desSehne^oiilhd^iidiB )i*ff '#0 idJeiilSf^rv&iichijveitffa^^ 
und diese imbA^nmckii9laßei\ieäitEtLUrmll^ 
staarken Cirfacünerh; '&ide^diefieIerotieRniMl'dieHiartiiHaaiilos^ 
Seliiierteriy .wi»dea?ta<Mbedadit'<fli fiSllig>iK)nn6iMadär fffip i i a t^ t 
daei* das fiefleeht 'des BeteimirtbOetmitl'fdliier'FortselEung^ lO' 
die lamina >vttsoalosa dm^'Ghovioidet äck ibmHsiiiet»^draflgfcR 
Daher korinte mm! üd/#eMrotidä:ie2chfc üvdUlials leimiFonM» 
Setzung dw i dum uHrtm) idasuSehaet ven bettee&teii; Bs' id|^ 
nanflifch itti^i ttocfa >ZQ ^^wttieadel flbiüee iinid,i8ttd )itaritt*) 
weissen ,geimkkai. Buitdehi bedtekemUl IchefUe,/ Hvelbkei dlet 
Rete üitlibite.deaiSehBiiifititlfcst finMMirad^ mitdetiSniffl^l^i 
tica. in-i^ekbtoi.ian^^nVcriHnrinigi^.ittaBe >diHsr^Fi^ 
uraiüttblbar<lihi^dae»fiu8ieib'IUK^g0iaebeid|us£clefbtionVNtMchey 
naob<Apss^iifleBlgAei8|> dkenfirili aus obneehtnMencIlBeffiiB 
bealdit, : ftirtsetieril )SM)SebiieF?rült ,abar.MoH mibforabri tweJM/ 
ten ilbröbeA^Sbh^Mihad^ldH9ibee^h^hdffi*ihic!biadebiiieOnJh^ 
iMrelMenolasslj) d; iJ) yoDf/dem.4RPiB#hffe» i«f|tau 
lentAs HaidteniatiSdbqhr)vfiii^i((iEkiar konntet 1^^ 
dm dMaeifaiMi^mlfihi^'^Ncshkidei(in ndtt, knarevIlMielbir'AiV 



Digitized by 



Google 



— so: — 

CftbtiMdM (XKr ki di^ «ogettannte Bfertfifririina ftuydeMah^ 
übergehe, obwohl an der Eintrittsstelle des Sehnerv^ därob- 
diese IKnabrari diis Gränise oder d&t tktiid de^ tniAdetv Ein- 
trHttöflMing (den ^dg^aktitbil ferdmen efbrottttni) gattz gilt» 
and leicht abl&Mair ist . i 

Hier isl frdcli dei*Ort, die Grösse <les schönen und gfo^eh 
Wondetnetzes, Rete rasonim mirabile, welches den Sehnerven 
umschnesst, zu erwfihnen. Sein Längendnrchmesser betrfigi 
2 £öl( 6 Linien, sein <^ie>rdurohnfi^sser vorn 2 Zoll iLinieny 
fatnteiifnut 6 Linien/ ^ dass äs eine irioliteqrrdrnMge Gestalt 
hat. Es besteht aus netsfermigeh dickerW und zahln^iotiem 
Anastomosen von Venen md von.wenj^ern Anastomosen oder 
Netzen der Arterien. Der üebergang der Gefässbundel die- 
ses Wuftdernetzes thells in die Kahäle der Silerolicä , theils 
in die Chorioidea, ist oben näher besjfrocheri worden. 



^, . bßs ^uge anderer Cetaceen. 

< Walcoss^ Tr, Rosmajrus. 
Die so eben .Brilgetfaeilte Be^dureibung des Auges .von 
Balaeat lirsticetus ist nack Exemplaren vonlAugeA verfertigt^ 
welche «ich ih der, von mir im Jal^r e 1823 acquirirten ana« 
iomiackeB Sbmmlung des Dr. Albefcs in Bremen,. befanden/, 
so wie auch zum iTheil^ naidi solchen^ welche sich iii* d«m 
anatomischen Museum des Pflaioen« Gartens zu Paris vorfan^ 
den, dessen reichhaltige Sehdtze damals Gut ier, der grosse 
vergleieliende Anatom unsers Jafarluinderts, nein ewig ver^ 
ehrter Lehrer, mir und Oken.iuit'iler grossmüthtgisten.Llbe^ 
ratilät Moete. Dr. Albeis baL in.!den. AbhafuUangen der 
pfaysik««<medicim OeseUschaft ABiGrkmgen im JalnroJBIO das 
Wäl09cli*<A'ugesoboR «eineit|frtesislm Vmrisanii natk bteprocheni * 

t Unter, dea Augen ivon Walfisehen der Ai'bers'sohen, 
Sammitngr krfadd sicii ein Glas -mih <|er Anfaohriftr ^ Augen: 
ven Trieheohus RofiBiaru8,iPfenia eU). ^(lettelheB;«^ Bei ^mkenl 
repiUntersücbong^ieaes iGla^es J^iH^i^Mi' iber^ desa jdas Auge, 
einer' 6alaena.angeköffeB:«ifi8sev:sei>wde^. däsS) der vorgdriftobe 
l^enis iPOin> Wnlross. nulr eiiLiumfestiilpAes Darmsittck:, AesiBs 
TUeies woMy ^ar» Das irorgbtdiUiib Au^e dm WalrosseiB wxt 
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twM etwas abweidiMd von dem der Balaena M yiüoetei oder 
groenlandiea gebaut. Bs maass nur 2 Zoll im HdheiuDiirah- 
messer, 1 Zoll 9 Linien im Querdurchmesser, und 10 Linien 
im geraden Durchmesser, während das Auge von Balaena Hy* 
siicetus im Durchschnitte 2 Zoll 10 Linien im Höben-Dnrcb* 
messer, 2 Zoll 6 Linien im Querdurehmesser und 10 Linien 
daba nur im geraden Durchmesser missC. Die Pupille ist 
qoer-acfaterfönnig. Die Uvea zeigt einen Faltenkranz oalcr 
der dickeo Pigmentlage^ welcher bis sur Pupille reicht. Das 
Uebrige, wie bri. Balaena« 

Da aber damals zugleich aus der AlberVscen Samm«» 
lang ein Giaä mit der Aufschrift ^Auge etc. d^s WalrMis^' an 
das anatomische Museum von Berlin abgegeben werden musste, 
so erbat ich mir jetzt von Herrn Geh. Med.«-Ratii Hu Her 
die Zesendttng dieses Auges, welches derselbe mir atich mit 
seiner gewohnten Freundlichkeit zur Untersuchung artvertranie.. 

Dieses letztere Auge weicht aber in Grösse und Bau 
bedeatend von dem der Balaena ab. Dasselbe miast 1 ZeH 
im Hdiie*-Durchmesser^ und 10 Linien im geradeh Duroh«- 
messer, ist also nur i^enig von vorn nach hinlen comprimirt 
Die SUerotBui desselben misst Mos ly^ Linien an ihrer initt^* 
lern dicksten Stelle, nfach vorn und ganz hinlen wieder etwas 
dünner werdend, ihr Fasergewebe ist nur schwach enhrlcfcellf - 
doch der Gefiisskanal noch darin bemerklich. Die Cornea ist 
platL Der Sehnerve dünn und seine fibröse Scheide wenige 
trennbar. An dessen Bintrhtsstelle eine merklidie Ailsohwdkingi 
Die Yasa ciliari» piost.. und Nervi ciliares posUci haben thwi; 
Oeffnungeu ringv am die Eintrittsstelle des Sehiiervem' Didl 
¥asa cü. antica und Nervi eil. antici treten nach vorwirtaviMii 
beiden Seiten aus einer Längsreihe vM Oeffimmgen 4^ Skte^- 
rotika, welche ia eihan ganzen Kreis jtasammenkommen; Her-« 
aus und in die GiMirioifkea ein. Diese ist »schwäre. Ibre^Hei»^! 
bnftia' fiuyschü sierigt dcvi Sehirin von einem Tapetom; 'Di»> 
Im braun, gliatt, ^»fuktig and keine Iferven int Ai slchfbari^ 
Der OrUeulus ciHaris hat C^kelbinden und dto Hm duiFcfb«« 
zifehenden Clliärne^rvea sind feiii. Das Corpiis cütare brett. Der- 
Fallenlrranz der Üve« reicht faiM bis an den Rand der fapiltow ' 
Lmse and Glaskörper waren nicht mehr vorhirrtden. Öle Ra-i 
tiaa alebilk*f dlök. ^ «^ 
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/ 1 > Es sMki Bidä sbttiil 4as Wakoscr m Beeiehiiii« «af 4eii. 
BatiseibM Aiges zwischea die Delphine imd IHtofcM. 

I. )•.'''■'!' . '■ )' ' . >.' i . . . *' 

'^ ' Narwal, Mö'nodbn IMönoceYbs: '■ * - •"' 

- ii' . •' " '' I i . - , i • ' ! ' ■ '■':' ■ -.it .t: 'i '» ü.j 

1. • ivJDas: A«g« vom Narwil , Uonbdoa fiUndcäro«, i^ti gaoai 
riach idieiii Typus dierBalänen g^aut Albiers M es i)erelMi 
etMNAfails in deii Brianger Societät&^SchrifteD, obmiihltikNr -taiiifi 
beikihriaben vmä «tgeUldeU S lua^yns ifindel 1)ei ^üurii did» 
ringförmige Thränendrüse. Ich glaube '»elebßol^ende&iilhikiif 

n . S9f Augapfel, welcher Jsäun % der firosae daä Augapgrisi 
4od W«lisöbe6 beirggt, zeigt ein veriuiitBiSämässig' eben so 
groiiiies'Rcto^miiBbile unH den Sebnervidnw Dieser bttdet an ^ 
seinem ßintpiU in die SklerdÜiEü.«in* Knotdita, wie. iesXsipä' 
aneh bei den Delphinen findel:* Die Uöhiei^es AiAgm jst:/^>»' 
hillttnI;mlch'Vörti Mch mehr conpre^^ ats' bdi Bakeüä, so 
ääsä der* gerade Dnr^hmeäser d Littien^: der IqoMe tdifjirieRt 
betofigti iDie; Siderotikat ist vom ^egen die Gotniea'-hiA";Jäehi!i 
dtnni mitten iQfHihUten i% Linien dick, rings innJ den Sebui 
neüvm mbdew ganz dünn« Die Cornea fsC:plattuailBci^<deii|[ 
äii8S09n und imtiern Anoulos niger. DasflaseirgeWi^bO' dttl 
Skletolica ist wjo bei fiaiaeoa nnd die Fasern (torselbjm lieteil) 
amcb 'swisohen did fiMüer der Gdrnto Jiiien.i Die »Banale iide#> 
S^ilervtikä^ obensodtd hintehn CWAr-fiefftssbundfilttUr sdiwabby 
IHoiCborioklfili biräutk, ihr Tapetum i^eiohl nur bia^'^ueinem^: 
dairdn frbidn, 3 liinfien breiSen Bing derjselb!er^i nabb vorWärtsü 
Das; Corpus' cilifeM mit sehiem hintelrn netoföra^'gien Faitnurikig) 
und/ seiften «oidecn FaitenFraizen sehr mtiu Die fiofäase ideif 
ChdJtiOkka fftawMhdmgen^VMze bildend; Dte .€irfeelbs&rnf 
de»^UrbiculBS«vütliari6^ZAhbreitb und zftrt Die AipUle queiKiMLi 
Der ilUssctte.Aing'derisobsircirzbrlaiuiieii S£^^ bris bestdut. 
m^Wfmtgem 'l$elMr jdioken GeSMsAlmgen^ :welcbii indem. A^ti 
peodiB: Icidisi mitten* in^deriQuisrDyalen htpille ibU^ ,uber ! dmi 
lUHtdiideroetbe« r^oben« IHt: inni^alUng gfßsstenUi$tift<glai(i( 
DietiNarvM aaatftiund faeltenier. Der Faltenkra«« dnt^Yea)t^an4\ 
Datf! fiffa^M sohHrani^ iDeü {innere Ring fco^QQ aekri oixhiiikf [ 
ketUfti 'Cirkelfaseurn^ Li«se rund. Crtasfeöi^er plaAt.» Di0< YaiMii 
ciliaria postica bilden keine solche FascikeljwJe bf^iiBtlaena^t 
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Delphin. Delphinofi Pbocaena^) 

Es ist das Auge, obgleich viel kleiner, im Ganzen doch 
auf dieselbe Weise gebaut, wie bei Baiaena. Die Pupille 
auch queroval. Der Sehnerve, welcher hier aber vor seinem 
Eintritt in und durch die Sklerotika, sich verengt und dann 
in ein Knötchen anschwillt, ist ebenfalls von einem sehr brei- 
ten fiete mirabile umgeben. Die Fasern der vom und hinten 
dünnen , mitten dicken Sklerotika sind ebenfalls gelb und 
härtiich, zeigen aber relativ grössere Zwischenräume zwischen 
sich. Sie verlieren sich auch buscheiförmig in der Cornea. 
Es sind 2—3 hintere Ciliargefissbündel, durch die Sklerotika 
schon mit blauem Ueberzug versehen tretend, vorhanden. 
Die zwei'Oeffhungen für die vordem Ciliarvenen sind eben- 
falls zugegen, liegen aber äusserlich an. Das Tapetum ist 
ausgedehnt. Die M. Ruyschiana nicht trennbar. Sie hat 
ein poröses Ansehen, was aber von schwarzen Pigmentknöt- 
chen herrührt. Die Nerven der Iris sind verhfiltnissmassig 
eben so stark, schön und zahlreich wie bei Baiaena und mit 
vielen Anschwellungen versehen. Der von mir sogenannte 
Musculus externus Iridis , an der Stelle des Ligamentum cili- 
are, ist mit zarten Cirkelbündeln zu Tage tretend und die 
Nervengeflechte in seinem Verlauf sind eben so schön ent- 
wickelt und ähnliche gangliöse Anschwellungen zeigend. Am 
obern und untern Rand der Pupille ein dicker Bogen der Vena 
ciliaris antica, die ebenfalls seitlich in die Iris ein- oder 
vielmehr aus ihr austritt und an der äussern Fläche der Skle- 
rotika fortläuft. Sie schien mit dem Canalis Fontanae zu com- 
municiren y obwohl ich weder hier und bei andern Thieren, 
noch beim Menschen je etwas Blut in diesem Kanal vorfand. 
Die. Uvea besitzt einen deutlichen Faltenkranz. Die Faser- 
strahlen der Retina sehr hervortretend. 

Dugong. Halicore Dugong. 
Durch die freundliche Gute des Herrn 6. R. Müller 
in Berlin erhielt ich d^^n wohlerhaltenen Augapfel eines er- 



*) Das Uebrige den Bau des Augapfels des Delphins betrefTend siehe 
in meinen Beiträgen zur Anatomie des Delpbines in Tied ernenn 
und Treviranus Zeitschrift. 1834. S. 123. Die Ringdräse sah 
ich bereits 1823. 
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wachsenen Dugong zur Untersnchmig. Rapp bat bereits mit 
einigen Worten des Auges eines Dugong-Fötus gedacht. Er 
fand die Pupille rund und Icein Tapetum. Die Ringdrüse er- 
wähnt er gar nicht. Die Augenliedspalte ist nach ihm klein ; 
sie stimmt aber mit der Grösse des Augapfels überein, und 
ist Ober einen ZoU weit, wahrend sie beim Delphin nur 6 
Linien misst. Der Augapfel selbst ist rund und hat 10 Linien 
im Durchmesser, Von Muskeln des Augapfels erkennt man 
vier gerade und zwei schiefe Muskeln, einen obern und un- 
tern, «inen Levator palpebrae sup. et Depressor palp. inf., 
welche sich in den M» orbicularis verUexen. Es ist kein M. 
suspensorius da. Es ist eine starke Nickhaut, mit braunen 
kleinen Drusenkornern besetzt, vorhanden. Ein sehr starker 
Drüsenring zieht sich rings um die beiden Augenlieder und 
ier starke Musculus orbicularis setzt sich an ihn an. Er 
zeigt an der innern Flache der Augenlider sehr viele Oeff- 
nungen feiner ebenfalls braunen Drüsenkörner. Ausserdem 
ist die mit einem Faserknorpel versehene Härder 'sehe Drüse 
vorbanden, mit ihrem Ausfuhrungsgange und dem kleinen 
schlanken Muskel der Nickhaut. Endlich bemerkt man auch 
die platte Tbrenendrüse nach aussen und oben und ihre wei- 
ten Gänge. Es erhellt hieraus, dass man die Ringdrüse 
eine grosse Meibomische Drüse nennen kann, die Har-< 
der'sche Drüse als innere Thränendrüse ansehen könne. 
Dass die Aoini der Ringdrüse zerstreut am obern und un- 
tern AugenUede ausmunden, spricht noch für unsere Ansicht. 
Per Augapfel, ist noch etwas platlrund, hat 10 Linien im 
Querdurchmesser und 8% Linien im Längendurchmesser. Der 
Sehnerve ist dünn und tritt^ wie sonst, links in den Augapfel 
ein. Es ist um ihn kein Rete mirabile, sondern nur Fettraasse 
zu bemerken. Die Sklerotika ist ziemlich gleichförmig, dünn- 
häutig, ohne Netzgewebe. Die Cornea etwas oval und ent- 
sprechend dünn. Der Annulus niger externus sehr breit; so 
ebenfalls der Annulus niger internus. Die Cirkelfasern des 
Orbiculus ciliafis schwach. Die Iris ist mit einer braunen dicken 
Figmentfaserschichte, welche Längenfaltcn, quere und schiefe 
Falten bilden, bedeckt, worunter die Längeng eXässschlingen lie- 
gen. Pupille rund-oval; ihr Rand fein gekerbt. Der Faltenkranz 
des äussern Ringes der Uvea hervortretend; der innere Ring 
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schmaL Pigmentiago sohwart. Das Corpos dliare nAmig enU 
wickelt. Die Chorioidea braonseliwart. Eine Bpttr von Ta«* 
petQin, das sich von einem schwarzen 2 Linien breiten Cea«« 
tralfleok entwickelt. Die Clliamerven nicht zahlreich nnA 
schwach , aosaerhalb des Orbicolas in der Iris niehl wahr^i» 
nehmbar. Die Linse zierolieh platt. Die Corona ciliaris drei«» 
faltig. Der Glaskörper dicht; die Netzhant dinn. 

Es geht hieraus hervor, dass sich das Aage des Dogong 
mehr dem Baue des Anges der Pachy^ermen, natn^ntiich dei 
Schweines, als dem der Cetaceen annfthert. 

Nicht minder freonAioh ward ich ton Herrn Prof. Bi<- 
schoff in Giessen in meinen UnterSudhüngen durch ge(9llig^ 
Zosendung der Augen des von ihm (Mflllers Artkiv 1847 
S. 10 beschriebenen Ddgong.F6tns , von der Grösse von 3 
Pariser Foss Länge, onterstötzt. Ich fand im Ganzen deil 
oben angegebenen Bau bestätigt. Die Sklerotika schien re^ 
Utiv dichter zu sein. Die Iris und Chorioidea braun. Der 
Fallenkranz der Uvea deotRch. Kein Tapetam noch bemerk- 
Jjch. Keine Spur von Membrana pupillaris. 

Der Drfisenring der AugenKeder und die Nickhaut schon 
gut entwickelt. Jener bildete am äussern Augenwinkel einä 
nicht normale Anschwellung, so dass der Schein einer Kapsel 
der CoDJunctiva, wie etwa bei Typhlus und einigen Amphibien 
und den Sepien (SieheHayer's Analekten I. S. 52.) entstand, 
welcher Anschein aber blos durch eine unnalflrliche Anschwel- 
lung der genannten Dröse erzeugt war. 

Noch ist zu bemerken, dass Rapp schon (I.e. S. 97.) 
eine kurze Beschreibung des Auges eines Dagong.FÖtus von 
13 Zoll Länge gab. Er fand kein Tapetum. Die Pupille sei 
rund. Die Ringdrüse erwähnt er gar nicht. 

Seehund. Phoca vitulina» 

Eb ist keine RingdrAse der Augenlieder vorhanden, da- 
gegen die innere oder Harder'sche thränendräse. Ebenso 
eine kleina eigentliche Thränendrase nach Esch rieht. f)\e 
Nickhaut ist gross. An ihr bemerkt man eine Pupille und da- 
neben die Oefihung des Ausfuhrungsganges der Hard er- 
sehen Drüse. Der Augapfel ist 1 Zoll 8 Linien breit, 1 Zoll 
6 Linien lang. Die Sklerotika ziemlich dfinnhäulig, im mill- 
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ieren Umkreise noch dünner; wie sclion Blamenbach an* 
gab, nnd später Esch rieht naher beobachtete. Da dieser 
Bau aber bei andern im Wasser untertauchenden Säugethieren 
nicht statt hat, so möchte solche Verdünnung mit der ähnlichen 
Verdünnung derSklerotiba der Balaenen für gleichbedeutend zu 
halten sein. Der Annulus niger externus et internus zugegen. 
Der Orbiculus ciliaris zeigt unter einem zarten Wollfaserge- 
webe Ringfaser.Bündel. Die Iris ist braun. Die Pupille oval- 
rund. Der äussere Ring der Iris besteht aus zarten Längen* 
Gefäss-Schlingen^ welche bis zum Rande der Pupille reichen. 
Eine Faserschichte darauf ist nicht bemerklich. Nerven treten 
im Orbiculus, aber jiur wenige in der Iris zu Tage. Die Uvea 
zeigt blos den Faltenkranz, dessen Strahlen bis zur Pupille 
reichen. Das Corpus ciliare besitzt nur kleine Flocken. Die 
Corona ciliaris schwach. Das Tapetum ist ausgedehnt und 
schimmernd. Die Linse ist gross. Ebenso der Glaskörper. 
Es sind keine Fascikol der Vasa ciliaria postica vorhanden. 

Borkenthier. Rhytina. Das Auge besitzt eine Mick« 
haut (St eil er.). 

Lamantin: Manatus australis. Die Augen sind klein 
und weit auseinandergerückt (J.A.Wagner). Die Augen- 
höhle des Schädels klein. Das Thränenbein sehr klein und 
undurchbohrt, (Cuvier Rech. V. l.tab. 19.). 

M. senegalensis. Die Augen rund und klein. Die Iris 
dunkelblau, die Pupille schwarz (Adanson. Senegal, p. 143.) 

Physeter macrocephalus. 

Die Augen liegen sehr weit rückwärts am Kopfe , ober 
und zwischen der Brustfinne und dem Mundwinkel; ihre 
OefTnung nur 2" lang und 1" hoch. Die Augenlieder haben 
weder Wimpern noch Knorpel; am innern Augenwinkel bil- 
det die Conjunctiva eine dicke Duplikatur oder ein rudimen- 
täres drittes Augenlied von Halbmondform und im Ansehen 
ganz der Blinzhaut des Pferdes ähnlich. (S. Dr. Bennet 
Narrative of a Whaliog Voyage in Andreas Wagner Sau- 
gethiere VII. Theil S. 252). 
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Iris des Menschen. 

Es dürfte die Behauptung nicht gegrändelcn Widersprach 
finden, dass die Iris des Menschen und der Thiere dasjenige 
Organ sey, welches, obgleich so offen zu Tage liegend, doch 
noch nicht, ungeachtet der schönen Arbeiten von Arnold, 
Pappenheim, Huschke und Broecke, von den Anato- 
men in seiner Textur so ergrändet worden sei, dass nicht 
noch Einiges hinzugefögt werden könnte. Eine die Textur 
imes Organes an seiner äussern FIdche sowohl als an sei- 
ner innern Seite genau und die einzelnen Schichten dessel- 
ten, darstellende Abbildung fehlt durchaus* Zinn's, Soem- 
nerring's, Berres und Arnold's, übrigens sehr schöne 
Abbildungen , zeigen uns bios Segmente der Iris, in welchen 
ausser den Gelassen der Iris sonst Nichts zu erkennen ist. 
Aehnliches gilt von der Abbildung der Uvea und des Corpus 
ciliare. Manche, welche von den Nerven der Iris, ohne sie 
je gesehen zu haben , viel zu sprechen wissen , berufen sich 
au! die Abbildungen Soemmerring*s; aber Nerven der 
Blendung hat ja Soemmerring nirgend gezeichnet. Aehn- 
liches gilt von Arnold's Abbildungen der ganzen Iris des 
menschlichen Auges, namentlich von Tab. 11. Fig. 13. u. 14. 
Von Flg. 22. wird später die Rede sein. 

Die verschiedene Farbe der Iris wird gewöhnlich dem 
mehr oder minder saturirten Pigmente an der hintern Fläche 
der Iris oder an der Uvea zugeschrieben ; wo bei dem blauen 
Auge helleres Pigment sich vorfinden soll, als bei dem brau- 
nen und schwarzbraunen Auge. Allein ich fand auch bei hell- 
blauen Augen schwarzes Pigment der Uvea und die blaue Farbe 
der Iris bestehen, wenn das Pigment ganz von der Uvea ab- 
gewaschen war. Die Farbe der Iris kömmt von dem Pigment. 
Zellgewebe in ihr selbst her, welches hell bei blauen Augen, 
braun oder schwarzbraun bei braunen Augen ist. Die Iris 
ist für das Auge, was das Gefassnetz des Rete Malpighii fSr 
die Haut ist, das Pigment* Gefasshäutchen; so wie die Cornea 
auch die Epidermis repräsentirt. Auch ist das blaue Auge 
nicht immer mit einer zarteren Iris versehen, sondern umge^ 
kehrt meistens das braune Auge, und das blaue Auge zeigt 
selbst in den meisten Fällen auf der Oberfläche der Iris da9 
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Maschennetz von dicken» gelbUchwaissen Bändeln, von welchen 
sogleich näher gesprochen werden soll. Ein blaues oder 
blauschUlerndßs Faaergewehe (elasti^cbe Fasern), wie es un- 
ier der ^chwar^eq Pigmentoohichte des Tapetums in diesem 
Torkönwt, erscheint schon bei den Tbieren, dea Ochsen etc., 
besonders ^b0r bei den Cetaceen» im Innern (in der pia ma- 
ter?j d^s Sebnervens und ancb auf den Gefasshäulefi ^ na- 
mentlich auf denen der Veoen der Chorioideap £s spheint 
auch den Venea der Iris eigei) ^u sein. Diese Grunde. w4 
Andere bewögen mich, meine altern und neuern Beghachtua- 
gen über diQ Irii deß Menschen und 4er Thiere hi^r :»igleiob 
m^zulbeilen^ 

Der Orbiculus ciliariSi welcher sich um den äussern Band 
der bi» bei d^m lllen$<^hen und den Thieren herumzieht, ist 
bereits oben besprochen w<^rdßnf Kr ist in verschiedenen 
Augen yersoWedfjn hre^t, Va Linie bis VAUnim- Er b^^lebt 
aus weichen, gelblichen (iäug^bundeln , weU^he sich an de^ 
ren innerm Rande aber an ein zartes, faseriges, seboiges Cir- 
kelband a^elzen. Unter und vor diesem tritt die Ora can- 
ceUata mehr oder minder breit zu Tage, ein Saum nämlich^ 
der bios von gerade laufenden Gefässeu und Nerven, welche 
ans der Ghorioidea kommend, durch den .Orbiculus hindurch- 
tretend , hier frei liegen , gebildet wird. Aber auch Faser- 
bundel deis Orbiculus ciliaris selbst treten in grösserer oder 
geringerer Zahl und Dicke aus ihm in die Iris über. 

Ein sQgen#«intes Ligamentum pectinatum wird nach dem 
genauen Beobachter Husch ke erst sichtbar, wei^n m^n 4en 
Hornbaptlappen zurückzieht (S. dessen vortreffliche Gingeweide- 
lehre S. 70ß.> 

An der Iris des Menschen selbst unterscheide ich, wie 
an d^r der Thiere überhaupt, folgeade vier Schichten; 

1> Die seröse Demours'sche Haut; 2) das Pigmenthäut- 
cben und 3) die Faserbändelhaut Diese beiden letztem lie- 
gen unter der Pein^rfi'schen Haut, die oft, wie ein partes 
Wqllgewebe, auf Iris und Uvea bemerklieb ist, sind aber mit 
ihr ganz verwAobsen. Das bei verschiedenen Augen mehr 
oder minder entwickelte Faserbündelbäutchen enthält ebenfalls 
»ebon d^ Piment der Iris, das gelbe, braune, schwarze, in 
rnnpt?n, in v/^rs^ied^ geformten Flecken und Streifen naeh 
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terschiadmer Riehtmigr, meist in nelsfSraiger Vtrbiiuhtiig. 
Von dem oberflftohlichen Pigmente, so wie von dem in den 
liefern Theileii rührt die Farbe der Irie her, und das hintere 
Pigment der Uvea erhdbt nur die Farbe der Iris*). 

Uäaeger bei blauen Augen, doch auch bei braimen, findet 
man diese äussere Schichte der Iris, oder diese FaserbAndel* 
scAicbte aus einem Netse von gelblich«- weissen, oder bramien dik- 
ken Bündeln bestehen; sie sind nichts anderes als Fortaetsuf ea 
der Bändel des Orbiculus ciliaris, welche bisweilen Netee oder 
Haschen , mit freiem Auge erkennbar, trilden mid vielleicht 
den Anschein von Nerven und ihren Ganglien bei Meckel 
and Andern veranlasst haben. Auch die Zeichnvngea rot 
Namenszogen in der Iris rühren von der Stelhmg dieser Fa* 
serbnndel her (Man erinnert sich vielleicht an den vor Jah- 
ren auch Uns das von seinen Landsleuten festgeglauble Won^ 
der zeigenden Franeosen, mit dem vorgeblichen Namenszng 
Napoleon auf der Iris) (suntfimbriae lacerae habitae proliteris 
bebraicis Hall er). Cirkelfalten sind ebenfalls öfters bemerk* 
bar, aber nur in Folge von einfacher Faltung der Iris; aber 
auch bisweilen dicke Cirkelbinden , vrie sie bei den Wieder- 
kauern vorkommen. Diese Faserbundel erscheinen nnter dem 
Mikroskope bei einer Vergrösserung von 240 als aus ftnsserst 
feingekörnten Primitivfasern von y/^oo^^' bestehend. Bisweilen 
fand ich diese Faserschichte fast völlig fehlend, wo dann Ge^ 
fisse und Nerven frei zu Tage treten. 

4) Es folgt nun die Schichte der Blutgefässe. Bis jetat 
ist nur ein Segment davon von Zinn^ Soemmerring und 
Arnold sehr schön abgebildet. Ein Unterschied der verschie« 
denen Gefassschlingen , also Arterien und Venen derselben, 
sind bis jetzt nicht angegeben oder hervorgehoben und ge« 
zeichnet worden. Doch ist dieser Unterschied deutlieh bei 
gehöriger Vergrösserung zu Tage tretend. 

Diese meist einfachen Gefassschlingen sind hiufig, nicl^ 
immer, durch ein queres oder ein kreisförmiges üefiss an der 



*J Man konnte die Membrana Demoursii häufig ganz deutlich wie 
ein zartes Wollgewebe von dem Orbicalos ciliaris aus über die 
Iris nnd vom Corpus ciliare aus, Ober die Uvea sich verbreiten 
sehen, be^ondera am Ange des Ochsen und anderer Tbiere. 
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Griaze des Innern Ringes der Iris unterbrochen, immer aber 
sind es weitere, dickere Gefassschlingen, als die des innern 
Ringes, dessen Gefässscblingen viel feiner und häufig netz- 
förmig verbunden sind, welche netzförmige Verbindung als 
zarte Gefass-Gitter man jedoch auch bei jenen des äussern 
Ringes, aber nur in der Tiefe, bemerkt. 

Von hinten, oder von der Uvea aus, haben wir folgende 
Scbiditen: 

1) Die Lage des Pigmentes, worauf häufig ein zartes 
wolliges Gewebe der Demours'schen Haut bemerkiich ist. 

2) Ein Kranz von feinen mehr oder n^inder hervortre- 
tenden Patten, gleich denen des Corpus ciliare, von gleicher 
Zahl , entweder mit einer Reihe zarter Flocken oder ohne 
«olehe, wo sie sodann bis zum Rande der Pupille sich all« 
mählig verfeinernd, reichen. Corpus plicatum seu ciliare Uveae. 
Gewdbttlieh wfard die Uvea nur als hintere mit dem Pigmente 
t>elegte Fläche der Iris, nicht als eigne Haut angesehen. Durch 
diesen Faltenkranz constituirt sie sich aber als eigne, beson- 
tlere Membran. Wir werden dieses Corpus plicatum s. ciliare 
uveae nachher an dem Auge der Thiere nachweisen, wie wir es 
bereits bei Beschreibung der Uvea der Cetaceen, mit Ausnahme 
der des Auges der Balaena, erwähnt haben. Beim Menschen lie- 
gen am Ranite der Pupille diese Falten unter einem wulstigen 
Kreis von gelblichen Fasern , welche ich unter dem Mikros- 
kope, als aus 12— > 15 feingekörnten, mit Pigmenlstäubcben be- 
streuten, Ringfasern^ woran die Körnchen von Vioiooo'" öfters 
deutlich ein quergestreiftes Ansehen erzeugen, bestehend gefun- 
den habe und welche meines Hrachtens den bei dem Menschen 
einzigen Sphincter Iridis darstellen. Ruysch sah ihn zuerst. 
H aller leugnete ihn. Die Falten des Faltenkranzes der Uvea 
sind wohl, wenn sie sehr zart vorkommen, für strahlige Fa- 
sern und für einen strahligen Muskel (Dilatator pupillae) an- 
gesehen werden, was aber falsch ist, und ist davon bei der 
Beschreibung der Uvea des Walfisches, wo allein ein solcher 
Dilatator noch mit einigem Grunde angenommen werden könnte, 
die Rede gewesen. Ruysch und Hai 1er haben jedoch 
diesen Faltenkranz schon gekannt, aber weder die Zahl der 
Falten, noch die Flocken derselben bemerkt* Es bestehen 
diese FaUen, wie die des Corpus ciliare selbst, aus Längen* 
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S^imeii, welche eine braune Farbe habe«, «hfegen die GeflM- 
tage der Tordern Fläche bläulich weiss bei blauen Augen er. 
scherat. 

Beide GefSsslagen existiren getrennt. Biaweilen tritt die 
hintere vor die vordere und bildet dann den innern (braunen) 
Ring der blauen Iris : indem die Iria am Circulus internus mit 
6e/assschlingen-Aoastomosen aufhört. 

3) Die Cirkelfäsern innen am Rande der Pupille, wovon 
bereits gesprochen wurde. 

Nun habe Ich aber noch die Lage der Nerven der Iris 
zo erwähnen. Diese sind zwischen den Stämmchen der Ge- 
fissschlingen liegend und verlaurend als Fortsetzungen des 
Rerven-Netzcs, welches im Innern und in der Tiefe des Or- 
bicuius ciliaris liegt. Sie sind hier bei dem Menschen , wie 
öberhaupl bei den Thieren als dicke Stämme am Rande der 
Ciiorioidea und in der Ora cancetlata wahrnehmbar^ werden 
tber sogleich, so wie sie in die Iris treten, äusserst fein und 
bilden fast lauter Schlingen oder Geflechte. Sie sind nicht wohl 
ond deotlich an der vordem Flache der hris, dagegen meistens 
deutlicher an der hintern Fläche des Gefässgeflechtes , nach 
fiinwegnahme des Pigmentes, und bei feinen durchscheinen-« 
den Streifen des FaRenk^ranzes der Uvea, zu sehen. Ich konnte - 
sie enrt deatlich bei einer Vergrdsserung von 90 erkennen; 
am schönsten aber bei einer Vergrösserung von 240.- Ihr^ 
Faden laufen sehr gvschlängdt , bilden j»Ureiche Geflechte, 
welche Iheils frei| tbeil^ die Arterienzweige umspinnen, kleinere 
Geflechte oder auch längliche Knötchen zeigen, Sie habere 
eine Dicke von yiaoo^'^ Bei solcher Vergrösserung sieht man 
auch, dass die Substanz der Iris mit, den Blutkügeichen äl^inn 
liehen, runden und ovalen, selbst spindelförmigen, mit eineni 
Centralkern versehenen Kögelchen besteht. In den Spbincter 
UYeae eindringend werden die Nerven unsichtlich, und nur bei 
Zerreissung desselben sieht man noch die zahlreichsten kur. 
zen Umbiegungen der Nerven bis zur Pupille hin. 

Diesejben einzelnen Schichten kommen nun auch bei den 
Siugethieren, Vögeln, Amphibien und Fischen vor, nur ist die 
figsodnisqbicU^ dichter^ lockerer, mit Flocken beset^j die 
Faserscfatchte verschieden organisirt; die Gefässschiohle aus 
relativ weitem @eMisen «Ad* gvtofemSohlinf^ beatmend ; 

Veili. d. n. Ver. Jabrg. X. 3 
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auch üß VQVfesk «acb wIen in der Tki#Rreih« relativ di<)ker 
ood sUurker. Das Pigmeat <)er Uvea ist im Gänsen atarkar4 
Die liauptsächlicben Differenzen im Einzelnen finden mh m 
den sachfolgenden Bescbreibungen« 



Ange 4er Säugetid^e^^. 
Chimpanse. (Simia Trogtodytes.) 

Es ist eine ziemlich entwicl^eite, zarte Membrana nictU 
tans vorbanden. Das Pigment des Auges sehr schwarz. Kein 
Tapetam. Der Orbiculus citiaris breit und aus diclcen gelbli«** 
eben Langenbändeln bestehend. Die Iris gelbbraun ohne deut- 
lichen Unterschied des äussern und Innern Ringes. Auf jenen 
ein maschenförmiges Faser-Pigmentgewebe, darunter Langen«- 
gefässschiingen. Dasselbe Ansehen zeigt die Uvea. Auf di^ 
fem mehr blose Längenfalten oder Streifen* 

Simia Sabaea. Die Nickhaut ist klein. DerOrbiculna 
oUiaris zeigt ebenfalls noch dicke, lange Längenbändel. Die 
Iris ist braun, hat am äussern Ring eine schwache Lage von 
Fasern, die Längenfalten darunter setzen sich in den, dnrck 
ein Kranzge£äss geschiedenen Innern schmälern Ring (V^) fort« 
Kein Tapetum* 

Sareopbilna urfiiniis. 

Das Thräneribein hat eine grosse OeShung zum thronen- 
kanal. Die Meibom'schen Drüsc^n sind klein und sondern ei- 
nen weissen Talg ab. Die Nickhaut schwach; ohne Knorpel. 
Die Harder'sche DrOi^e 8 Linien lang, 6 Linien breit ütid 1% 
Linien dick. Die Thränendrdse etwas kli^iner. Die Puncta 
lacrymalia weit. Das Auge misst 5 Linien. Der Orbiculus 
hat feine Cirkelfasem. Die Iris dünn und viel braunes Pig- 
ment auf den Längengefässen. Hinten Falten. Corpus ciliare 
schwach. Linse rund, gross (4 Linien im Durchmesser). Cho* 
rioidea ganz schwarz, ohne tapetum. 



*) feil yerw^iffd in Betreff der hier nicht beionderff berflhrleld TMla 
de» Attgei der Thiere auf W. Soemmerring'f yortveflUelia 
Sehrill: „De »eeüDne ocaionm l^riiOBlaU V^idß. 
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Kitte. PelifiCatis. 

Esisl der Orbicölus ciliaris aus Längen-Böndeln oder Fasern 
gebildet. Die häufig gfoldfarbige Iris zeigt eben so gefärbte 
RiDgfalten oder Ringbündel der Faser- Pigmenlschichte, welche 
aber nach einwärts an dem innern Ring der Iris ein schönes 
Gitternetz bilden. Diese Faserbundel erscheinen aufgelöst, ans 
geschlängelten, aber sonst hellen und glatten, wenig gekörn- 
ten und nicht gestreiften Fasern bestehend. Nerven sind von 
den 6ef§ssen nicht unterscheidbar. An der hintern Seite der 
Pupille ein Kranz von starken Längenfalten, welche sich, be- 
deckt vom schwarzen Pigment, bis an d^nfiand der gekerb- 
ten Pupille erstrecken. 

Beinr Panther (Felis Pardus) ist derOrbIculus cl- 
Haris aus starken Längenbfindeln gebildet, deren feine Kögel- 
chen den Fasern unter dem Mikroskope den Anschein von 
Qoerstreifen geben. Seine Nervennetze sind sehr fein. Der 
äussere Ring der Iris zeigt ein netzförmiges Rete mirabile 
mit qner und schiefen Balken , welche nach einwärts in sich 
untereinander kreuzende Bündel übergehen. Die Pupille ist 
rund; das Corpus ciliare breit, die Flocken desselben durin; 
der Faltenkranz der Uvea schmaj. Der innere Ring der Uvea 
zeigt deutliche Cirkelfasern. Das Tapetum glänzend. Die Co- 
rona dilaris massig. Linse gross, ziemlich platt. Glaskörper 
gross. Sefanerve seiHich eintretend. 

Hund. (Canis famiTiaris et aegyptiacus.) 
Der Orbiculus ciliaris ist breit und besteht aus dicken 
Längenbündeln , die gekörnten Primitivfasern enthaltend. Die 
Ins ist braun und zeigt eine äussere Schichte von ebenso ge- 
iSrbten Fasern , welche theils gebogen und halbkreisförmig 
verlaufen, theils gerade und gebogen sich netzförmig verbin. 
den oder kreuzen, besonders die zartem Böndel des innern 
Ringes, ähnlich wie bei der Katze. Die Primitivfasern dieser 
Bändel und sie selbst sind gekörnt. Die Pupille ist fein ge- 
kerbt. Der Faltenkranz der Uvea unter dem Pigmente ziemlich 
entwickelt. «^ ' 

Uraus fosens^ 
Der OrbicBlnlB ciliaris isehr breit. Seine Fasern sind, 
mZeUfosero, tos diokeü gekörntes Faaemi 
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gesetzt. Die Iris brtmi mit einer Faserfokichte, welche ein 
aus starken BOndeln bestehendes Gewebe von in drei Ringfen 
liegenden Bundein, äussern geraden, mittlem kreisförmigen 
und innern feinen und zarten Längenbündeln darstellt. Sie 
scheinen die Gefässe ganz zu umschliessen ; zeigen aber auch, 
wie die des Orbiculus, gekörnte Primitivfasern und dickere 
wie gestreifte Bündel. Das Corpus ciliare gelb , mit äussernd 
und innerm Flockenring. Das Corpus plicatum uveae hat eben-* 
falls einen äussern und innern, feinern Faltenkranz. Cirket- 
fasern nicht bemerkbar. 

Eisbär. (Ursus maritimus.) 

Das Auge klein. Der Orbiculus ciliaris breit und aus 
Längenbundeln bestehend. Die Iris braun. Der äussere Rii^ 
zeigt schwache Cirkelfalten. Der innere Ring dünn und seine 
Nerven deutlich. Der schwarze Faltenkranz der Uvea stark, 
dick , fast bis zum innern Ring reichend. Die Pupille eckig- 
rund, mit fein gekerbtem Rande. Das Corpus ciliare massig 
entwickelt. Das Tapetum ausgedehnt. Die Linse rundlich. 
Ein kleines Rete mirabile um den Sehnerven. 

Bär. (Ursus ferox.) 

Auge klein. Orbiculus ciliaris breit, aus Längenbundeln 
bestehend. Iris schwarzbraun. Die Fasern des äasiern Rin*- 
ges geben in Cirkelfalten aber und sind sie, wie die sicht- 
baren Nerven, von der braunen Pigmenthaut bekleidet. Am 
Innern Ring ein Netz von bellern ' Gefässen , als Fortsetzung 
der Längengefässe des äussern Ringes. Das Corpus ciliare 
zeigt grosse Flecken. Der Faltenkranz der Uvea ist sehr 
hervortretend. Auch der innere Ring hat hellbraune Fältchen, 
daher die Cirkelfasern kaum sichtbar sind. Die Pupille ist 
ungleich rund. Linse rundlich. Tapetum ziemlich gross. Seh- 
nerve mehr in der Axe des Augapfels eintretend. Ein kleines 
Rete mirabile um denselben. 

Dachs. Ursus Heles. 

Auge klein. Orbiculus mit schwachen Längenbändeln in 
die ins übergehend. Pupille etwas oval. Iris braun^ Längen. 
•Bünddy welche porös erscheinen. Hinten ein Fritenkrans. 
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(kHrpus ottiare sobmftl. Tapetvm ichwaeb ^ohlrnnkerai, aber 
verbreitet. Linse rund. 

Fischotter. Lutra vulgaris. 

Das Auge ist rund und sehr klein. Sein Durebmesser 
5 UaieD. Kryslalltinse 2% Linien. PnpiHe rund und nur 
eine Linie messend. Orbiculus ciliaris weisse LtagenbAndel. 
Iris braun, äusserer breiter Ring. Längenfalten , welche mit 
unzähligen Poren besäet sind (ein Rete mirabile darstellend). 
Innerer Ring braune Cirkelfalten. Hinten unter dem schwar- 
zen Pigment ein weisser Faltenring ^ unter dem, nach Weg* 
sahme des ebenfalls faltigen Pigroenthäatchens, die Iris xu 
Tage tritt. Corpus ciliare breit. Linse rund. Zonula klein, 
Corp. vitreum klein. Retina dick. Tapetum die hintere Wand 
des Auges halbirend. 

Yampyr. Pteropus amplexicaudatus. 

Das Aoge ziemlich gross, rundlich, 3 Linien im Dorch-^ 
aesser. Nickhaut mä»$ig, Iris braunschwarz , aus Längenfal-- 
ten gebildet, die an dem Pupillenrande feine Zotten bilden. 
An der Uvea der Faltenkranz. Pupille weit, rund. Corpus 
ciliare und Corona ciliaris massig entwickelt. Linse gross, 
2% lanien, hinten viel convexer, als vorn. Glaskörper zart. 
Tapetum als aus feinen Figuren oder Zeichnungen von weis- 
sen Kugelchen bestehend. 

. Schnabelthier. Ornithorhynchus paradoxus. 

Das Auge und seine Linse sind rund. Kein Tapetum. 
Das Pigment der Iris und des Faltenkranzes der Uvea schwarz^ 
Papille rund. Kein Pecten wie bei den Vögeln, DieSklero- 
tika etwas cartilaginös. Der Orbiculus ciliaris ist ein feiner 
Ringfaden. 

Käbguru. Halmaturus giganteus. 

Bei ihm ist das Auge verhältnissmässig klein, die Linse 
dagegen gross und üisi das Auge ausfallend. Die Cornea 
dann und zart. Die Pupille quer-oval. Es bildet der äussere 
Faserbändelring nur zwei Abschnitte der hellbraunen Iris. 
Am dem ftbrigte Thefle derselben Ikgen die defäissscMngen 
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dtf liftige naeh zo Ttge und i^ eine sdiöne Kranfe^Anasto-* 
mose von Gefassen und Nerven, welche letztere bei 8mn\lgtr 
Vergrdssening erkennbar sind, an der Granze des äussern 
Ringes zu sehen. Der innere sehr ischmale Ring der Iris zeigt 
2«*3 nchwache Oirkelbinden. Die Uvea zeigt bk>s den bis 
zur ftq^lle rächenden Faltenkranz. Kein Tapetom vorhanden« 

Albinos-Kaninchen. Lepus Cuniculus. 

Beim weisshaarigen Kaninchen lässt sich der zarte Bau 
der Iris deutlicher wahrnehmen. Der Orbiculus ciliaris be- 
steht aus feinen Cirkelfasern. Die Ora cancellata ist märklich. 
Am äussern Ringe der Iris treten zu oberst die Längengefäss- 
schlingen offen zu Tage, dann folgt abwärts eine Lage C^^^r 
Ring) von Oirkelbinden oder Fasern, welche weich, ziemlich 
breit sind und aus grossen Körnerschnären bestehen, so dass 
sie den Anschein von Querstreifen darbieten. Der innere Ring 
zeigt wieder blosse Langengefässscblingen. Da^ Corpus ciliare 
dQnn. Der Faltenkranz der Uvea besteht aus einer Reihe von 
langem und einer von kurzem Falten. Am innem Ring sind 
CirkelfliBera bemerklich^ welche ebenfalls gekdrnt erscheinen. 

LIama. Auchenia Glama.. 
Das Auge ist gross. Der Musculus sifj$pßn^riu$. wie bei 
den Wiederkauern vorhanden. Querdurchtpesser der Uöhl^ 
des Bulbus 1 Zoll 8 Linien, gerader Durchmesser l,Z9ll 614'» 
nien. Der Orbiculus ciliaris fibrös, pj^ Ora rc^liculatä 9c}\Q\k 
entwickelt. Der äussere Ring der braunen Iris zeigt Cirkelbinden 
auf den Langengefässen« Der innere nur Länjgehgef&ssbQncTeL 
Die Pupille liegend^achterförmig; am Pupillar-Rahde kleipe Flok- 
ken, so wie oben und unten gegen den Winkel deir Pupille 
hin ein schwarzer processus Uveae, aus 10 — 12 Zapfen gebil-^ 
det. Das Corpus ciliare mit kleinen Flocken. Die Uvea h$it 
unter dem schwarzen Pigment den Faltcnkranz. Kein Kreis« 
faserring am Pupillar- Rande bemerklich. Corona ciliaris breit. 
Linse grosa. I^etiim blaoschwarz , nicht- sobMIernd. Linse 
gross, 8 Linien im verlikajen und qqf^ren Durqhqifesser^ Die 
eine Linse halb so gross , gelblich , hart j(Ca(£^4:9Qta lentis), 
Glaskörper düqn^ ebenso Retinfi. 

Oohs. Bos Taurus. - 

6^ ist 4ie qtter«v«l# PupHle elgentlidi adijknriariiiif xmA 
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ktl aM PopineimiMie Uelne Appeadices. Ihr ivsserer Ring 
Mdel dentttehe CMelMleii and CMelbinden, weleha ans hei» 
len, den fibrösen nnd Zellfasem ähnlichen, Fasern b es t e hen, 
wie oben schon angegeben wnrde. Am innem Ringe sieht 
ann die LängengefSssschlingen zu Tage treten, auch zahlreiche 
Usnreafaden diminter. Der Falteafcranx der Uvea (Corpus 
pliMhw s. oUare oveae) sehr beryortietend nnd bis an 4e» 
Rand dw PiipiHe reichende Cirkelfasem am imem Ring nicht 
deatlich erkennbar« Macht man an yersohiedeBen Stellen des 
Selaenren Qaerdttrchscbnitte^ so sieht man im Innern dessek* 
ka ein Uaugeflrbtes fibröses Gewebe, alsNeurolem der ein* 
idnen Bfindd des Sehnerven, welches nach vorwirts dkhler 
wird, und sedann wohl die Menbraea Rnyschiana (das TkpeQ 
honrorlNrio^. Bs sind die irisirenden Fasern« 

Hirsch. Cerv'as. 

Beim Reh (Cenms Capreolos) ist die OrQ reticulata wieir 
ißt schön entwiclKett. 

Damhirsch. Gervus Dama, 

Von der HatttdrOsen^^Tascbe am Auge fuhrt eine schwache 
Biaae zum innern Augenirinkel» Die Hardar'sche Druse sehr 
gross (wie eine Zwetsebe). Die Tbripwapunkte weit. Die 
Meibom'scheB Drusen naigen sehr feine AMmtadnogen. Die 
KdüMMt gross, hiMer ihr a~4 Oefinungen der Uarder'schen 
Drtse. Der Orbiculns ciliaris breit aus gelblichen LtagenbOn^ 
dein bestehend. Die Ora serrata schön entwickelt« Die Pu*^ 
pülo 0¥al. Der aiusere grosse Ring der Iris gelbweisa^n* 
isade CirkeUnadee seigend. Am innern schmalen Ring Cir^ 
keUasmi. Der FaUenkranz der Uvea massig entwickelt» Bbense 
das CoTfm ciliare. Das Tapetum hellgidMend. 

Renntbier. Cervus Tarandus. 

Von der Ta^ßhe der Hautdrüse am Ange führ) eioe breila 
Biane mm innern Aqgenwinket Die Meibom'schen Drdsen 
mU schwarzen Oeffinungen, aber weissem Sebum darin. Tbrä- 
nenponkte gross. Ebenso die Harder'sche DrOse, ihr Knorpel 
uad die ifl^wery beiuHunle Wckb^Ht. D^ Orhiculiip piliaris 
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wie M C. Daflia. Die Iris aber seigt brMM €trkelbiiid«ia« 
Die Papille achterförmig. Dai Uebrige wie .bei C. Dama, iwr 
mehr «oh warmes Pigment Aberall, daher MOh daa Tapotnai 
Ueuier. 

Pferd. Bquus Gaballus. 

Es $ind Heibomische Drfisen mit OeShoiigen am Augen- 
IfeAranfde und an der iniiern Fläche der Augeillleder, eine 1 y^ 
Zoll lange dicke Harder'sche Drüse mit ihrem Khorpel und 
Augfihrungsgang an der Nickhaat, und eine grosse, pli^e 
Thränendröse mtt weiten Kandlen und Ainmindungen am iüs- 
sern Augenwinkel zugegen. Hier zeigt die Iris eine eigtn. 
tbömliche Beschaffenheit. Nicht nnr ist der durchbrochene 
Gitter* oder Netz-Saum, Ora reticulata seu canceHata, zwischen 
der Chorioidea und« Iris, der, wie erwähnt, auch am mensch^ 
liehen Auge, so wie auch ap dem anderer Säugethiere, der 
Katze, des Rehes, des Halmaturus giganteus etc. deutlich ent— 
wickeK ist, und aas einem schmalen Ring hlos Ton geraden^ 
etwas untereinander anastomosirenden GitiargeAssen der Cho-- 
rioidea besteht, sehr breit, sondern die Iris und zwar ihr brei- 
ter äusserer Ring zeigt ebenfalls und 2war mehr bei deai 
braungefirblen Auge eine Faserschicht, weieh^ Cirkelfalten 
oder Cirkel-Binden , wie bei den Wiederkauern biMel, aber 
mit der Gefässschichte , weiche keine LängenschHngen der 
Venen und Arterien , sondern ein wahres schönes Rele mi- 
rabite derselben zeigt, so dass die Iris wie ehi Netzgewefee 
oder ganz porös sich ansieht, verwachsen ist. Besondeif*s 
schon und ausgedehnt ist dieses Rete mirabile beim hellblau 
gefSrbten Auge. Dadurch wird es ganz unmöglich, bei dem 
Pferde die Nerven der Iris an ihrer vordem Fläche zu sehen, 
welche bei dem Walfisch- Auge so offen und schon zu Tage 
treten. An dem inn^n Ring der Iris sind die Fasern theils 
schieflaufend theils strahlenförmig und die Gefässsfchichte zar- 
ter. An der hintern Fläche der Iris bildet, von der Pigment- 
Lage bedeckt, der äussere Ring einen Kranz von schönen 
Giliarfalten (Gorpus plicatum Uveae), der nach Ablösung des 
Pigmentum nigrum zu Tage tritt. Der innere y^ schmäl^^^ 
Rtng dagegen hat Länge-Gefässschlingen und zahlreiche Ner- 
ven darin. Sie dringen auch in die zwei Appe^iees 'pupil- 
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iie in den otent yröMem und in den «ntem UeiMrn, nil 
i stwken Nerven^ hinein» Hinter dieser Schiebte von Lftnge- 
flefii86ßUiiigen nebt «an die starlien Cirkelfasem de« lommi 
Kngea, welche Ma znm finnde der Pupille reichen, veriüfeB 
(Sphincler Iridis), welche 15—16 Cirkel-BAndel baden. Die 
procearais ciHares sind ihrer ganzen Länge nach gekerbt ond 
die Membrana Demonrsii hingt an ibr^ vordem Bndan und 
giebt dies Flocken das weisse Ansehen. 

Bin de« Aete mindule der Iris ibnlicbes Wnndemeti 
seigt auch die Zonula Zinnii des Pfecdes an ihrem breiten 
äB»ern und innern schsaUem Ring. Die Chortoidea ist sehr 
xart, ihr Tapetam neben und längs der Eintrittsstelle des Seh*» 
senren scharf a^egransi Sie hängt durch die Lamita fnsca 
fest mit der Skleroüka, besonders nach hinten, zusammen und 
treten hier mehrere stärkere Bündel der GiliargefSsse ans 
Oeflhangen der Sklerotika in sie hinein, welche von der Mem- 
brana Buyschiana, die auch rings aus der Eintrittsstelle des 
Sehnerven hervorkömmt, umhüllt sind. 

. Schwein. Sns Scrofa. 

Die IkibeMTschen Drüsen sind länglich rmde Sickchen, 
welche ein weisses Sebnm «Alkalten. Die Uarder'sche Drüse 
langoval , der Knorpel darin setzt sich in den halbmondfbw 
nngen Knorpel der.. Hembr. nictitans fort« Die Thräaendrüse 
öffiiet sich HBt ihren Ansfükrungsgängen oben am äussern 
Aagenwinhel. Das Ange ntsst 1 Zoll in der Breite, 11 Li« 
Bten in der Länge. £s ist deor Annalas niger extemos schon 
tngedeolet. OerOrbicnlas citiaris ein schwacher' Bing bränn« 
lieher Fnserri, worin ein kreisfßnniger Nervenstrang veriäuft^ 
Die Iris ist dunbellNrann, der äussere Ring zeigt Cirkeifalten^ 
der innere schdne, feine Netze der iicbwarz tingirten GtCisse. 
Nenren sind nicht unterscbeidbar. Der Amiuhis maior der 
Uvea ein sdiMrarzer Faltenkranz mit weissen wolligen Zöllen» 
wie die Flocken des Corpus ciliare. Die Falten reichen fast 
bis amm iimern Sng, und erscheinen htor.schwaoke Ringla^ 
Sern. Beim Sohwein Magnet man allgemein und anchBrueeke 
(MUler^s Arebiv ia46. 8S7.) das Tapetam. Es ist aber eine 
zarte Membrana Roysdiiana vorhanden,- welche nach Wegnahme 
der schwanm Pigmentlage seUUert. 
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Bisamsohweifei. Dioatyte torqoaiirs« 
Die Meibom'sehen Drüsen gamint ttren Oeflhmigm aa 
dMH Aufeniiedrande vorhanden. Eine mit Haaren beselsleOtt^ 
raabel. Eine Nickhaut mit schwarcem Sann. Die lioliMft^ 
grosse Harder'selie DrAse« Danmter eine fcieinere, worin der 
Kttorpel des Niekhanl-MQskels. £fne sdiwache ThranendrlM 
«M AvsnOadungfen am äussern Augenwinkel. Ausser den ge-* 
wohnlichen Muskeln noch ein Muse, suspensorius. Annuius ni« 
ger exl. et int. Orbiculas fibrös, aus Cirkelfasem bestehend. 
Iris mit Cirkelbindenschichten ; braun. Pupille etwas oval, ihr 
Kand fein gekert>t. Faltenhrane der Uvea vorspringend. Gho^ 
rioidea braun. Corpus ciliare, dicke schöne Flocken. Tape« 
tun merklieh. Linse etwas platt. Glaskörper dicht. Retina 
airahlig. 

Dicotyle labiatus. 

Dieselbe Bildung. Tapetum nicht vorhanden^ Ghorioidea 
schwarz, Iris braun. Die Girkelfaserbündel, 10-^12 an der 
Zahl, am Innern Ring der Uvea hier sehr deutlich. 

Blephant. Elephds indicus. 

Das A«g«a ist klein. Sein LingendvrchaMSsk mlsst je- 
dMh 13 Linien^ sein Querdurchmesser 14 Linien. Die innere 
(Hat dorische) Thrinendrfise ist vorbanden .und mAndet Unter 
der Niokhant aus« (in meinen Beilr^en ^vn Aiiat. des 0e« 
phaalen^' aoU es heissen im ^^innem^ statt „ätesefn*^ Augen« 
winket, wie «tich dieZeibhnung besagt) , Die Augenlieder sind 
BUt lahlreieken Meibom'sohen Drusen besetxt, die ringfdr«* 
mig um dieselben laufen. Ausserdem findet sich eine kleine 
brinhiiehe DrOse mit 2 Lappchen und acims über dem übs^ 
Sern Augenwinkel, wo man auch Oeflhungeii ihrer Ausfall-» 
rmgSBWeige gewahrt, welche ich fQr die eigentliche Tkrinen»* 
drfise ansehe. Ihre Grösse beträgt die einer kleinen Bofane. 
Der Annulus internus des Corpus ciliare beetefat aus dicken 
Sotten von fieilss« Netzen. Der iussere Ring der Iris %, 
der innere y*, breit Jener zeigt ein woliges gelbbraunes 
Gewebe mit Längenftlten und Gefissneteen in der Tiefe, so 
wie einige feine Nervenfeden. Dieser ist. glatt nnd ein gana 
sdMialer Saum mit Pigmentpufiktchen bestreut. Die hintere 
Flache der Iris bildet gröastentkeils ihr FaltentaraaB (iosserer 
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Biiif > «d der ittMte Ring ist hier ebenMÜ sehv fchnrali 
gelbtteiit dick, wei» ond verUeren rieli die OeAtsioMiiigeil 
dar FeltMi io ibti. Wegen der Pig^nentponkte in ihm ebet 
sind Gifkelfasem nioht se erkennen. Der Orbienhi» oilierti 
MlbiK nniilreiobe Nervenanaatomosen. Des Tapetom ist 
gedehnt* Von der hintern Wand der SUeretika treten 
kw, was acben W. Soeinm erring benerkte, mehre gröa»' 
aere Btadel von Ciliargefllsaen in die Chorioidea, wie ieh 
sekfce aefar dicke oben bei Baiaena beacbrieben habe* Tbo>* 
ma s (Pbil. Transactiona 1801) spricht Ton rier Maskeln, laeleha 
iaiAnge des Rhinoceros Ton der Sklerolika m di#Chori0Mea 
fehen aollen. Sie sind aber, wie wir sogleich leigen wifw 
den« a»oh nibble anders als solche Bindel der Vaaa eWarfa 
postioa, wie Ramaome die fidndel der Vaaa ciKaria aatier, 
wekshe in der Sklerotika vom Waüach , aber in besonderen 
Kmilen derselbfo .verlaufen, aoeh Mrlhiskehi angeaeben bat« 

Nashorn. Rhinoceros indions. 

(Siebe die Beschreibung des Aeussem des Anges vom 
lebenden Rhinoceros in meinen Beiträgen zur Anatomie der 
Paohydermen N. A. Acad. N. G. Vol. XXII. p. I. Seite 60.) leb 
bitte seitdem Gelegenheit, die Eingeweide eines Rhinoceroa 
von der Grösse eines Ochiien zu acquiriren, und gebe nun 
hier die anatomische Untersuchung des Auges desselben. 

Der Augapfel ist verhältnissmässig klein, rund. Sein 
Onerdnrchmesser beträgt 14 Linien^ sein Längendurchmesser 
13 Linien. 1)!e Harder'scbe oder Üfickhaut-Drflse ist sehr gross, 
dick, länglich und hat 2 Zoll Länge/8 Linien Breite, 8 Linien 
Dieke. Sie mflndet mit 5 Oeflnungen an der Basis der Nick- 
hant aus. Diese isf stark und bräunlich. Ihr Musculus retra. 
hena iHoh und ziemlich lang. Die fhränendtiuse selbst ist aua 
Aelnva bestehend, welche mit einem breiten kfifnigen Organe 
zusanmenkängen, das sieb Aber den ganzen Augapfel hinlegt. 
Von den Möshehi Aes Augapfds Sind vorhanderi : der M. re- 
ctus superior, intern, et extemus, grdssfertfh^ils mit einander 
verwachsen, der M. rectus inferior, der M. obliquus superior, 
sehr schlank und der M. obliquus inferior. Ausserdem ist 
ein etwas dünner M. suspensorius vorhanden. Die Sklerotika 
ist massig und gleichförmig dick und besilzt eine starke La*^ 
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Iftiaft Aisoa. Die Cornea seigft an ihrer hkilem PMoiie Sferah. 
lenfaiem nach dem Mittelpunkte za^ welcbe elften fthnUehen 
Bin wie die Strahlen des Corpua cUiare , der Corona cBiaria 
und des Corpus pHcatum uveae andeatwi. D«r CanaKs Poo- 
tanae ist soiinial. Die Iris ist braun^ die Papille eiemlieh gross 
and rand. Der Orbiculos ciliaris i^ aus fetalen Ctrkelfasem 
{fehüdet. Die Faserschichte der ins isl vom Pigmente bedeckt, 
ebenso die GefUssschiingen. Die Herten nicht zahlreich^ an 
der Iris nicht zu bemerken. Der Faltenkranz der Urea stark 
Ba4 bis zur Pupille reichend. Die schwarze PIgmentsohichte 
loset sich hier «lenbranartig vom Faltenkranz ab. Das Cor- 
pus ciliare ziemlich breit und die Flocken schon entwickelt. Die 
Chorioidea ist siit einem Tapetum bekleidet^ übrigens sofawarz. 
An ihrer bäHerB FIfiche rings um den Sehnerven kommen 5 -^6 
dteitö Fascikel von Vasa ciliaria pestica mit den dazu geM- 
rigen Nerven^ aus O^nungen der Sklerotika , welche in die 
Vasa vofticosa übergehen. Thomas hat, wie erwähnt^ sie 
ßlschlich für Muskeln angesehen. Wir haben oben bemerkt, 
dass diese Geßssbundel schon im Auge des Pferdes, so wie 
besonders in dem des Elephanten vorkommen. Die Corona 
ciliaris stark und schwarz tingirt. Die Krystalllinse zieaiiicll 
gross, vorn platt, hinten convex. Der Glaskörper coasisteot« 
pie Retina ziemlich dick. • 

Tapir. (Tapirus americanus.) 

Die Pupille ist kreisrund, die Iris schmal, dunkelbrauar 
der Orbiculus ciliaris schwarzfaserig, der äussere Ring der 
Iris zeigt RingEalten, der innere, fast gleich breite, ein Faser^ 
gitter, noch schöner, als bei dem Katzengescblecht. Der Rand 
der Pupille ziemlich rein. Das Corpus ciliare ebenfalls »uß 
grössern Falten und kleinem Zwischenfalten zusammengesetzt 
Der äussere breite Ring der Uvea ein Faltenkranz, woi^afV 
Gefassscblingen und feine Nerven (?) in den schmalen im^TA 
Ring der Uvea treten. Die Chorioidea zeigt auf ihrer günsen 
Oberfläche ein Tapetum. 
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Iris der Vögel, Amphibien^ Fische und Sepien. 

Aa^er dem oben beschriebenen, aas quer gestreiRen 
Pftsern bestehenden mnsktldsen Orbiculas cOiaris, wie gesagt 
&«Bptoii'scher Muskel der Vögel genannt, existiren aber auch 
bei ihnen noch organische Bewegongsfasem in der Iris der- 
Mlben. Sie liegen nnler der Schichte des in yerschiedenen 
Farben i^ielenden, meist flockigen Hgmentes der Iris. 

Strauss. Struthio Camelus*). 

Der Orbicitwi dliaris stark. Das Nerveniielz daranter 
sAr sart. Iris , nar einen Ring bildend , mit CirkelbindeB« 
Corpus ciliare breit. Kein Fattenkranz der Uvea. Diese schmal, 
bei lOmaliger Vergrdsserung sichtbare Cirkelfasem am Rande 
der Pupille, welche quer gestreift bei 240. Vergr. erscheinen. 
Beim Nandu, Struthio Rhea, ist der Orbiculus ciliaris 
breit, mit vorderem schmälerem Ringe, worin ein aus einem 
Ganglion entspringender, starker Ciliarnerve sich kreisförmig 
verbreitet. Die in die Iris tretenden Nerven zahlreich und 
deutlich. Die hellbraune Iris zeigt Cirkelfasern. Das Corpus 
ciliare ebenfalls sehr breit. Die Flocken spiessförmig und 
seillich gefranzt. Die Uvea nur einen Ring bildend von wei- 
cher, gelber Substanz, worin zahlreiche quer gestreifte Cirkel- 
faser-Bündel bei 240. Vergr. deutlicher als beim Strauss zu 
erkennen sind. Die Pigmenthaut zeigt schöne Kugeln und 
Stern-Netze. 

Beim neuhollandischen Gasuar (Dromaius novae Uoll.) 
Das Auge .gross. Die Knochenringplatten nadi vom und ziem- 
lich schmal. Orbiculus ciliaris breit. Die Ungenbündel set^ 
zen sich an den Rand der Iris an. Unter ihnen ein feines 
Nervennetz. An der Iris braun tingirte Cirkelfasem fiber den 
Gefassen. Das Corpus ciliare sehr breit. Die Flocken zart. 
Die Uvea schmal, aus einem ringförmigen braunen Gewebe 
bestehend* Darin finden sich gestreifte Musketfasern bei 240« 
Vergr. 

Beim indischen Gasuar (Casuarios indicos) der* 



*) J>m Abrige NAhere Aber da» Aage der Strathiones S. meiae 
. AüdaktoPi ißt ver^eioheiide Aniitonie 11< Bonn 1839. S^da ^ 
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selbe Bao. Iris seift braone CirkelfMern, welche feto» gii^ 
hell und nicht gestreift sind. Die Uvea besitsi Cirkelfos«'- 
Bündel und Fasern, die sehr schön gestreift sind. 

Beim Lämmergeyer (Grpaetos barbatns> be« 
steht der Orbicaiar.Maskel eb^faUs aas didien^ gelbtietoB, g^^ 
streiften Langenbundeln und Langenfasern, worin ein Mrto6 
Nervennets sich yerbreitet. Die organischen CkkelAsera der 
Iris liegen hi^ am ioaem Ring derselben und süid broil wmA 
ziemlich dick. 

Bei Psittacüs ery tha cos sind diese Cirkelfasem mehr 
am aossem als Innern Ring der Iris nnd deiülidier aa ihrer 
hintern Flache wahrnehmbar« 

Bei Phasianns colchicus sind sie ebenso mgeia-* 
gert ind vom und hinten gleich sichtbar. 

Cheloniä Caretta. 
Der Orbiculus cillaris breit. Längenfaser-Bundel aus 
gelben y schön gestreiften Muskelfasern bestehend. Iris am 
Süssem Ringe Cirkelfasern, am innem Ringe feine Zotten. An 
der Uvea ein gelbes aus Längenfasern und darunter befind- 
lichen Cirkelfasärn bestehendqs Gewebe. Die fasern sind, 
wie die des Ofbicutus, gelbe, schön gestreifte Muskelfasern. 
Pupille rund. Corpus ciliare rund, Corona ciliaris breite be- 
sonders der innere Ring der Letztern. Linse rund, Glaskörper 
und Retina dick. Skl^rotfka knorpiich dick nach aussen, häu- 
tig einwärts. Sehnerve seitlich einti*etend. 

Gadus. 

Beim Kabliau (Gn-dns Morrhna) enthält die ttiä 
anter der weissen Pigmentschiebte eine Lage von Cirkelfasern, 
welche bei einer Vetgrösserung von 240 als auir dicken mit 
Jossen Kömern versehenen Fasern bestehend erscheinen, so 
dass sich Quer^t^eifen in ihnen mehr üdet mirider ärkeiinen 
lassen; doch nicht so deutlich wie in deneri der Iris der 
Schildkröten, aber dagegen noch mehr verbreitet odeir tähl^ 
reicher d. i. die ganze Iris einnehmend. 

Schellfisch. Gadus Agiefinus. 

"Die Iris seigt pine weissci zottige Pigmenl^ichicbte. An 
der Iwitem Flaoha der l£is> unter deai schwatün Pigment, 
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iM dir immT% Sang von kreirfdtmig sieb miibrrfltiidin 6e- 
flnstrahton^ der innere Ring von dichl nekeneinander Negen«« 
fanRingfa^m (Spbineler> gebildel; die PrimitiTfaiern dertel^ 
ben aind wie beim Kabtta« beidiaflbn. 

Aoeh bei den SässwaMdriichen finden sich diese bAiw 
Ufen PrinuttvEftsern. Hier (CypinuiQ lionunen noeh Fasera 
der bis Tor^ ^mlUbe ans Längenstreifen besiebt» nnd in Imr* 
MD Zmsohettrinnien ¥on brennen Knotai nnlerbrocben wel>deil. 

Dintenfisch. (Sepia officinalis.) 

Dan Angs der Sepien habe ich fräber beschrieben (8. 
Aialekien f&r vergl Anal« l S. 52) md fage ergin«end nor 
Fsigendes binznt 

Die yon mir beschriebene Kapsei (Becicen> der Cotl-' 
jaaetiTn ist ron Andern nicht beachtet worden , obwohl sie 
«inen sehr schönen Bau des Sepien-^uges teigt. 

Die Iris hat fihnlich, wie beim Rochen, am Pupilleni-ande 
daett Fortsatz oder I^tppen^ aber oben nnd unten, wodurch 
die Popilie quer aehterfärmig wird. Die Iris aeigt unter der 
gold- und silbergUinaeoden Pigmenihaat braune Cirkelbindem 
Die Linse hat rings eine Rinne, in welche sieb das Corpus 
ciliare ansetzt und zwar mtttelsl Faierbindel, wricbe von der 
vordem Flfiebe des Corpus ciliare rings berum entspringen 
und eine Art von Orbicnlus ciliaris, aber hinter, nicht vor der 
Iris, bilden; Es bestehen diese Bündel aus kleinem feioge- 
körnten Bündeln, welche, wie quergestreift aussehen, und sich 
in feinste, feingekömte Fasern, gleich denen der Fasern der 
Krystalllinse , auflösen lasi^, worin sodann feingekömte 
ovale, den Nerven-Markkörpern ähnliche, auch verschieden 
grosse und verschieden geformte, Körper von %o— loo'^S zum 
Torscheim kommen. Offenbar ist hier ein Bewegungsorgan 
für die KrystaUlinse vorhanden , deren Shnliche feine Fasern 
aoch ähnliche Function besitzen und die Convexität der Linse 
zn verandem vermögen möchten. Sie kann in zwei Hälften» 
eine vordere kleinere und hintere grössere, getrennt werden* 
Ihr Kern ist hellg^lb^ ebenso die nächsten concentrisohen Ringe» 
Die Binde aus Strahlenfasem gebildet. Nerven sind nicbt 
wahrnehmbar« 
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Bi erlMlIt aim io Beireff der MnslielfiiMni ür Iris' 
den angeffihrten BeschreibnngeD , diiss e^fenttiche ÜMkeM^ 
Sern nirgends bei den Saugetbieren, nor bei den Vögeln mMl 
den Amphibien vorkommen, dass feingekörnle Fasern der tm^ 
beim Menschen, den Affen und bei viel^ reissenden Tbieren , 
helle organische Fasern ab^, als slarbe Cirkel-Sünd«! aohsiier 
Fasern, bei den Wiederkäuern und Kaixenarton skb zetgaiu 
Sbrahlige Bündel ^kigiegen oder ew eigentlicher DUaMor pm*» 
piUae sind nur beim Auge des Walfisches, Balaena mysticetus^ 
anzunehmen. Beim Menschen und den übrigen Thieren fehlt 
ein solcher DUatator und die Dilatation der Pupille gescbieht 
sodann, wie bei anderen Sphincteren, dur^h Erschlaffung der 
€irkelfasern oder des Sphincters, welcher entwedißr rotm oder 
hinten an der Iris oder auf beiden Flächen sieh vorfindet. 

Jedoch ist in Betreff der Willkürlichkeit der Bewegung 
der Iris das, auch bei andern automatischen Organen s. B.. 
dem Herzen , geltende Gesetz deutlich ausgesprochen , dass 
nämlich diese Willkur der Bewegung absteigend in der Stufe 
der Thierreiche sich steigert und eine grössere Energie ge« 
winnt, welches Gesetz auffallend durch die Iris der Schildkröle 
und theilweise durch die der Fische bestätigt wfard, bei wel- 
chen im Orbicidus diiaris sowohl als auch in der Iris sehone, 
dicke gestreifte oder willkürliche Muskelfasern gefunden w^deli. 



A n h a n gr* 



Ich wlH hier im AHgemeinen aus der Osteologie der 
Cetaceen noch die Anwesenheit und Form des Thrätienbeins 
besprechen , weil darüber bis jetzt keine genauen Untersu« 
chungen existiren. Es wird diese Untersuchung zugleich ein 
Licht werfen auf das Vorhandensein der Organe des Hiränen- 
apparates bei den Cetaceen. Rapp sagt noch 0. c. 'S. 69>, 
<hiss das Thränenbein denselben fehle, obwohl schon Cnvier, 
Meckel und ich von einem, nicht durchbohrten, Thränen« 
beine sprechen. Ich habe es zuerst beim Delphin genau be. 
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lohriebeii mid des ckarcteristisohen Hakens dieses Knochens 
frwäbnong geOian (S. 1. c. S. 114). Auch Stannias (I. o^ 
S. 384) sagt viel spdter nocti : ^Das Thrftncnbein fehlt den 
Mphiaen, den Phoken und dem Walross. Bei den Walen und 
ien pflaDzeafressenden CetaCeen sei es klein nnd mdorch«* 
bahrt (nadi Cuvier md Hechel). <^ Alle diese Angabe« 
irind aber theils unrichtig, theils nnfoesUnnil. Bs ist wohl bei 
den CetSieeto ein Thräoenbein mit zwar frühe Terwaohseneoi 
FaoidtheU, ab^ mit meist noch getrennte« OrbitaMhett vorhan« 
des, wie nachfolgende meine Untersuchungen ergeben möchten. 

Bahn Delphin ist das Thrinenbein deijenige Knochen, 
ivtiehen ieh früher daf&r beschrieben habe und nicht Wangen- 
bein, wie Andere daffir hatten <S. I. c.ll4). Sein. Haken Isl 
sehr lang und schiiesst die Orbita nach unten. Es ist keine 
O^ung zugegen, aber ein Halbkanal scheint nach ruckwirla 
und aufwärts in die Nasenhöhle zu laufen. 

Bei den Balaenen ist ein platter Knochen zwischen deoi 
Stirnbein und Oberkieferbein eingeschoben, welchen ich als 
Tbränenbein betrachte. Auch Cuvier (Ossemens fossiles 
Tom. V) hält ihn fär das Analogen des Thränenbeins. 

Beim Narwal ist der Haken des Thrflnenbeins sehr 
stark nnd lang, übrigens wie beim Delphin beschaffen,, und 
nur eine Rinne, kein geschlossener Kanal Torhanden. 

Beim Trichechus Rosmarus ist dasselbe fast ganz ver- 
wachsen, aber entweder ist eine Spalte öderes sind zwei 
kleinere Oeflhnngen im Thrinenbein vorhanden, welche in einen 
2 Zell langen Kanai, von der Weite einer Tfeiubenfeder, füfa-i^ 
reo, welcher fast gerade nach hinten in die Nasenhöhle MS^. 
VUH Der Haken des Thränenbeins isl sehr stark. 

Beim Dugong und Lemantin findet sieh das Thrfttienbeiir 
Qit seinem Haken vor. 

Beim Sediond (Fhoca viteKna) ist der FaciattheU den 
Thränenbeins verwachsen, der Haken schWMli angedeutet^ 
Bor der Orbitairheil elwaa getrennt Keine consfante dentliche 
Oefiiang zo e»em/ ThränenkanaK B« Phoca oristata ttisku^ 
iid>ala ete. ist der Haken des Thrinenlieins starb. 

(Noch bei Lutra fahren zwei Oeffnungen znoi Thrinen*^ 
lonii md ist ein. Häkchen vorbandejB). 
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NifAlrigUoh m meinar OMe^log«« der FacbftamMi 
(N. A. N. C. Vpl XXll P. I) bemerke ich mt ^M Tkmmkem 
mmh femer Folgendfi : 

Bmm ElephanUB fehlet die ThrineBdrüfe naehC«»- 
per, iowie der Thrftfienliantl. Bin Thriimifoeni, abw mim 
«idirohbohrles, wird zwar soho« yon Cuvier aRSfeBOmni^fli« 
Das Thrinenbein iü ab«r hier eigentbtefioh gebavt Bs hat 
einen aohwaehen Haken) ist larl, bM nnd diese HMIe ist der 
knidiemeTbrflnenkanal Sk den Tfapanensaek, Em dieser Hfthie 
fibren iwiei sehr feine, nir mit g«ten Anfen ohne Loape 
evkmnbara, Oeflnimgen, welche wahrscheinlioh die «aüaliciili 
laeryniales anfhebmen; Diese sind ja, wie ieh fiflher eeho« 
angegeben, Torhanden, aber fiein (S. I. c S« 42). 

Beim Schwein, Sas Scrofa, bat das Thrinenbein kei. 
nen Haken und wird von zweien ziemlich grossen Oeffnangeii 
durchbohrt, deren beiden Knochenkanäle bald in einen sf<A 
tereinigen^ weicher in die Nasenhöhle ansmQndet. 

Bei Dicotyle lab latus hat es einen Haken und zwei 
Thrdnenöffhungen. 

Bei Dicotyle torquatus zeigt es keinen Hake|^ aber 
^ine gro$use Ausmänd^ngscffnung in die Nasenhöhle. 

Bei3n;9B9byi([w«isa mwien die «iwei OeffnPQgeR sq- 
gleiclv ^usaqoimen m einen Kanal. - 

üeim Tapir (Ttpirus indiou^) itf der Haken 4ii#^ 
p^K vQrb4#deQ, gfos«» mißohm i^m Untern zivei- Oci4iiwH 
g^i weipbe in Aen Tbrananlienat fubren, der in die I^<^* 
beUeeofAInftr 9eunTep|rMs amerieaaus, der ßUih4uv^ 
seine Crista fiiwit^yiis. Wßmisim^i fiipd S J^km mfi »w«| 
Q^PH^A zQt^geou 

Beim R h i n o c e r o s ist das Thränenbe» gnesi und braift^ 
Boii Haken stark, der di[anai weit «id in die Bbaedhehki aas- 
qdftndend« Sein PaoialtheU bis zam Na«tabem rdebetuL 

Beim Hippopotamus ist das Tbräiienbein seht lr«i^ 
und biidet sein Faeialtkeil einen Tbeä der Infraorbitidgrttbt« 
Es enthält einen grossMi Sinns laorynntif, in und dnroh wial«^ 
eiwa der Kanal in die Nasenhöhle ansmindet. 

in fietreff der vergleiebenden Anatomie de^ TlyrSMii- 
beines der übrigen Säugethiere glaube ich zu dem, was M e c ii e 1 
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Jii seiiMi YOrtnefBtfkra Werk« atfahrl, aus mtiiiM Itelleii 
10^ Koiges ergiiKMid erwibtoi sa ktenoD. 

Bei den Wied^rfcfiuorn und Binhainii isl dag ThffiiM^ 
Mn am grös^n und Qoeh BMbr entwieMt ah bei den Pa» 
chydeMdea. £$ steigt $ein Orbitaltheil flögeUdraiig nach Mn^ 
ten, zwischen der Papierplatte des Siebbeines und den Oiieru 
Überbein» jSem AnlliMb^l ist a beofaUs gross, tritt zwischeD 
4em Stirnbein und (M^i:kieferbein bis aom Naaenbeta bin, 
ImW meisteiis eine mehr oder minder tiefe Grabe fttn etae 
lalg^brü^e der Ueot» und ai^bre Sinas im faiaenk Die Oaff» 
nwg mm Tbraneakoi^al ist d^pM^« ^io ^^i einigea Paohy«- 
dormeiiy bei Cforvas Blapbus, C, Axis, C. Capreoiui, C. Dutm^ 
C. Tarandijus^ C. AIces; einfpch dagegen bei C^rtM Anaoa; 
ebenso bei Jh^^ Glama. Ebenso bei Camehis baotriama» 
Zwiscben bftid^ Oeffaaogen ist meistens eäa hakenfmuiigar 
F^trtsatz vorbanden» Ai)cb bei Eqaus CabaHas and B^Asinus 
ttfid Orbital and FaoiaUheil gross «ad der Kanal weit. Wia 
sie, bat aach Phascolomys iwei OaAaiiageii tum Thrinenkteail 
und den Haken« Der knöcberae Thranenkanal vrttd dadorek 
ja die Länge gebogen i dass der Oberkiefer bei den Siuge-» 
Ihieren vortritt. Bei den Nagern ist n^ ausser dam Orirt 
bitaltheil ein kleiner Facialtheil zugegen ^ am grössten bei 
Hydrochaerus Capybara, schmal bei Arctomys Harmotta^ 
sehr klein bei Castor Fiber^ Htstrix cristata u. s. f. Der Ka- 
nil Uu(t gab^gen «a^ vorw&rl^» Bei I^fqws ti^aid^P md ' 
U Cttoiculus ist der Orbi^ltbail aoeh greßs^, dv FapinlMi^ 
mur eia Haken; ebenso b^i Mus Rattus, Bei Gavia Cobfiyn 
ist der Orb^UMl grosa und a^igt swei Grabeq wie bpi G^n 
vas* Per Kanal geht in den naeh anssen ofe^ea Sinus emrt 
liUaria aber. Bei dea Ferae ist der Orbittiltheil klein , • ^ 
Fspialtbeil sehr ichmal> l^iafOfiders h^ei Ge«is (4)pas upi4 C. V^l^ 
pes und meiet a^ de«^ Oberkiefer verweeNen» Qm Kifinmr 
ceus europaens ist der OrbitaHheil relativ am grössten« jD)eiK 
Hakeo i^en noch qtwa^ Felis Gf^ta^ Uivui^ maritimiis, JJ. He- 
^t ^V'WY^ Lotor; ^skg^en ajeht F. lech F« TigiiS|. Cnliaviii 
uad C. Vulpe^ Die^ Oeffipueg 9»^ ThllAeageng M.^inMft 
gress, und ruPfdlich. Bei Hyaena crj^ l^^, ist ^ TJwnenbuift 
}fl^, die (Mfftpftg ,R«Wnr fföss- ^m Wken. .7 

Bei Bradypus ist ein klein Häkchen ^yf^pHw^AN MAwiHft 
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ThrtaengflOg^Oefliiung liegt nach autfwirts im Gesicht. Bei 
Phascolomys lemarina ist der Orbitaltheil gross, ein Haken 
XMgagen und ausserhalb ihm die Oeffiiimg. Bei Hahnaturas 
giganteus ein Hakeben und 2 Oeftiimgen. Bei Echidna ist der 
Orbitaltheil gross , der Paetaltheil sehr klein. Die Oefibnng 
bintet ihm. 

Die Aflen der neuen Welt zeigen einen deatlicfaen Gesichts* 
theil des Thrteenbeins und eine rundliche grosse Oeffnung 
dea Tbränenkanab. Die der alten Welt kleinen Gesibhtstheil, 
wie auch der Mensch, so namenäich auch Shnia Satynis, S. 
Troglodytes. Der Kanal wird mit dem Stirnforfsats des Ober, 
kieferbeinea gemeinschaftlich gebildet, ist kurs und linft ge^ 
rade nach abwärts bei allen Affen. Nur bei einem von ffinf 
S(Mdeln von Orang-Ootangs ist ein unteres HSkchen wie beim 
umstehen da, und auch bei S. Troglodytes findet es sich. 

Beim Menschen variirt der unter dem Boden der Augeti-^ 
höhle liegende NasentheH des Thränenbeins sehr und zeigt 
mehr oder weniger Cellulae lacrymales. Ein besonderes 
Kwickelbein (Rousseau) findet sich bisweilen hier; selbst 
ein zweites (Beclard). Bisweilen ist ein kleiner Pacialtheil 
hribgetrennt zugegen» 



Ich wiederhole nun kurz die von mir gemachten haupt- 
iMichtlichen neuen Beobachtungen Qber den Bau des mensch- 
lichen Auges und der Thiere überhaupt, weldhe im Yorh^-. 
gehenden niedergelegt sind. Sie sind: 1) Der Orbiculus ci- 
Haris besitzt parallele LängenÜEKserbflndel befan Menschen, den 
Affen, den reis^enden Thieren, den Vögeln und Amphibfen. 
Br besitzt Cirkelfaserbündel bei den Cetaceen, den meisten 
wiederkäuenden Thieren, dem Pferde und den (ädrigen Sduge«- 
fliieren. 

2. Die Pasern des Orbiculus sind bei den Vögeln und 
Amphibien gesireine Muskelfasern, die beim Pferde und den 
Wiederkäuern etc. glatte, sehnige Fasern , die bei dem Men- 
schen, den Affen und reissenden Thieren, $o wie die des 
Walfischauges, stehen zwischen beiden in der Mitte und sind 
ftingeMrnte Fasern. 
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3. Es befindet sich ein abgegrinzter gegitterter Saum 
(Ora cancellata seu reticulata) zwischen der Chorioidea and 
der Iris beim Menschen nnd bei vielen Sdngethieren, in wel- 
chem die Arterien, Venen und Nerven getrennt und frei zu 
Tage li^en. 

4. An der hinlern Fläche der Iris bildet eine besondere 
Schichte als Faltenkranz mit seinen Flocken den äussern Ring 
der Uvea, beim Menschen und den höhern Thieren. 

5. ich nehme folgende Kreisanastomosen, arterielle und 
Tmöse, im Auge des Menschen und der Thiere an. 

a) Arterieller und venöser Kreis im Corpus ciDare, b) 
ia Orbieulus ciliaris (J. Weber), c) am äussern Ring der 
Iris^ der venöse als Sinus Hovii bekannt^ d) am InnemRing 
derselben, e) am Rande der Pupille, besonders gross und starke 
der venöse bei Balaena und Delphinus, f) am freien Rande 
ia Popillarmembran (selten), g) in der Corona ciliaris. Alle 
diese gehen von denVasisciliaribus chorioideae aus. Ferner von 
der Art und Vena centralis retinae aus, h) an der hintern 
Witod der Linsenfcapsel , i) im Glaskörper , k) in der Retina 
«elbst CJ. Weber)^ I) rings um die Eintrittsstelle des Seh^ 
oerven ausserhalb der Sklerotika, aus den Arteriis ciliaribus 
exterioribus (Zinn). 

Diese Kreisgefass-Aniistomosen sind characteristisch f&!( 
die Sphincteren, finden sich daher auch am Sphincter palpe- 
brarum) Sphinkter orisv an den Sphineteren des Magens, der 
Conceptionsorgane u. s. f. Es dokumentirt sich der Augapfel 
dadurch gtetcksam als ein Sphincter Incis internus. 

6. Man bemerkt, wie an der Iris, so an dem Corpus 
ciliare und der Corona ciliaris einen Innern und äussern Ring. 

7. Auf dßT Gefassschlingenscbicble der Iris liegt ein 
Faserbundelgewebe bei vielen Säugethieren und meistens auch 
beim Menschen , welehes als eine Art von erectiiem Faser- 
bmdelgewebe anzusehen ist und als eine Fortset^Eung der 
Faserbundel des Orbiculus ciliaris in die Iris erscheint. 

8. Beim Pferde zeigt die Iris ein wahres Rete mirabile 
(besonders schön bei isabellfarbigen Pferden). Auch bei Lu- 
tra und Ursus Meles^ 

9. Schön gestreifte Muskelfasern an der Uvea der Vö- 
gel^ mmentlich aioh simintlMier Simthioties» iber nicht an 
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der Iris derielbeo , wo glatte FaMm sich isoigen , bis gegen 
den Pupilleprand hin. 

10. Gestreifte Maskelfas^m in der Iris der Amphibiea 
(Chelonia). 

11. Aach an der Iris der Fische haben die Fasern ein 
etiru quergestreiftes Ansehen. 

12. Thrftnenbein bei dem Delphin , dem Narwal, Wal« 
ross und den übrigen Cetaceen. 

13. Thränenbein und Oeffnungen fär die zwei Canali- 
culi lacrymales beim Blepbanten. Thränenbeio l>ei iea ttbti-> 
gen Pacbydermen» 

14» Di^pelto EndiguQg der Nerven in fremden Orga^ 
netti 1) als freie Schlingen, welche wefai den gegens^tigeH 
Ersatz an Nerven-Kraft und Sobstana sichern , wie die AaftM 
stomosen der Blutgefässe den Brsats der Adern and desBh^»* 
laufes zugarantiren bestimmt. sind, und 2) spitze, in das Fa^ 
ser- und Markgewebe der Organe sich mit Seheide und Mark 
auflösende Enden> der besondem Innervation verstehend. Ein« 
dritte Endigung ist die in den Sumesorgaaen, als koUrige Pa« 
pillen. 



Erklflrung der Abbildungen des Vfalfisch-Auges. 

rif . L y«rtikal«r Dorchtehailt det AngapMf vom Bala^o« nystiee- 
. tuf in natfirlicher GrÖMe. . 

Man sieht a, a, die Sehne dai AugaiuaaaMfy b^ h^ diia 
Snisere Fasergewebe, e,Cy das ftete niirabile, d, den Nervus 
opticus und seine Scheide von der dura mater, e, e, e, e, die 
Sklerotika, zwischen welche das Rete mirabile eintritt, /, das 
Tapetom der Chörioidea. Linse, Glaskörper und Retina sind 
himnreggeaonMien. 

Fig« U. Chörioidea und Iris. Maa sieht Aber der Chörioidea die Ci. 
liar-Nerven nach einw&rts treten, auf dem Mnsculvs spliin« 
ter Iridis anterior, dessen Cirkelbfindel , bis aif die Stelle 
links und oben, wo die Membrana hunioris aqiLoi noch ge- 
lassen ist, deutfich zu Tage liegen, zahlreiche Netze und An- 
schwelluBgen bilden und sodann zwischen den Gefassschlin- 
gen des Annulus externus s. maior Iridis sich in die Tiefe 
senksn. Am klfiatn Ring» Anatlus iaieroar s. minor Iridis 
* keaiiiei» di» fiJkrvea wi04ir sau Vilfaibeid^ faimr tia shhr 
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feioM Gefleeht leifend. Zwitdien dem Annnliii »aior el 
minor sieht man die grosse seitliche Vene yerlanfen, welche 
die Handy enen der Iris aufnimmt. — Yergrösserung 2 Mal. 
Flg. III. rierven, ihre Ganglien und Geflechte im Annnlns extemns s. 
maior Iridis bei einer Yergrössemng yon 60. 

In der Tiefe sieht man die Geflssschlingen yerlanfea. 
Fig. lY. Das Nenremels dei AünaM iaiynto iridis aimt awei Ge. 
ffissschlingen bei einer Yergrössernng yon 140. 

Man sieht an dem etwas gekerbten Rando der Papille 
die grosse Endschlinge oder Anastomose mehrer Nenren yer- 
laufen. Yergrösserung 140. 
Fig. Y. Hinterflftche der Iris oder die Tranbenhant sammt dem Cor- 
pus ciliare nnd der anhSngenden Chorioidea. Man sieht im 
DnrchschäHt der LetaC^tfe, die gi t n a an (hinteni) Lmidna der 
Yenen und die lüeinem (yordem) Lnouna der Arterien. Man 
erkAnnt die AeOto oi0r Kolben de« Proeesawi ciliac#s. An 
der Uyea selbst sieht man die Schieb^ der tingenfasern des 
Annulus externns und die Schichte der Cirkeifasem des An- 
nulus internus. Yergrösserung 2 Mal. 
Fig. YI. Ein Ciliamerve a a , welcher durch das Fasergewebe der 
Sklerotika yerhiufend sich nadk vorn bei 5 5, spaltet, eiii^li 
Ast fear Iris and einen swdten dareh die Ccmte Mr (k^ 
jottctiva schidu* KatArliche GrAMe. 

Fig. YII. l>«r hinlere AbsdwiU dei^ SUerfl4ik«, «, Kreii yfH OeflboB^ 
gen f Ar die Yasa ciliaria postiva und die Nerven» h, Eintritts« 
stelle des Sehnerveni c,c,f, Kanftle in der Sklerotika fOr die 
Yasa ciliaria antica. 

Fig.Vin. Mikroskopisches Gewebe, A, der Cornea, b, der Sklerotika, 
C, detKrystalliinse, D, der eigenthflmHehen IMrpet derlleili- 
bmmi Rtijaehiana, S, der Flisem dieser flaut ^ F, der Plg^ 
mentfeeilen der Chorioidea^ tf, g»lraifte MtskelfaMTO detOiu 
biculns ciliaris yon Meleagris Gallopayo^ M^ Fasern diet Or« 
bicalas ciliaria yom Walisch. 



An mf rkung^. 

Ich habe mich vergebens bemäht, einen Augapfel von Fr. Rosma«» 
ro5 anderswoher zu erhalten und muss es als dem Bildungs*6esetze 
der Concordanz der Organa gemSsser erkiftren, dass das oben beschrie- 
bene Auge das einer Balaena, statt das des Walrosses sein dftrfle. 
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Batomologische Mittheilttogen 

TOD 

F. StolUaerck. 

1. ihnrartoma Borittae Koch. 

Bei einer Durchffciit der Kifertamla 4er RfceinproviB2 
von A. Förster finde ich, das« Doroatomt Bovistae, dieser 
dorcli seine FQhlerbildang so aasg^eseichnete Käfer , bis jetzt 
Dur bei Aachen auFgerunden worden ist. Nacli mündlichen 
Mitlbeilangen des Autors jener Scbrifl hat dersdUie ibn ein- 
dmI mit dem Schöpfer gefangen. Wenn hieraus schon die 
Seltenheit dieses Thierohens im Vereinagebiete hervorgeht, 
dazQ auch die Lebensweise desselben manches Interessante 
darbietet, so mögen die folgenden Bemerkungen hier um so 
mehr an geeigneter Stelle sein> als Herr B ras elmann vor 
einiger Zeit über eine andere, nicht minder ausgezeichnete 
Art der Gattung Porcatoma, n&mlicb D. flavioornis F., sehr 
verdieosUicbe Beabacbtuagen in diesen Blattern veröffentlicht 
hat, woran si^ gegenwärtige aber D. Bovistae vielleicht 
anschlfessen lassen. 

Am 21. Februar und 7. März des Jahres 1843 sammelte 
ich am südlichen untern Abhänge des Lusberges bei Aachen, 
einige hundert Schritte links von der sogenannten Rötscher- 
gasse, mehrere Stücke des blejgrauen Staubschwammes , Bo- 
vista plumbea, in der Absicht zu untersuchen, ob dieselben 
Insektenlarven enthielten. Zu Hanse fand ich auch in zweien 
einige Kügelchen von der Grösse einer dicken Erbse, die aus 
der schwammartigen, schmutziggrünen Substanz jenes Pilzes 
verfertigt waren. Ich öffnete vorsichtig drei derselben und 
entdeckte in jedem eine, etwas über 2^^^ lange, milch weisse 
Larre mit homartigem Kopfe. Sie waren mit feinen, gravi^n 
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Hireben besetzt und robten in halbkreitfSnniger Lage. Der 
ioaere, hohle Raom dieier Kflgekhen war nmd und glatt und 
hatte einen Durchmesser von der Grösse der Larven. Diese 
gaben durch Ausdehnen und Einrieben der Ringe deutliche 
Lebenszeichen von sich. Nach dieser Entdeckung schlosi 
ich die halbgeöffneten Kugelchen so gut als möglieh und legla 
sie wieder in die beiden Schwämme, wdohe dann in einem 
verschlossenen Glase aufbewahrt wurden. Ich bemerkte hier 
besonders, dass bei diesen, gegen Ende Februar und Anfang 
März angestellten Untersuchungen nur Larven, keine Puppen, 
in den Kügelchen oder kfinftigen Puppenhüllen sich vorfanden, 
woraus wohl mil Sicherheit geschlossen werdf» ksM, dass 
diese Insekten im Larveazustande überwintern uai eral mit 
kennendem FrubUnge zur Nymphe werden. Dieselbe Bedi« 
tehtong machte Herr Bra sei mann an D. flavteorais, wo- 
yeo einige Larven, wie er sagt, nach dreimonatliober Ruhe 
in den Puppengehausen , gegen Mitte Januar^ andere spüet 
in den Pnppenzustand übergingen* Diese frühe Verwandlung 
lasst sich leicht aus dem Umstände erklaren, dass die Larven 
ron D. flavicornis schon am 12. September eingesammeil und 
Tor der strengen Jahreszeit in Sicherheit gebracht, hing^en 
Ae der D. Boyis(ae erst gegen Ende des Winters aus demi 
Freien genmunen wurden. 

Was nun ferner die Entwicklung meiner sorgRItig auf«^ 
bewahrten Larven betrifft, so erhielt ich zu meiner Freude 
am 25. April das erste , am 28. das zweite und am 6w Mai 
das dritte Kaferchen aus den beiden Staubschwfimmen. Mög--» 
lieb, dass ich noch ein Paar mehr ehalten; doch erinnere 
lA nach dessen nach, einem Verlaufe von mehr als nenn Jab^ 
)m nichl genau , da ich in meinem Tagebuche nur die drei 
genannten verzeichnet finde. Aus dieser BeobachtiHig erse^ 
ken wir nun, dass D. Bovislae ungefähr die gleiche Zeit, 6-*«^ 
Wochen, wie D. flavicornis, braucht^ um aus dem P up y e n z u^ 
Stande in den des vollkommraen Insektes überzngieben. Die 
aisgebildeten Käferchen schnitten von ihren Gebaasen ein 
kleines Eugeisegment ab und traten durch diese kreisföraNge 
OeSiinng an's Tageslicht Das erste lebte zwei Tage, das 
sweite eine« Tag, das driMe aber acht Tage« Bei dm eiw 
Ken ind dritten Tbiereheo hatte iah das Glni durch eiMge 
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Wassertreitfen befeQchtet , die Me begierig bn^gf^heii ^hK^ 
beil. A«oii betaerkte ich) wio me beim KHecheit fiber dio 
filuOdcbe hiafig die Inngen FiMer ausstreclden, hoben tmä 
auf die Fliehe senltlen , so dass es mir vorkam, ab bedieh«» 
len iie sieh derselben wie ein tiertes Fusspaar, wenn nicht 
str Förtbewegong, doeh wenigstens zur HaUang ah gfatlen 
wd »w Unien trosiehern Stellen. 

t. Necrophoms Vespillo L. Missbildung des Thorax vor 
Entwicklung des Käfers. 

Ym mehreren Jahren fing ich bei Aachen einen minn« 
llchdfi, sehr kleinen Todtengrftber, dessen Halsschihl eine gan2 
sMderbare Bildung ?errieth. Dasselbe war nämlich durch 
etaMu Knsebnitt oder eine Furche in der Richtung rem tech^ 
toti Auge tm rechten Spitze des Schildcbens in zwei un- 
gMehe Stücke getheilt, die an beiden Enden des Binschnil- 
IBS, nm Vorder^ und am Hinterrande des Halsschildes , stark 
in Winkel einbogen und dadurch gleichsam zwei Schilder 
bÜdebHis ein grösseres, fast rundes, zur Linken, und einklei* 
■eres, mehr einem D ähnliches, zur Rechten. Durch diese Ein-^ 
Wegung oder Einschnürung am Vorderrande war der Hals 
des Käfers an der rechten Seite auffallend stark ehtblösst. 
Das Hattj^schHd hatte in seiner ganzeit Rundung den gewöhn- 
Uohen fein gebuchteten Rand; ja die gelben Härchen in der 
Aasbttchlong des Randes zogen sich sogar bis zur halben 
Binsehnittslinie, mit dieser parallel, abwärts. Auch das kiel*« 
iiere Nebenschild war am yordern und am rechten Innenrande 
sürk mil gelben Härchen besetzt. Durch die Lupe belraeh-^ 
lel ersehienen beide Theile oben vollständig durch eine tiefe^ 
rimienftfmige Naht getrennt, unten jedoch deutlich mit ein- 
ander verbunden oder verwachsen. Alle übrigen Körpertheile 
befenden sieh durchaus im normalen Zustande. Ich vermuthe, 
da^s die abnorme Bildung des Thorax im Puppenzustande des 
Kifers durch irgend. einen Druck oder vielmehr eine EinscbnQ«« 
rang des während der fifitwicklung noch weichen Schildes 
verursacht worden sei. Derselbe scheint dadurch in seineA 
Fttnkifefien wenige St^drung eHitten zu haben, da er tebun 
Mii|«reZeli als voHkOnmien^s tosekt gelebt IiMte, ehe Icbitoi 
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weliA69 die Mihlrdicbeil Hffben bewMeti, vmtM HAf. 
M ttnd Sehenk#i und verschiedene Gelenke des KArpers be. 
feltl wirtisn, 

3, Necropbonis gerjnaaioiu» L, SelUtme Verletswg üatat 
Flügeldecke nacb Satwicklw« des Kdferi^ 

Im Monate August dieses Jahres erhiell ich von einem 
meiner Schüler ein lebende, weibUcbei Bxeoipial* d»S; deaU 
sehen Aaskafers^ den ich, ohne ihn auf der Stelle genau zu 
besichtigen, in Spiritus legen liess. Als ich denselben am an- 
dern Tage zum Anstecken herausnahm, gewahrte ich oben im 
rechten Flügel, in gleicher Höbe der Mitte des Schildchens, 
ein fast kreisrundes Loch von %^^^ im Durchmesser, so dass 
»an bequem den starken Kopf einer ordentlichen Stecknadel 
dorchgeben lassen konnte. Nur die kornartige Flügeldecke 
xeigte diesen runden Ausschnitt; der darunterliegende^ schon 
dsrch die Oeflhung sichtbare, häutige Flügel war hier unver- 
letzt, hatte jedoch hinten in der Einfaltung mehre Risse und 
schadhafte Stellen. Der Leib bot hier keine Spur von Ver- 
letzung dar, wenigstens konnte ich keinen j mit jenem Loche 
korrespondirenden Gang ausfindig machen. Die verletzte und 
ein wenig eingeschrumpfte rechte Flugeidecke war kastanien- 
braun; die linke hatte ihre gewöhnliche, glänzend pechschwarze 
Farbe. Sonst waren alle Theile im gehörigen Zustande, und 
es fehlte dem Käfer nichts, was auf eine Störung in der Ent- 
wicklung hätte schliessen lassen können. Als ich den Knaben 
fragte, wo er den Käfer gefangen, antwortete er mir, er habe 
ihn auf dem Boden kriechend gefunden, und mehrere weisse 
Wärmer seien an dem Thiere gewesen, die er gleich davon 
entfernt habe. Diese Aussage führte mich auf die Vermnthung, 
dass dieser Todtengräber in irgend einem Aase von Larven 
der Fleischfliegen — Sarcophaga carnaria L., Musca vomi- 
toria L. etc. — die sich bekanntlich zahlreich in verwesen- 
den Körpern aufhalten, angegriffen und in den Zustand, wie 
er oben beschrieben worden, versetzt worden sei. Dass die 
Larven verschiedener Husciden wirklich lebende Käfer ange- 
hen, habe ich selbst bei Calosoma Sycophanta in Erfahrung 
gebracht und seiner Zeit in diesen Verhandlungen (Jahrgang 
YUI, & 225) mitgetheilt. 
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Zum ScMusse erlaube ich mir bei dieser GelefenWii 
eine Beobaoliliiog des Uerm Piiesters, angefubrl im vori*- 
gen Jahrgange , S. 256 , wonach Nee. germanicas nur unter 
todten Maolwärfen zu fangen sei , dahin zu berichtigen oder 
SU erweitern, dass ich selbst and mehrere meiner Schaler 
diesen Kifer im Aase von Krihen and Hühnern mehrmals und 
^u verschiedenen Zeiten gefonden habe. 

Uerdingen^ im September 1851. 
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Vogel - Fauna Ton Neuwied. 

Yoii 

F. P. Brohts. 



Vorbemerkung. 

Nachstehendes Verzeichniss enUiiit tue dicjeaigeii Vö- 
gel, weiche ich während eines fast zwaasigjährifen Zeitrau- 
ms entweder selbst heekachlct und gesammelt habe , oder 
deren Vorhandensein mir aas sichern Nachrichten beiuinat 
geworden ist. Nameatiicfa habe ieb mich ^ was letiteras be- 
trifft, Mif einMannscript bezogen, welches mir von Sr. Durek«^ 
bsdit dem Prinzen Max z« Wied gAtigsl za diesem Zwecke 
iberlassen worden ist , and alles hieraus Geschöpfte gewis- 
lenhaft bhI Fr. M. %. W. bezeichnet. 



LQriMmg. NaUAwes Sekmjmmx^üjiel 
Erste Familie. Pygopodes Stdssfttsser. 

I. QuHtang Colyinbua h. 
Eudyteii Illlg. 
Seelaucher. 

1) Col ardfotts L. 
C. atrefoUiris Meysr. 

Der Poiartaucher. SchwwdieUiga SeeUuchar. 
Junge Vögel wurden dann und warn itn Winter auf 
dem Bbebie erlegt. Pr. M. z. W. 

2) Col. glmfialis l. 

Der Eis-Seetaucher. Bistaucher. jBehwarzMMge See«- 
tancher. 

Isi öflw als der torig«, alajungw Vogel aaf dem Rheine 

eriegt worden. Pr. M. z. W. 
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3) CoL $eptetarionali$ L. 
C. nifog«larif Meyer. 

Der nördliche Seetaucber, Rothkehlige Seetaucher. 

Kommt im Jagendkleide öfter als die beiden vorherge- 
henden im Spätherbst und Winter auf den Rhein. NamenUich 
war dies in den zwei letzten Wintern der Fall. Schon im 
October erhielt ich im Jahr tS49 ein Exemplar von Hammer- 
stein, bald darauf wurde ein zweites bei Neuwied geschos« 
sen, und auch im letzten Winter wurde wieder einer in cfor 
Nähe der Stadt erlegt. 

IT. GaUqiyf, PQdiQCyps ^ath. 
Colymbof, Ltnn. 

iapimtSMcber. Sfteissfass. 

1) F. ori$iaiit$ Lath« 

Der Uaubentaueher. Krotienlappentaucher. (IroiMr 
Steisftes. 

Nistet auf dm grossem Teickett z, 6. bei Setbm'gr« 
Pr. M. z. W. Im Spätherbst Ende November und Aniwig De^ 
cimbier auf dem Zug im Rhein, aber ohne die Haube» fteMi 
als junge Vögd, theilf alt im Heiiisikleid. So mg am 1. D«n. 
cember 1844 eine zahlreiche fiesellsAaft sebüimMeud 4em 
Rhein hinab, bei der Stadt vorbei, wovon mehrere erlegt wur- 
den. Den nächsten Tag war nichts mehr zu sehen. 

2) P. rubricoUis Lath. 
- F, faberlel«la» Jtcq. 

Der roHÜMiblw^ Lgpp^nteueher^ RptiihjMsige Steissfuss. 

Ebendaselbst, \fo d^r Vorige nietend. Einzeln jung auf 
dem Rhein. Pr. H. z. W. Zur Zeit des U^|bs(ziww> im Octo- 
ber 1849 erhielt ich einen, unweit der Sta^t ' g^UhflMMlsenen 
und im letzten Herbst wieder einei\i 

3) P. comtüus Lath. 

Der gdhösMe Lappentaurifet. 

Coh caniaUis Liekt. IMicept eomntai Paber» 

Der seltenste aller StelMfu^Sff überhaupt $ ^Xita Mf 
dem Uerbstzuge im Rheine, als junger Vogel. Im November 
1M9 efbMl Ml <eii«en.dorgl« m erst^ Wiatfrkletd. > 

4) P. auritus Lath. 

ca* anntni U PoM^sm i^ CMymlXP «kfoiMrii.dfr. jonge. 
Der geöhrte Lappentaucher, X)itf'eii-St^is£i(v<«.| ... 
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Kr Quitet ni den Teichen beiSeebnrt; ^Mgln nfiem 
Zug. Pr. M. z. W. Jeden Spitherbst meiel im JngendkUida 
%ut dem Rbein ; nenenllich wieder meist bei Fthr nnd Iit*% 
lieh erlegt« 

5) P. mkwr Leth. 
Gol. minor L. 
Der kleine LappenUmeher. Kleine SMsBtam. 
Nistet bei uns. Pr.ll.z. W. Im Spätheitet rar Ztfiill, 
jung and alt auf dem fthelne; auch er wird meist bei Irr- 
lich und Fahr beobaehtet. Wahrsohefnlich sieben diese Steiss- 
fosse von den Seebarger Teichen schwimnittid die Wiedbach 
bioab, welche bei Irrlich in den lR,Mn mündet» 

Zweite Familie. Pdecanides. Pelikane. 

m. Gattung. Carbo. 8ee-Soharbe. 
Haliaeas lllig. Pelecanns L. 

1) Carbo Cormoranus. H. et W. 

Hai. Carbo Ulig. P. Carbo L. 

Die Kormoren-Scharbe. Der Kormoren. Scbwarse Po- 
iikan. iHier Seerabe, anch Seefcranieh genannt.) Isteinxeln bei 
«» erlegt worden, z. B. Haohenftofg, Höchetebaoh. Fr. II. s. W. 

Kemmi zuweilen, fliekit an 2 ^der 3 dtuek aofdemHbein, 
im October und November; schon in firfiheMi Jabrefi wurde 
einer bei der Stadt angeschossen und bei Fahr endUdi er« 
legt. Im Herbst 1847 waren i Stück beismanM in der 6e- 
gmmd der Unnützer Insel, wovon einer erleg« wnrde* tat 
vor%en Herbst zeigten sieh wieder 2 StQck in dondben €hht 
gendy wovon einer, ein zweijihrfges Weibchen, goeahesiaB 
wurde^ welchen ich fär meine Sammlung erhielt. 

2) Carbo graculus. Auct. 

Die Krfihenscharbe. KrähettpeHkan. Als jongef Vogel 
bd was erlegt. tt.U.z.W. 

• TV, Gattung Sula. Bries. TdIpeL 
Dyaporus lliig. Pelecanus h, 
13 Sula alba. Heyer. 

S. basaana Briaa. P. basaanaa L. 
D. albaa lU. 
Der weisse TdifeL Bnasamsche PelilfM. 
Ein Exemplar wurde vor mehvereo JaJifen in der Iß^ 
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geHd von Lentesdorf gefangen , ohne ZwetM durch Stfirme 
▼erschlagen und ermüdet* Befindet sich in der soologischen 
Ssnmlang. Pr. IL %. W. Herr Weymar Remy, welcher 
sich, besonders früher, viel und mit Glück der Pflege leben«-' 
der Vögel unterzog, erhielt diesen Vogel zuerst lebendig. 
Er wurde ihm von einem Bauer überbracht, weicher den Vo- 
gel auf der Hochebene über Leutesdorf in einem Wachholder- 
tascbe steckend, mit den Händen ergriffen hatte. 

Dritte Familie« Larinae. 
f. Lonflpeiuieii. 
Langflfigler oder Hören. 

y. Gattung. jLanu L. More. 

1) L. glaucus. Brünnich. 

Die grosse weissschwanzige Möve. 

Ein junger Vogel wurde auf dem Rheine erlegt. Pr. M. z. W. 

2) L. fuscui L. 
Die Hfiringsmöve. 

Als junger Vogel auf dem Rheine eriegt Pr. M. s. W. 
Ick erhielt einen im ersten Winterkleid im December 1849^ 
welcher oberhalb der Stadt am Rheine erlegt worden war. 

3) JL camu L. 
Die Stunnmöve. 

Den SmnMr nicht selten nack Stürmen. Pr. IL z. W. 
Die den Rhein hiesiger Gegend am meisten besncheode Sa«« 
möve, namentlich alljShriich im Spätherbst und Winter, doch 
meist als junger Vogel im Herbst- oder erstoi Winterkleid. 

4) L. tridactyluM L. 
Die Dreizeh-Möve. 

Ist einzeln eriegt worden, h*. M. z. W. Vor mehreren 
Jahren wurde eine im Winterkleid, bei NotMiausen erl^gL Im 
December 1848 erhielt ich ein oberhalb der Stadt am Rhein 
erlegtes altes Weibchen, im Winterkleid. 

5) L. ridibundus L. 
Die Lachmöve. 

Nicht selten im Sommer auf dem Rheine. Besonders im 
Frühjahr bei stürmischer Witterung zeigt sie sich , zuweilen 
in Menge, in der NAbe des Rheines und den nahen Faldem. 
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Ks alles Weibchen in der Fröhjahrs-Mauser begriffen, noch 
zom Theü mit Bfatkklen am Halse, erhielt ich am 23. März 1849. 
ß) L. mmutus Palens. 
Die Zwergmöve. 
Diese den östlichen ond sudlichen Ländern Eoropa's an- 
gehörige, sonst seltene Möve , erhielt ich als altes Weibchen 
in Winterkleid, Ende December 1847 bei Fahr erlegt. 

VT. Gaftiiog. Lestris JUig. Raubmöve. 
1) Lestris Bugbni. Boie. 
L. crepidata Meyer. 

Die langschwanzige Raubmöve. Dickschnäbelige Raubmöve. 

Laras crepidatus Gm. 
Ein paar junge Vögel wurden auf dem Rheine erleirt 
tr. M. z. W. * 

7:) Lestr. parasüica Boie. 

Laras parasiticus L. 
Die Schmarotzer-Raubmöve. 
Ein junger Vogel wurde im April 1850 bei Andernach 
geschossen und befindet sich in meiner Sammlung. 

vn. Gattung. Sterna Jü. SaeackwaU^. 
St. cafOiaca Gm. 

Die weissgraue oder Cantisehe Seescbwalbe. 
Ich erhielt einst ein auf dem Rhein erlegtes Exemplar. 
tr. U. 1. W. . , 

2) St. Hirundo L. 
Die gemeine Seeschwalbe. 
Wird zuweilen auf dem Rheine erlegt. Pr. M. z. W. Sie 
Mm alljflhrHch auf den Rheitlinseln in unserer Nähe. Bei 
Uraiülz, Weissenthurm, Hammerstein; wo ich die Eier selbst 
gefunden habe. 

33 St. nigra, ßriss. 
Die schwarze Seeschwalbe. 
Selten, doch schon erlegt worden. Pr. M. z. W. Ich traf 
sie einigemale ^ zweien im PriMijahr in der Gegend der ür- 
nätzer Inseln auch einmal im September in der Cregend der 
Weissentburiner Insel. 
4) St. mümta. L. 
Die Zwerg-Seei^cliwalbe. 

Ytik. d. B. Ver. Jahrg. X. 5 
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I 

Ich habe sie einxeln oder zu zweien iai Frfhjabry eii^ 
genuüe aa imd um die Weissenlhiirmer Insel gesehen. 

Vierte Familie Lameilirostres s. Aasendes. Blätterschnäbler 

oder Gäiisevttgel. 

Vni. Gattung. Mergiis. h. Si^er. 

1) Merg, Mergßtuer, L. 

Der Gänse-Sfiger. Der grosse Säger (Hier See-Bntea 
genannt). 

Im Winter nicht selten. Pf. M. 2. W. Am meisten wer- 
den die braunköpfigen, Weibchen und junge Vögel erlegt, weit 
seltener die allen Männchen im PracbtlUeide. Ein ausgezeich- 
net schönes,, wahrscheinlich sehr altes Männchen erltiflt ich 
im Januar 1848, kurz ehe der Rhein völlig zugiing« *« Sa 
fanden sich an diesem Exemplar auch die Tertiäcschwingen, 
welche Naumann weiss beschreibt und abbildet, gleich, 
falls, wenn auch blässer, doch deutlich aurora- 
gelb gefärbt; eigentlich mehr nankinfarbig» Auch jetzt kann 
man noch einen Hauch der ehemaligen Farbe erkennen, 4f^(* 
dem der Vogel in der Sammlung gestanden bat. 

2) Merg. sernaor. L. 

Der langschnäbelige Säger. 
Seltener wie der Vorig«. Pr. H. z.W. 

3) M. albtUuM. L. 

Der kleine Säger, Nonnentaucher. (Hier Wieielliöpfe 
genannt j namentlich die braunköpfigen.) 

Am häufigsten Pr. M. z. W^ Auch von dieser Art wer- 
den der Mehrzahl nach Braunköpfe d. h. Weibchen und junge 
Vögel geschossen; weit seltene die alten MAflüdien im 
Pracbtkleid. 

IX. Gattung. Anas L. Ente. 

1) A. nyroca Gäld. 

Lencophthalmos Backft. c 

Die weissäBgige Bote; Braun^tEnte. . 

Hier selten, im Winter zuweilen, Pr. M. o. W» 

2) Ä. ßrina. L. 
Die Tafel-Ente. 

Im Winter zuweilen; selten. Pr.M. z^W. 

3) A. marüa. L. 
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Die Berg-Ente. 
Ebeafallfl «dlteo^ im Winter dnttlu. Pr. M. z. W. Im 
Winter 1848 wurde ein Exemplur bei DrmAts gesehofsea. 

4) A. nigra L. 
Die IVaoer-Bnte. 

Selten, wird zuweilen im Winter geschossen. Pr. H. z. W. 
So froher einmat ein Exemplar bei Lentesdorf , welches sich 
in der kleinen Sammlung des Dr. med. Vogel in Leutesdorf 
befand. Dieses Frühjahr wurde ein schönes Mannchen bei 
Fihr erlegt, welches in der Sammlung des Herrn Armbru- 
ster in Andernach steht. 

5) A. fusca L. 
Die Sammet-Gnte. 

Seiten fvird.ein Stuck zuweilen im Wioter ge^choase», 
Pr. M. 2. W. 

6) A, iadoma L. 
Die Brand-Ente. 

Ist einseift auf de» Rhein erlegt worden. Pr. M. m. W; 

7) A. dypeaia L. 
Die Löffel-Ente. 

Nicht gar selten auf dem Rheine^ brfitet aber nicht bei 
URS. Pr. M. z. W. Kommt fast alle Jahre in der 2ugzeit und 
zwar im Herbst oft sehr zeitig, im August, September und 
October in Klima-Flugen. Ich habe schön fm August erlegte 
zur Ansicht erhalten, und ^iwar immer braune; vielleicht noch 
im Sommerkleid ; Weibchen oder junge Männchen im Pracht- 
kleid nur im Frühjahr. 

8) A. amta U 

Die Spiess^EnlCj der Pfeilschwanz auch Fasan-Ente genannt. 

Im Winter zuweilen, nistet nicht bei uns. Pr. M. %, W* 
Ick habe sie bis jetzt nur im.Frübjidir erhalten, und Zfrmr 
meist Ende März und Anfang April. 

9) A. sirepera L. 

Die Schnatter-Ente. I 

I» Winter mfteilen; lAslet nicht bd-olis. Pr. :M. z. W. 
Ich habe sie, wie die Vorige, nur im Prachtkleid, im frM»^ 
jdqHi^Eug^halten.^ . 
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10) A. Clangula L. 

Die SchaH-Eale (hier Dackarte genmnt, uni zwar 
die alteii Hinnchen: Atyaldacfcart). 

Im Winter die jungen Vögel nicht selten auf den Rhein. 
Pr. M. z. W. In sehr starkzähligen Flügen sah ich oft, na- 
mentlich im December, diese Enten auf dem Rheine einfallen, 
aber meist Braunköpfe, d. h. alte Weibchen und junge Wöß^ 
— Viel seltener wird das alte Männchen im PrachlUeid ^r* 
legty wie ich eins im verflossenen März erhalten habe. 

11) A. fuUgula. 

Die Reiher-Ente (hier Kohl-Ente genannt). 
Nicht selten im Winter. Pr. M. z. W. Alljährlich ; meinen 
Beobachtungen nach, aber mehr auf dem Winterzog, Jm März 
und April. Selbst Ende April habe ich sie noch auf dem 
Rheine angetroffen, gewöhnlich die letzten der Zug-Enten. 

12) Ä. querquedula L. 
Die Knack-Ente. 

Nistet zuweilen bei uns. Pr. M. z. W. Sie ist auch eine 
der hier am frühesten im Herbst ankommenden Enten ; so ist 
sie auch im Frühjahr eine der späten. *-* Am 23. Juni 1848 
erhielt ich ein bei der Urmützer Insel geschossenes Männchen 
im Sommerkleid; es waren einige Stück beisammen; wahr- 
scheinlich in der Nähe brütend. 

13) A. Crecca L«, 
Die I(rück-Ente. 

Nistet zuweilen bei uns. Pr. M. z. W. In den Zugzeiten 
in massigen Flügen auf dem Rhein in der Nähe der Stadt 

14) A. Penehpe L. 
Die Pfeif-Ente, 

Ist im Winter nicht sejten. Pr. M. z. W. Im October 
schon kommen die ersten an, die stärkste Zugperiode ist 
gewöhnlich von Mitte November bis Mitte December und zwar 
oft in sehr starkzähligen Flügen. — Im Frühjabrs-Zug sind die 
ersten; Mitte Februar gewöhnlich^ manchmal zu Anfang des 
Monates. 

15) A. boschoi L. 

Die Stock -Ente. Mänt-Ente. Gemeine wilde Bnte. 
Manch-Bnte. 

Sehr häu^ nistend bei uns. Pr. M. z. W. Ihre HavpU 
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htiiefl&Ue Uk hiesiger fiegend si&d die groiseii Weiher bei 
Seeberg, Dretfelden und Wüfbriiagen. Bioielne Paare brQiea 
hifi end wieder auf den Bheiatiiieln. — Der Zag fingt ge« 
wohnlich mit dem November an, und dauert oft in zahlrei- 
chen Flügen bis Weihnachten. Im Auioar ist Ruhe ; einzelne 
oder kleine Flöge, welche dberwinlem, streichen den Rhein 
aof- nnd abwärts, bis AafiMigs oder lIRte Febraar der Rflck- 
mg keginnl, wefeber mit dem Mira endigt. 

Kalte und augletch aobneereiclie Winter aber nMhigen 
aie auch, im tiefen Winter die offene« SteUen dea Rheines an 
•aehen, wo sie dann oft in grossen Schaaren einlaHea. Anch 
ia den bosohigen Ufern der Nette und Wiedbach IMlen sie 
sia^ besonders in der Zogseifc 

X. Gi^ttulig.. Anser Briss. Gans. 

1) A. bermicla lUig» 

h* lorfiatM, ftriicb. 
Die Ringelgans (Kehl- oder HSrzgans hier genannt). 
Wird auf dem Rheine von Zeit zu Zeit auf dem Fräh- 
fings-Zng geschossen. 

2) A. albifrons Sechst. 
Die weissstirnige Gans. 

Ist einzeln auf dem Zuge erlegt worden. Pr. M. z. W. 
3). il. cmerms Heyer. 
Die 6rau-€raas. 
In hiesiger Gegend ist sie einzeln , doch selten erlegt 
worden. Plr. M. z. W. 

4) A. segeium Rechst. 
Die Saat-Gans. 
Alle Wi0ter in grosain FNig)en in der Ebene des Rhei- 
nes. Pr. jH. z. W. Besonders starke Ueerdea zeigten sich auf 
dem Rheine selbst in den kalten Wintern von 1848 und dem 
letzten von 1849—1850, wo viele geschossen wurden. 

XI. eattaaa« Cygam B» Sohwaa. 

IJ Cygnui mu$um$ Rechst. 

C. nMlanorhyntluiB ll#yer. Anai CygnuB L. 
Der Singschwan. Schwarzscluiibelige Schwan. 
Kommt in kalten Wintern gew&hnlich in FMgen auf 
den Rhein. So in dem Winter 1899-1^, 1830—37. Das 
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UMemü, am 27.iaBdtr 1848^ Idle« 9SUtek M beretUi'«li- * 
irierenden. Rkeia, oberbtib der WeiMenfharmer ln$tt ein; 
^urcb die Bi&nnicht der SohAtsen warde jedoeh keiner de-. 
von erlegt 

2> a gibbui Beebat 

C. Otor Hlig. Aau (Her Um. 
Der H5cker*Sck WM, stamme Sehwan« 
Selten, jedooh m Seebvrg erlegt. Pr» M. a. W. Am SO,. 
Peoea^r 1S48 fielen 2 Stuck tfeaer Schwine an der Weis- 
^enthwflier iMel anf dem Rhein ein, wovon einer, ein ^miger 
Vogel, geaehMsen wurde. — Da dieie Tkiere sich aber niclit 
$tikem xeigien, viefaneht rulrig auf sieb «öhiesaeii Hassen, mm 
ist es zweirelhaft, ob es wilde ScbwAne Waren, oderTlelleicIiC 
irgendwo entflogene zahme. , ^ ^ 

A D m. Fflr alle Schwimmvöael scheint die Gegend nip Mains eine 
besonders anstehende su sein. Es komnen derl, aach dte mandliclien 
MittheiloDgen des Herrn W. Nico laus, C9namnmmn aai dortigen Na- 
tQralien-Cabinet, %. B. Cnjbo ctormonmus fast eUjahrlieli tut, mehrere 
L^tris-Arten and grosse Larl; besonders aber alle die in derlfeuwie- 
der Rheinstrecke als selten anfgefahrten Enten-Arten» als: A. nyroca^ 
fasca, nigra, ferina, tndorna, merila werden dort fast alljährlich beob- 
achtet, erlegt und auf den Wildprets markt gebracht, fein aMnes aber 
ausgestopftes auch auf dem Markt acqnirirtes Männchen der seltenen 
Anas mfina sah ich selbst im April 1848 dort. 

Die dort bedeutende Breite des Khehis «rft dea vidlea darin, lie- 
genden, buschbewachsenen Auen oder Inseln; 4^'fiMnm des Maines 
mit seinen grAnendoD Ufern; endlich das Tiole halbwilde WassergeflQ- 
gel im Biebricher Park kann man wohl als die Ursachen betrachte|9,. 

IL Ordnung. GraUatores Wadv&get 

Ente Familie. Gallinalae Sumpfbtfiiier. 

XU. CkiUuiig. FuUoa h. Blässhuhn. 

1) F. atra L. 

Das schwarze Blässhuhn. Gemeines Wasserhuhn. 
Nistet auf alle* umlern grdss^en Teichen, selbst aucti 
auf kleineren ; wird auch auf dem Zuge erlagt». Im Spätherbst 
trifll man sie auf dem Rheine und an der Mündung der Wied- 
bach bei Jrrllch; wahrscheinlich gleich den Stdssffissen^ aus 
den Seebivg^r Tei<^n dieWied hhiab ziehend. Am meisten 
werden sie bei Irifich nnd Fahr erlegt; 
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S> F. ekl9rdpu$ L. 

fiillinlria chror«p. Latfa. 

DMi^riififBssigfe Blässhuhn. RolfcUaMigM Wasierhuh«. 

Gemein bei uns. Nistet auf allen Teichen. Pr« M. z, W* 

Auf dem Hecbstzug dem Laufe der Bad», z. B. der Au- 

btch, Wiedbach, Sayn- upd Nolh folgend; wo «ie xuweilen 

erlegt werden.. 

XilL fiattaol^ OaUimibi Inkth. (Siubj^mIiii. 
1) 6, por»ma Latb; 
Ralluf porzana Linn. 
Das punktirte Sumpfhuhn. 
Nis(«t bei and auf allen Teichen* Pr. M. z. W. 
XIV. Gattung. RaHiM h. RaUe. 
1) Adff. aqüotkms L. 
Die Wasser-Ralle. 
Nicht selten; besonders auf dem Zuge; nistet auch bei 
ms. Pr. M. z. W. Auf dein Zuge.be^nders in den Wiesen 
bei Niederbiber undNothhausen, von wo ich s\e, erhallen habe. 

XV. Gattaag. .€rex Beclvt. dokiiaiver 
1) Crex pratensis Bechst. 
Der Wiesenschnarrer. Wiesenralle. 
In manchen Jahren hdufig, J^ttt gewöhnlich in der Bhein^ 
ebene seltener. Dieses Jahr scheint er hduflger zu sein. 

Zweite Familie* Ar^eaceae Reihervögel* 
XVT. GatttHig. ArAeft h* Reiher. 

1) A. mmuta L. 

Det kleine Reiher. Kleine RohrdomroeU 
Ist einzeln auf dem Zuge erlegt worden. Pr. M. z. W. 

2) A. stMaris L. 
Die Rohrdommel. 

Auf dem Zuge an der Mündung der Nette erlegt. Bei 
Seeburg gar nicht selten. Pr. IM. z. W. 

3) A, purpurea L. 
Purpur-Reiher. 

Junger Y^ogel auf dem Z^g€^. erlegt. Pr. M. z. W. 

4) A. cinerea L. 

Der graue Reiher. Fischreiher. 
Nistet nicht bei uns; ausser ^er Brutezeit nicht selten 
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besonders bei Seeburg. Pr. M. z. W. In AaglM sAm^strei^ 
eben junge Vögel an den Ufern der Wiedbaeh und des Rhei- 
nes. Im Winter zuweilen einzeln in der Nabe und am Ufer 
des Rbeuies. 

xm. GattoDg. Gioonia Brin. Storch. 

1) Cicoma nigra Conr. Gesn. 
Der schwarze Storch. 

Nistet zuweilen im Seebnrger Forste; auch aaf dem Zage 
öHer erlegt. Pr.M.z.W. 

2) Ciconia alba Briss. 
Der weisse Storch. 

Nistet gewöhnlich nicht bei uns; doch hatte man fräher 
einige nistende Paare in der Gegend. Bloss einzelne auf dem 
Zuge. Pr. M. z. W. Vor einigen Jahren versuchte ein Paar bei 
Heimbach zu nisten, wurde aber durch unzeitjges Scbiessen 
wieder vertrieben. 

XVm. Gattung; Gna Sechst. Kranich. 
1) Grus cinerea Bechst. 
Der graue oder gemeine Kranich. 
Ardea Grus Linn. 
Im Fr&hjahr in grossen Flögen durchziehend, wovon 
bisweilen einige erlegt werden. Pr. H. z. W. 

Dritte Familie. Scolopacinae Schnepfenvögel. Sonden- 
sdm&bkr. 

XIX. Gattung. Numenius Iiath. Brachvogel. 
1) N. arquata Lath. 

Der grosse Brachvogel. Doppelschnepfe; Keilhacken. 
Einzeln auf dem Zuge erlegt, Jedoch selben. Pr.M. z.W. 
Im Jahre 1849 wurde einer bei der Ufmätzer Insel geschos- 
sen, und wenige Tage nachher ein anderer auf den Enger- 
ser. Feldern todt gefunden. 

3) N. phaeopus Lath. 
Der Regen-Brachvogel. 

Selten. Auf dem Zuge erlegt. Pr. M. z. W. 

XX. Gattung. Iiimosa Briss. PAihlschnepfe. 
1) L. rufa Briss. L. Meyeri Leise. 

Die rostrothe Pfuhlschnepfe. 
Einzeln^ aber selten auf dem Zuge erlegt. Pr. M. z. W. 
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^ 2) L. melanura Leise. 

Totanns LimosuB Becbst. 
Die schwarzschwäDzige Pfuhlschnepfe. 
Selten und einzeln auf dem Zuge erlegt. Pr. M. z. W» 

XXI. Gattang. Scolofaz L. Sekiiepfe. 

1) Sc. gaUinula L. 
Die Uaarschnepfe. 

In den SAmpfen bei Seeburg. Pr. M. z. W. 

2) Sc. gaüinago L. 
Die Uaarschnepfe. 

In den Sfimpfea bei Seeburg sehr hiuOg« Im Frühjahr 
aof dem Zuge, auch in den nassen Feldern der Rheinebene. 
Pr. H. z. W. Hier z. B. am sogenannten See zwiscl^n Hed- 
desdorf und Heimbacb. In den sumpGgen Wiesen des Brauns. 
berger Thaies und bei Niederbiber, zuweilen auch einieln att 
^ompfigen Uferstellen des Rheines. 

3) Sc rusHcola L. 
Die Waldschnepfe. 

Nicht mehr so häufig als sopst. Pr, M. z. W. 
XXn. Gattung. Recurvirofira JL. 8al»ela«luiaUer» 
1) Be^urv. Aocoetta L. 
Die Avosette. 
Ist einzeln auf dem Zuge erlegt wordeo, wo man sio 
lof dem Wiedbache schwimmend antraf; auch auf dem Rheine 
bat man sie geschossen. Pr. M. z. W. ' 

XXXIH. eattung. Totanas Beclist. Wasserlftufer. 

1) T. calidris Rechst. 

Der rothfussige WasserMufen Kleiner Rothsoiienkel, 
Auf dem Zuge im Herbst einzeln. Pr. M. s* W. Im Sep- 
tember 1849 erhielt ich einen am Rheinuter oberkalb der Stadt 
legten; der &tBte, welchen idb frisch in die Hindi biekami 

2) 7. ghmi$ Rechst. 

Cbloropns Meyer. 

Defffrdnfumge Wasaerlfiiifer. 
Auf dem Zuge im Frähjahr. ?t. M. z. W. Im Uerbtteuge 
besonders im October alljfibrMch am Rheinufer. 

3) 7. fuscus Reehat. 

Der dnricelbranne Waaitörlättfer. Qrosse R^lkschenkel. 
Einzeln 4m Dvpehsuge« Pr.li,z. W» 
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4) T. ochropui Temin. 
Der getflprelle Wasserläufer. 
Auf dem Zuge. Pr. M. z. W. Im Herbst^ sclon Ende Au- 
gust am Rheinufer beobachtet, wurde auch am Wiedbach erlegt. 
6) T. lufpokmoos Tmm* 

Tringa hypoleucos Linn. Actus hfjf. Boie. 
Der trillernde Wasserläufer. ; 

Br&tet auf allen in der Nibe liegenden Inseln ) bei Ur- 
mfitz, Weissenthurm und Hammerstein. A«Qh ap Ufer der 
Wiedbach trifft man ihn an. 

XXIV. Gattsog. Trtiiga L. Btfundliaftr. 

1) Tr. mmuta Leisler. 
Der Zwerg-StrandKufer. 

Auf dem Zuge einzeln. Pr. M. z. W. Im September in 
kleinen Flügen von 4 — 6 Stück, oder einzeln unter andern 
Tringa-Arten, am Rheinufer bei der Urmützer Insel beobach- 
tet und erlegt. 

2) Tringa variabüis Meyer. 

Tr. alpina L. Tr. Cincln» L. Tr. Schitizii 6re1ifii. 

Der veirfind^rliche Btrandliofer. 
Selten. Pr. M. z. W. Im Herbst, besondel'S Im Set)tember 
alljährlich, bald in kleinen, bald stärkern Flügen am Rhein- 
ttfer bei der Unnützer Insel. Nichl scheu und leicht zu scbtessen. 

Vierte Familie. Charadrinae Regenpfeifer; Brachvogel« i 
XXY. eatttwg. Vnnalliif Meyer. Kleblla. 

1) VaneU. cristatus Meyer. 

Der gehäubie oder gemeine Kiebitz. 

Tringa Vasellua L. CharadriUB Yanellvs Lickl. 
Nidlet itt sumpfigen Gegenden z. B. bei Seeburg, f m Frfili^ 
Ung in d#n Feldern unten am Rheine bei Ne«iwied< Pr. II. ^ W» 
In grossen Schaaren, namentlkili im Uerbsl am Ufer und 
den Inseln des Rheines. Im Juli IriiBft num^ schon einzelne 
am Rheinufer, der Hauptsugmomt itber ist derfansielOctober, 
die leltten Terlierea sich oft erst spät im No?embdr. Im 
Frühling ziehen ilie zidtiMdi schnUl durch; 

2) VaneU. melanogaster BeeUt 
SehWanUittchiger Kiebitz. Grosse Begeiqrfiaifer. 

Charadriuf ^qaaiaxol« Naum« Tiieiga kel^ratica Llmi. 
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Auf dem Zuge zuweilen. Pr. M. z. W. loh erhielt eii^ 
bei der Urmfitzer Insel erlegten im Herbst 1849. 

XXYI. Gattung. Charadrius h. RegeDpfeifer. 
1) CA. minor L. 
Der kleine Regenpfeifer. 

Ch. flayialilis Qlo^r. 

Nistet an den Bächen, wo Sandlachen in det Nihe sind« 
Z. B. am Wiedbach bei Niederbiber. Pr. iL %. W. Auch auf 
denBfceiaiaseln heiUrmfire, besonders aber bei Weiaseolhurm 
•ftd Ua^nm^stein braten sie Uufig. Auch bei Heddesdorf «i» 
Wiedbach alljährlich einige Paare. Sie kommen Bnde MM 
nod gehen Ende September fort. \ 

23 Ch. hiaticula L. 

Der buntschattelige Regenpfeifirar. Uilsbwd*-Iegen- 
ffoifer. ' 

Auf den Zug in Fruhjaht erlegt. Pr. M. z.W. lok tr«f 
ila bisher nur hn Utrbst, und Kwar Im der UrmüMr kusel 
in kleinen Flögen von etwa 6 Stück, aber flieht eHfihjrliflh. - 
3) Ch. pluPiaHß L 
Ch. anratas Saecow« 
Der Goid^egenpfeifer (b^r SrachbiUuier gen«iint> . 
Auf dem Zuge im Herbst und Frpbjahr, P. M z. W. Ich 
traf sie im Herbstzug auf den nassen Feldern am sogenaiia- 
ten See zwischen Heddesdorf und Heimbach, Im Jahr 1845 
nach der grossen Ueberschwemmung wurden mehrere auf den 
zam Theil noch nassen Aeckern in der Nähe des Rheines erlegt. 
XXVn. Gattang. Otts L. Trappe. ' 
13 0: tarda L. 

Der grosse Trappe. ' • 

Nistet nicht bei uns; kommt aber im Winter iii starken 
Flögen an. Pr.M: z. W. Immfer ^i^t Aaellf Nelijahr, meist im 
Februar^ zeigt er sich , in gelinden Wintern wcni^ itt harten 
desto mehr in dei^Hbbinebtee, utid datto nteastJn cM Gegend 
ies sctgrnianilan Bee'a bei Hüdriewtorf tuid Heunbicir. Br 
wird aber wegen seiner grossen Scheue eeltclmerkgli kft letili 
ten kalten Winter 1849—50 hieM' atih >äM& stärhe Schaar 
ganz in der Nähe des Rheines wihreiid der lonafe Januar 
Md Februar auf*; aber aiioh hiervon gi^ng elr irioht, einen 
laMiait Sil wenh»« 
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ni. Ordnung. Insessores s. Cmstrictores Sitz- oder 
KlammervögeU 

Erste Familie« Raptatores Raubvögel, 

XXVU. Gattong. Faico L. Falk. 

a. Adler. Aquila. 

1) Faho ftileui L. 
Der Steinadler. 

Kann sich bei uns nur durch Zufall verstreichen, Icommt 
aber 12 Meüm von hier, in den rauhen Wittgfenstein'sdMi 
Forsten vor. Pr. M. z. W. 

2) F. aWicUla L. 
Der Seeadler. 

Mehrere Etempiare wurden bei uns erlegt. Bin junger 
Vogel bei Schöneburg am Wiedbach; ein schöner alter Vo^ 
gel in Seeburg im Januar 1822, wo er vom Förster Buch- 
tieb bei einem todten Pferde aus derDiderhOlte geschostea 
wurde. Pr. M.z.Vf. 

Bin dritter wurde bei {lengsdorf vom Förster Reinhardt 
im Fuchseisen gefangen; dieser gelangte spater, durch die 
Gfite Sr. Durchlaucht des Frinssen Max^ in meine Sammlung. 

3) Falco halietm L. 
Der Fischadler. 

Ist nicht gar selten bei uns und den Fischteichen sehr 
nachtheilig. Pr. M. z. W. 

4) F. fioecttis Temm. 
Der Schreiadler. 

Sehr selten bei uns. Wurde in frühem Zeiten einmal 
priegt. Pr. M. z. W. 

b. Bdelfaiken. FaJcones. 

5) F. peregrinui L« 

Der WaaderfaMie. BddbUi. Jagdfah. 
Nialel in dea Uferfeison. des Rheinthales oolar andern tm 
Hamroersteia und Rheinbrohl. 

6) F. aeaafon GesnMT. 
Der ZwergfaHr. Merlin. 

Ist einzdn, aber* selteh erleg« worden^ Pr. H. c. W; 
In neuerer Zeit scheint er öfter vorzukooralen/ ich 
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Tor einigen Jahren^ zweiHerikste 9tch eiiumder, jedemal im 
November einen Vogel dieser Art, and zw«f M»tidv Sie wa. 
reo aaf der Heddesdorfer KuhnseMe ron VogeMn|fem auf der 
Leimmthe ergriffen worden , indem sie nach den LoekTögeln 
(Disletfinken) stiossen. Beide waren Weibohen, das eine je- 
doch ein jdagerer Vogel als das andere, weldie» ein zwei- 
jtiuriges za aein scheint. 
7> F. subbmteo L. 

Der Banmfalk, Lerchenfalk. 
Mistet zuweilen in Menge in Prangenberg bei Dierdorf aaf 
hohen Kiefern« Pr. H. z. W. Im Herbst streichen sie in die Rhein«» 
eheae, den Lerchen und Strandläufem nach; rerzehren abef 
«ich, gleich Schwalben über dem Fkiss anf^ und absehwebend, 
eine Menge Insekten, wie dies der Mageninhalt eines Ton 
nir vor einigen Jahren erlegten bewies; welcher ausser den 
Knochenresten einer Lerche ganz mit Insekten angeftUt war. 
— Es waren drei Kück dieser Falken, welche Ende August 
mehrere Tage lang diesen Theii 4o8 Phisses und dessen Um- 
gebung zu ihrem ' Jagdrevier auserkoren hatten , und wahr« 
acfaeinlich ein ganzer Horst, da der erlegte ein junger war; 
bald nach dem Tode des einen waren sie verschwunden* Der 
Kropf war angefüllt mit noch vollkommen kenntlichen Insek. 
ten, einer grossen weisslich gelben Art, welebe zn dieser 
Jahreszeit hlkiOg über dem Wasser umherfliegen. 

8} f. UmihGului L. 

Der Thurmfalk. 
Nistet in allen Kirchthflrmen, auf hohen Biumen, nament- 
Keh aber in dem Gemäuer oder in dessen Nihe der Burg- 
ramen von Brannsberg, Uammerstein, Wemersecke, auch in* 
alten ThArmen zu Andernach. 

c. Habichte. Astures. 

93 F. pabimbarius L. 

Der Taubenhabicht, Hühnerhabicht. 
Gemein, doch nicht sehr hanfig. Niislet in allen unsem 
Forsten. 

10) F. ^u$ t. 
Der Finkenhabiehi Sperber. 
Ueberall gemein, doi^ fast weniger hiufig, «h 4er 
Thurmfalk. 
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i l^ Fakö foUiciu Gmeün. 

Der Scblangenbiicsard« Kuriflebige Adl^. 
Gemismgie md ^ücte ififi4er4 Nietet b^i.mis.iriljilir^ 
Uoh im RodM^ißT Watd# a«if hoben Rieben. Da« W^eh«« 
brütete einst auf einem solchen Horste, als man das Hfisa- 
chen schoss. Da man nach beinahe 14 Tagen dai Weibchen 
noch immer brütend sah , so wurde ancb dieaeg erkgt , und 
ea fand sieb, dass das im Neste befindliche Ei verdOTben war. 
Das Nest ist von Reisern und dünnen Zweiget gebaut otma 
auf mit grünem BicbenlAub ausgefQtterl. Das ^ioe in i^» 
Neii Mindlicbe Ei war.bldulieh von Farbe, abior mit groas^n 
braunen Fleckeo beschmuizt und hatte die Grosse eines fillnfi»- 
eiea. Wird von den Jägern Fischadler genannt. Pr* U. a. W. 

12) F. Imieo l. 

Dcf Mtasebussard, gemeine Bassard. 
Sehr gemein; nistet la allen Waldungen. Man erhalt 
auasey der gewöhnlichen Farbe aaeb die braunen , und wi» 
wohl noch seltener eine fast weisse Varietät , weiche iada^g 
knBier kleiner als die gewobnlicben sind. 

13) F. la$0pu$ L. 

Der Rauchfuss*Bussayd. 
Kommt bloss in Winter zowetlen biofig M vm V0C4. 
Verliert sich jedoch stets gleich wieder im FrAbjabr. 

14) F. apivorus L. 
Der Wespenbnssard. 

aeHen; horstet indess do<^ zuweilen in ubsem Waldua^ 
g«n,^ so im Roekefelder Walde» bei Mootrepos» Die Eier^ 
welche man aus dem Neste nahm, haiteo eine sehr stark roth«» 
braun gefleckte Farbe, so dass man flie beinahe gänzlich 
rothbraun nennen kann. Pr. M. z. W. icb erhielt pin altes 
Männchen aus dem Ronefelder Walde. 

e« Milanen. Milvus. 
16) F. MUvus L. 
Der rothe Milan. Königs-Hilan. 6ahe|sabwanz>fiabelweihe. 
In allen Wäldern gemin^ Koamt scihonlm März, ge- 
w^nlicb ala Vorläufer d^ Waldsebnepfett Uer an» In mr- 
men Wintern zuweilen im Februar. 
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£ Weihen. Cifcof. 

16) F. cganmts L. 
Die Kornweihe. 

Kommt einzeln vor. Auf dem Euge im Herfeit in man- 
chen Jahren, in der Rheinebene niehfr selte«, dann namenU 
lieb in der Nähe des Plnsses selbtf. -^ Doch sind dies im 
aHgememeii braune Vögel, jBngeHftnn«hen md aNe Weibchen, 

17) P. mfHs Gm. 
Dkf Kohrweihe. 

Einzeln, als Seltenheit bei ms ^ttegl fp. #. z. W.* 

18) F. cineracetM Montag. 
Die Wiesenweihe. 

Einzeln, als Seltenheit erlegt. Pr. M. z. W. 

XXIX. Gattung. Strix L. feul^. 

^ Ohceulep. 

1) Si. bubo L. 

Der Uhu, Die gicosße Ohreule. 
Horstet in einzelnen Paaren in den Felsen des Rheintha- 
les zu Rheinbrohl und Hai^vierslein^ und im Wiedbachthal bei 
Altenwied, der Weissenfelser Eisenhütte unweit der ^rnsau. 
Aach im Andernacher Waid; desgleichen bei Breubach und 
im Hoselthal bei Cochem« 

2) St OtusL. . 
Die mittlere Ohreule. Wald-Ohreule. 

Gemein in allen Waldungen. Im Winter auch im Schloss« 
garten und den hohen Bäumen der Kirchhöfe, und der Obst- 
gärten um die Sladt. 

3) Str. brachyotus Forst. 
Die kurzöhrige Ohreule. 

Im Herbst in den Feldern des Bheinthales ; auch im tlfer« 
gesträucb des Rheines. Nistet nicht hier. 

b. Käu2e., 

4) Str. Alm) L. 

Die Baumeule, der Waldkauz. 
Sehr gemein in.alUm , WaiduQg^P«. Ai|9l|: hi den Obstbau«- 
roen der Gärten, z. B. im Schiossgart)9pi, Mi^€|i^Ucb im .Winl^r. 

5) Str. fiammM L. 

Die S6hl^it9Muto^ Kirchweide, P«ito#» .9^1 ule. 
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In Kirohthfirmen niid Scheonen, besMdere gern in sol- 
chen, welche einzeln im Felde stehen. Sie ist diejenige Bolo, 
welche man in den Umgebungen der Stadt am meisten antrifft. 

6) Sir. nooiua Reta. 

PafieriM Bechti. 
Der Steinkauz, Sperlingseule. 
In Kirchtbflmen, altem Gemiuer und Felsen, namentlielit 
wn Uammerstein. Im Winter auch in den hohen und dicht» 
stehenden Bäumen des Schlossgartens. Im Ganzen nicht häuGg^. 

7) Sh'. tetigmaline Gm. 

daffypns Bechat. 
Der rauchfQssige Kauz. 
Selten. Indess erhielt ich ihn doch zweimal, einmal le. 
bend von Oberbiber, und das letztemal vor 2 Jahren von 
Uammerstein I und zwar ebenfalls lebend das alte Weibchen 
mit stark abgebrütetem Bauche, und auch ein Junges davon, 
welches ich über Jahr und Tag im Käfig erhalten habe, und das 
in der ersten Jugendzeit ein höchst possierliches Geschöpf war. 

XXX. Gattung. Caprimulgiis L. Der 2iegemnelker; Tagschläfer^ 
Nachtschwalbe. 

1) C. europaeus L. 

Der europäische Tagschläfer. 
Gemein und zahlreich in den Waldungen, und den nach 
Söden gelegenen Abhängen der Alteck hinter Oberbiber; bei 
Montrepos, Fahr, selbst im Schlossgarten, namentlich hier im 
Spätsommer. Brütet im Uaidekraut. Dieser Vogel jagt in der 
Abenddämmerung besonders den Nachtschmetterlingen nach 
und liUlt sich damit Magen und Kropf dermassen an, dass sie 
bis in den Schlund hinaufreichen; wie ich dies an einem^ 
ans dem Schiossgarten erhaltenen, zum Ausstopfen bestimm- 
ten Weibchen beobachtet habe. Ich habe 25 ziemlich grosse 
Nachtschmetterlinge, Bombyces und Noctuae, darunter meh- 
rere N. pronuba, nach und nach aus dessen Schlund, Kropf 
und Magen herausgezogen. Also ein sehr nützlicher Vogel 
f&r die Waldungen. 

XXXI. Is^attmig. Cypselufl lUiger. 

1) C ftturarius Illig. 
Hinindo Opns Linnöe. 

Der Manrw.Segler. Die Thurmiohwgibe. 
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lUojggr BiflieBd unler den Mcbeni hoher «Her Gebäade, 
Eürchthormen und altem Gemäoer. In der Stadt; bei Weissen- 
tiiarm und Andernach vorzugsweisse häuGg. — Mitte April 
ist hier ihre gewöhnliche Ankunftszeit; in späten Frühjahren 
Sich oft am finde des llonates. Anfangs August zieht sie 
schon wieder fort. 

Zweite Familie. Oscines. SingvögeL 
XXXn. Gattung. Hirando h. Schwanke. 

1) Hirundo riparia L. 
Die Uferschwalbe. 

Nistet sehr zahlreich in hohen lehmigen Uferwänden des 
rechten und linken Rheinufers; in der Gegend der Urmötzer 
Insel^ bei Engers und andern dergleichen Stellen. Bbenso in 
den Wanden des alten Heddesdorfer Hohlweges und den Irr- 
licher Schieferbröchen. 

2) H. urbica L. 

Die Stadtschwalbe. Mehlschwalbe. 
Gemein. Nistet hauGg an den Häusern unter den Vor- 
sprängen der Dächer. 
2) H. rusHoa L. 

Die Dorfschwalbe. Rauchschwalbe. 
Gemein. Nistet in den Schornsteinen. Unter den Schwal- 
ben kommt sie im Frühjahr zuerst an. Zuweilen schon, frü- 
hestens, in den letzten Tagen des März (1845), gewöhnlich 
in den ersten 8 Tagen des April, spätestens Mitte April (18503. 
XXXni. Gattung. BombyciUa Briss. SeidensohwaiUE. 
1) B. garrula Briss. 
Ampelis garrulus L. 
Der europäische oder gemeine Seidenschwanz» 
Im Nordosten. Kommt in manchen Wintern, mehrentheils 
gegen deren finde, mehr oder weniger häufig in unsere Ge- 
gend; wo man ihn dann in den Vorhölzern, auch wohl nä- 
her um die Stadt antrifiFt. fis ist nicht immer die Folge ei* 
nes kalten Winters in unserer Gegend , wenn sich Seiden- 
schwänze zeigen (da es in dem vergangenen gelinden Winter 
der Fall war), sondern tielmehr ein Zeichen, dass der Win- 
ter im Norden anhaltend kalt und namentlich schneereich ist, 
wodurch sie nach und nach bis in unsere Gegend herabge- 
drückt werden. 

TMh. 0. 0. Ver. Jahrg. X 6 
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XXXIV. BtMmg^ Mawökmrm h. 

JV. oMcapiOä L. 
Der schwarzköpOge Fliegenffinger. 
Auf dem DmrchEuge an den Ofern der Btefae, t. B. bei 
RttBselsl^in am WiedbacH. NMel Mch hin iMd wieder. 

2) M. grisola L. 

Der gefleckte Fliegenfänger: 
Gemein. IGslet in Maoerloehern und hohlen Bänmen um 
die Stadt und die Dörfer. 

3) M. albicoUis L. 

Der Halfiband-FiiegenfSnger. 
Im Durchzug einzeln bei uns. Fr. M. z. W. 

XXXY. Oattang. Lantos h. Wirger. 

1) L. CoUurio L. 

Der rothrflckige Würger. 
Der gemeinste in hiesiger Gegend. Brütet in d^ Dorn- 
büschen der Vor- und Peldhölzer. Im Spätsommer und Herbst 
in den Uferstränchern und Hecken in der Nähe des Rheins. 

2) L. rufus Briss. 

Der rothköpflge Würger. 
Weniger häufig, doch auch nicht selten, mehf in den 
Btfumgfirren in der Nähe der Dörfer oder Stadt. 

3) I. minor Gmelin. 

Der schwarzstimige Würger. 
Der seltenste; aber doch hin und wie<)er tn einzelnen 
Paaren brttt^nd. Ich efhielt yot eMgen höhten im )uli ein 
Paar aus dem Schlossgarten. 

4) L. excubüor L. 

ber grosse Würger. Krickelster. 

Nicht selten, doch immer in einzelnen Paaren, lim Spät- 
herbst und Winter triflt-man ihn gewöhnlich in den Wiesen 
längs dem Bheinufer zu Neuwied und Engers, auf der Spitze 
einzeln stehender, mehrentheils hoher Bäume an., 

Alle vier Würgerarten liommen auch im Schlossgarten vor. 

XXXVI. eattung. Corvus L. Bah«. 
O C* glandarius U 
Der £ichdbäher. 
Sehr gemein in den Waldungen, Vor- an4 F^Uliötoeirct 
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3) C. Piea L. 

Die Elster; der Gartenrabe. 
Sehr gemeM «nd atklreicb ; namentlich in den Baumstük- 
ken zwischen Irrlich und Feldkirchen. Ein LieWingsanrenthalt 
scheint ihr auch der Schioasgarten zu sein, we man sie das 
ganze Jahr hindurch antritt; namentlich aber im Winter ver- 
sammeln sie sich Abends in Menge, um hier zu Qbernachten. 

3) C. mmeduta L. 

Die Dohle. Thurmrabe. 
In den Kirchen; Thfirmen und hohen Bäumen, gemein^ 
aber nichl grade häufig. Am meisten in den alten lliOrmen 
?on Andernaeh, auch zu Niederbiber, im Winter und Früh- 
jahr aber zuweilen in zahlreichen PIfigen in den Feldern des 
Rheinthaies. 

4) C. comix L. 

Die Nebelkrähe. Nebelrabe. 
Nistet nicht hier, sondern kommt bloss im Winter zu 
uns, um zu überwintern. In kalten Wintern zahlreiche 

5) C. corone L. 

Die Rabenkrähe. Kleine Rabe. 
Mistet häufig hier und ist überall verbreitet. Sie über- 
wintern in grossen Schaaren in der Rheinebene, dies- und 
jenseits des Flusses. 

6) C. Corax L. 

Der Kolkrabe. Grosse Rabe. 
Nicht selten, auch nistend in unserer Gegend; namentlich 
da, wo alte Burgen in der Nähe sind ; so zu Braunsberg. Im 
Herbst und Winter streichen sie durch die EUieinebene. 

7) C. frugüeguM L. 

Die Saatkrähe. Saatrabe. 
Nistet nicht hier, sondern kommt im Herbst in Schaaren 
an and bleibt den Winter durch in der Gegend, namentlich 
in den Feldern des Rheinliales imd zieht zeitig im Frühjahre 
wieder fort. 

8) C. caryctaUtctes L. 

Nncifraga caryocatactes Meyer. 
Der Tannenhäher, Nusshäher. Gefleckte Nussknacker. 
Kommt im Herbst manciier Jahre zieniKeh zahbreich in 
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die Waldungen der Gegend; dagegen fehlt er in andern wie- 
der gänslich. Nistet aber nirgends als hier. 

XXXVII. GattuDg. Oriolufl h. PiroL 
1) 0. galbula L. 
Der Kirschpirol. Goldamsel. 
In den Wäldern and Vorhölzem; in Notbhausen, dem 
Schlossgarten alljährlich in mehreren Paaren. 

XXXVIII. Gattung. Stunms L. Staar. 
1) 8L vulgaris L. St. varius Heyer. 
Der gemeine Staar (hier Sprahlen genannt). 
Zahlreich in Waldungen und Vorhölzern, wo er in hob«- 
len Bäumen nistet. Ueberwintert zum Theil hier. 
XXXIX. Gattung. Turdos L. DrosseL 

1) r. merula L. 

Die Schwarzdrossel. Amsel. Herle. 
Nistet häufig in den Vor- und Feldhölzern, besonders da, 
wo sie an Wiesengrunde stossen. Im Winter in den Gärten 
um die Stadt. 

2) T. torquahis L. 

Die Ringdrossel y Ringamsel, Ringmerle, Schildamsel. 
Im Herbst auf dem Durchzuge, wo sie unter andern 
Drosselarten einzeln gefangen wird. Man erhält sie so zu- 
weilen unter den feilgebotenen Krammetsvögeln. 

3) T. pilaris L. 

Die Wachholderdrossel. Der Krammetsvogel. 
Im Herbst oft zahlreich auf dem Durchzuge. Bleibt den 
grössten Theil des Winters hier. 

4) T. üiacus L. 

Die Rothdrossel, Weindrossel. 
Im Herbst ebenfalls auf dem Durchzuge oft zahlreich, wo 
sie in Dohnen gefangen und namentlich aus der Gegend von 
Mayen als Krammetsvögel zu Markt gebracht wird. 

5) T. musicus L. < 
Die Singdrossel. Zipdrossel. Die Zippe. 

Gemein und häufig nistend in den Wäldern, Vor-- und 
Feldhölzern. Kommt ebenfalls als Krammelsvogel im Herbst 
häufig zu Markte. 

6) T. visdvorus L. 

Die Misteldrossel. Leister. Schnarre. 
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Zahlreich bratend in ansern Waldangen; bleibt einzeln 
den Winter hindarcb hier. Im Herbst gleiehralls auf den Märkten. 
7) T. saaMili» L. 

Die Steindrossel. Steinmerle; grosser Rothschwanz. 
Einsamer Spatz. 

Nistet alljährlich in den Felsen des Rheinihales, bei Leu- 
tesdorf, Hammerstein, Rheinbrohl, Arienfels, dem Eb'renbreit- 
slein. Namentlich bei Leutesdorf und Uammerstein hört man 
sie bis spät in den Herbst singen ; vorzuglich am frühen Mor- 
gen, noch vor Sonnenaufgang; wo sie gleich dem Garten« 
rolhschwanz , Baumpieper oder Heidelerche , von der Spitze 
eines Strauches oder Weinbergspfahles aufsteigt und sich nach 
beendigtem Gesang wieder darauf niederlässt. Das Nest ent- 
hält 4 blaugrüne an Grösse und Farbe den Staareiern glei. 
chende Eier, doch etwas dunkeler von Farbe ^ und zuweilen 
auch aiit einigen kleinen schwarzen Punkten hin und wieder 
besetzt. Die Jungen werden häufig aufgezogen und sind an«- 
genehme Stubenvögel. — Sie geht sehr spät im Herbst fort 
and kommt zeitig im April wieder. 

XXXX. Gattung. Cinclus Bechai. Schw&tser. 
1) C. aquaticm Sechst. 

Der Wasserschwätzer. Wasserstaar. BacbanseL Bach. 
merle. 

Einzeln paarweise an Wald- und Gebirgsbächen , aa 
raoschenden Steilen; auch am Wiedbach in seinen waldigen 
Gegenden; desgleichen längs der Nette hin und wieder. 

XXXXI. Gattung. Troglpdyles YieUl, SoUüp&r. 

1) Tr. europaeus Cuv. 
Der europäische Schlupfer. Zaunkdftig. 
Gemein da, wo Hecken und Dorngebusoh sind; an den 
Ufern der Bäche, namentlich im Winter ^ dann auch in den 
Hecken in der Nähe der Gärten. Bleibt im Winter hier. 

XXXXn. Gattung. Regulus. Wfllbg. GoMhähnohen. 

1) ß. ignicapillus Brehm. 

Das feuerköpfige Goldhähnchen. 
Unter den folgenden, auf dem Zuge; selten. 

2) fl. orislatus Ray. B. flavicapillus Naum. 
Das gemeine oder geibköpGge Goldhähnchen. 
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Hiofiger als Voriges , namenttich aaf dem Zuge. Nistet 
auch bifl und wieder in mit Nadelbolz bestandenen Distrikten 
der Obern Gegend. Im Winter um die Naddholzgebusche 
im Schlossgarten, wo man es auch einmal nistend fand. 

XXXXm. Gattong. Sjlvla. Latii. 
a. Laubsänger. Phyllopseustae. 

1) S. fitis Sechst. 8. Irochilus Lath. 
Der Pitis-Lanbsänger. 

Gemein und zahlreich in Gärten, ßaumstücken und Vor* 
hölzern. Kommt gewöhnlich schon Ende Märsc an. 

2) S. sibiUatrix Bechst. 
Der gröne Laubsänger. 

In den Buchenwaldungen gemein. 

3) S. rufa Lath. abietina Niess. 

Der braune Laubsänger; Tannenlaubvogel, Weidenzeisig. 

Kommt schon Mitte März an , wo man ihn besonders in 

den Weiden am Rheinufer antriflFt, besonders gegen Engers hin. 

4) S. hipolais Lath. 

Der Spott- Laubsänger. Gelbbäuchige Laubsänger. 
Spottvogel. Bastardnachtigall. 

Einzeln paarweise hier und da in feuchtem dunkeln Ge- 
bisch, in der Nähe der Dörfer. Im untern Thell des Schloss- 
gartens, bei Irrlich, Rommersdorf, Oberbiber, auch am Rhein- 
Ufer oberhalb der Stadt, und gegen Engers hin. Im Ganzen selten. 

b. Rohrsänger. Calamodytae. 

5) S. phragmiHs Lath. . 
Der Schilfsänger. 

Im Ufergebusch der Bäche und des Rheines hin und wieder. 

6) S. arundinacea Lath. 
Der Teichrohrsänger. 

Im Ufergebüsch des Rheines und der Wieäbacb. An der 
Weissenthurmer Insel, der Urmützer Insel. Unterhalb farrlich ; 
am Schlossgarten, bei Niederbiber; gemein. 

c. Grasmücken. Currucae. 

7) S. nisoria Lath. 

Die gesperberte Grasmücke. 
Nistet einzeln hier und da, in den Yorbölzern , im Gan- 
zen nicht häufig. 
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8) SL mrmca Utt. 

Die Zaun^-GrasoiScke. KliqifierwGrMniiücke. MqHer- 
Grasmücke. 

Häufig nistend in Hecken and OhitbiMian dtr Gärten, 
um Dörfer, im Felde und Vorhölzern. Kommt Anfangs April. 

9) S. cinerea Lalh. 

Die Dom-Grasmüoke; fahle GrasmAcke. 
Sehr geoKin nnd sahlreieli, da wo Hecken md Dorn-* 
geböseiie sind; an den mit Gebftsch und Geslrtpp bewachse^ 
nen Randern der Hohlwege. Namefttlioh im UfergebOscii des 
Rheines nach Engers zu. 

10) 8. hertMBÜ LaA. 'i 

Die Girten-Ora^mOckd. G#auei6rasmQeke, welsche 
GrasRiOcke. 

Mistend nid AuMnthalt im Gebüsch um die GflrCen, D6r» 
fer und Bäche; im Schlossgaf ten , bei Irrllcb) Noth'hausett^ 
im Ganzen nicht ssahtaretoh^ 

11) S. airicapiUa Latb. 

Die s«itwaraköpfige GrasviidLe^ Mfooh-Grasmucke; 
PMtoiSnch. 

Im dunkeln, dlchlen Gtfbdsoh^ um die Hcbe^ Vorhölfcer,. 
feuchte Wiesengründe, aach in den hofatn KiMe« der Bn^ 
chenwaldungcn. Nicht selten. Im SdMosflgt^l^n, bei Nothau- 
sen^ Brannsberger Thal ; besonders zahft'eivfa traf ich sie an 
der Berglehne ^blnt^r dem Arnsatier Bütenwerke «n der obem 
WIedbach. ^i— Kotemt mit dei* NacMigall^ au welefterZeit ins- 
gemem alle Mnger in hiesige Gebend eiiizalrbffen pBegen. 
- d. Brdisänger. Humicolae. 

12) S. philomela Lath. 

DerSprodsen^Sänger* polnische Nachtigall; DerSprössetr. 
Hin und wieder, aber selten. Pr. M. z. W. 

13) S. /tiscinia Lath. 

Der Nachtigall-Sänger; die Nachtigafl. 
Durfih die ganze Qegemi wArej^ei^ iiesoDdier& seitdem 
das Wegfangen derselben mit Strif^i ßd^ 4u Hatton in Kä-. 
fig» mit eipermm}i(aÄfln.St«IW!)P l>ete0 wprd^n ist. Zahlreich 
an den Ufern der Nette, und im Schlossgarten; selbst in. den 
Sladlgäriep, neejche iMig»^ Busehwerk hieben, brüten einzelne 
Paare. Man hört in der Regel , Mitte ApiU zuersi ibtM Go^ 
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7. April 1833, and ausnahmsweise spit in der lettten Woche, 
wie im Jahr 1850. 

14) 8. cgtmecula Wolf. 
Saecica Latlu 

Der biaukehiige Sänger; Blaukehlchea. 
Anfangs April ankommend, zu welcher Zeit man sie oR 
häufig am Rhein und Wiedbachufer antrifft; in der zweiten 
Hftlfie des Monats hört man sie singen* In UfergebOsch der 
Wiedbach nisten sie auch. 

15) S. rubeoula Lath. 

Der rothkehh'ge Sänger ; Rotbkoblchen*. 
Gemein und zablieioh in Banmstucfcen , Vor- und Feld- 
hölzern, in der Nähe feuchter Wiesengründe. HäuGg imSchUMaf^ 
garten, Notlmasen, da sie aach das Nadelbolz lieben. Ui ge- 
linden Wintern bleiben einzelne da. 

e. Röthlinge« Ruticillae. 

16) 8. phoenicurus Lath. 

Der Garten-Röthling, Garten-Rothscbwanz. 
Zahlreich in den Baumstucken, in der Nähe der DörfH*, 
z. B. bei Seegendorf und Rothebach. Jedoch in hiesiger Ge- 
gend nicht leicht in den Stadtgärtm. 

17) 8. Uthyi Lath. 
eriUiaciM L. 

Der Haus-Röthlkig. Der Haus^othschwans. 
Gemein, in und om die Gebinde der Stadt od0r Dörfer. 
Vom grauenden Morgen bis zur sinkenden Sonne kreischl er 
sein Liedchen von der Spitze der Dächer, der Thörme, ja 
der Thurmfahnen; auch auf dem Gemäuer cler verfallenen 
Burgen trifit man sie stets. Er kommt durchschniiUieh Mitte 
März an; ausnahmsweise in der ersten Woche, und als spä- 
testen Termin in letzter Woche des Monates , und geht erst 
spät im Herbst fort. 

XXXXIV. Gattung. iSaxicola Beohst Stetnsckmateer. 
1) S. rubetra Sechst. 

Der braunkehlige Steinschmätzer. Braunkehllge Wie- 
senschmätzer. 

Sehr gemein und zahlreich in den Wiesen längs dem 
Rheimifer nach Engers zu. 
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2) 8. rubicola Sechst. 

Der schwarzkehlige Stelnscbinilzer. Sehwarzkehifge 
Wiesensohmilzer. 

Haofiger als der vorhergebeRde, durch die ganze Gegend 

Terbreitet; in dem Ufergesträach lings der Wiedbach , bei 

Irrlicb , Seegendörf , auch in dem Gebösch an Hohlwegen. 

Kommt schon Mitte M§rz an und geht erst spät im Herbst fort. 

3} S. Oenanihe Bechst. 

Der graue Steinschmätzer. Grosse Steinschmätzer. 
Mehr in der obern Gegend, auf der Hochebene tos Leu* 
tesdorf, bei Windhausen, Hammerstein, an steinigen Orten. 
Im Herbst in der Rheinebene in Feldern und Weingärten; 
obrigens weniger häufig als Vorhergehender. 

XXXXV. Gattung. MotaciDa L, BachaCelze. 

1) Jf. alba h. 

Die weisse, gemeine oder Acker.Bachstelze. 
Gemein und zahlreich, durch die ganze Gegend. Einzelne 
bleiben in gelinden Wintern hier. 

2) M. flava L. 

Die gelbe oder Wiesen-Bachstelze. 
Gemein und häufig; namentlich in den Wiesen längs dem 
Rheinufer nach Engers zu; übrigens durch die ganze Gegend 
verbreitet. 

3) M. boarula L. 

Die sehwefelgelbe, graue oder Gebirge» Bachstelze. 
Die seltenste, wenigstens in der untern Gegend. Haupt- 
sächlich nur an den Gebjrgsbäohen ; im Braunsberger Thal, 
Bothebacher Tbai, Saynbaqhs^Thal , auch am Wiedbach in 
dessen waldigen Gegenden^ und auch bei Seegendorf. Ein- 
i^elne, welche in gelinden Wintern hier bleiben ,^ trifR man 
dann an den Bächen in den Dörfern selbst an. 

XXXXYI. Gattung« Anthus Bechst Pieper. 

1) A. pratensis Bechst. 
Der Wiesenpieper. Wiesenlerche. 
Zur ZttgzeH bis spät in den Herbst häufig in den Kar- 
toffelfeldern der Rheinebene, auch im Ufergesiräuch und dicht 
am Wasser. Sie scheinen sehr lange a«f dem Herbstzog zu ver* 
weilen, und einzelne sogar den Winter hier zu bleiben; denn 
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ich traf sie oft noch im Decembor wm Rhein ^ gtns in der 
VU^ def Wasfers, nuh FnUer sn^end, «nd »m 14. Janaar 
1844; bei starkem Frostwetter traf ich einige aai Wiedbacli«- 
ifer bei Heddeaderf^ von deaen ich einen erlegte. 
9) A, mrbor§u$ Bechat. 
Der Baumpieper. Spiesslerche. 

Sehr gemein, In Feld« und Vorhölzem, namentlicli in 
jungem Anwuchs von Buschwerk, wo einseiae höhere Bäume 
stehen. Auch hftufig in den Baumaläcken und auf einzelnen 
Feldbiumen. 

3) iL aquaUcuM Bt chst^ 

Dea iWasaerpieper glaube ich einmal als jungen Vogel 
beobachtet zu haben. Wenigstens wurde ein Vogal^ welchen 
ich ffir nichts anderes halten konnte, in meinem Beisein, Im 
Juli 1835 dicht am Rheinufer erlegt. Leider ging das Exem- 
plar, der Wörmer wegen, durch Fäulniss, zum Ausstopfen ver- 
loren, so dass mir der Beweis fehlt. 

XXXXVH. Gattung. Accentor Sechst. Der Flühnvogel. 

1) A. moAUaris Bechst. 

Der Hecken-FläbnvogeL Die Braonelle; Bastard-Nachtigall. 

Gemein in Hecken und Gärten um die Stadt und Dörfer. 

Kommt schon Ende Februar und geht erst sehr spät wieder« 

Einzelne bleiben den Winter über hier , wo man sie , o^ch 

der Weise des Zaunkönigs, die Hecken durchsch|ipfen sieht. 

XSXXVm. 0atiuig. Alauda b. LerOhe. 

i) A. arborea L. 
Die Baumlerche; Heidelerche. 
An den Rändern der Waldungen und auf einzelnen Feld- 
bäumen, auch in den Baumstficken. Besonders wo diese Oert- 
licbkeiten eine hohe Lage haben ^ und etwas steile Triften In 
der Nähe sind, wie die Hochebene, welche sich von Hölle- 
berg nach FersCerhof hin entreckl. 

2) A. crisUUa L. 
Die Haubenlerche. 

Sonst kam diese Lerohe nur im October aa, überwinterte 
hier ilad zog im Harz wieder fort. Seit dem Frühjahr 1841 
aber, wekhes verzuglich im Harz ausgezeichnet warm war, 
io dass die Wärme bis zu 16^ im Schatten stieg, haben sie 
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Adi niBteod bei nns angeiiedelt Es waräl ^MHds Dir AtHgt 
Ptare, wahrscheinlich durch die Warme von Portpflanaong»» 
trieb öbeirascht, welche den Anfang machleii, und in der 
Nabe der Ueddeadorfer Knhweide, dea Neowieder DrnMMa 
Dfld den Feldern längs der Andernacher Strasse brutalen. 
Seitdem haben sie sich wohl etwas in der Gegend anagebrei* 
tat, aber die Mehrzahl hält sich noch immer in der NIhe 
der genannten Orte auf. 
3) A. arvenrii L. 
Die Feldierche; Ackerlerche. 
Gemein und zahlreich duich die ganze Geigend. Deber« 
wiatert auch alljährlich in starken Pidgen) namentUcb m der 
Rheinebene, 

XXXXIX. Gattung. Bmhettai L. Anuaer. 
13 E. miliaria L. 
Der Gersten- oder GraiuAmmer. 
Nistet einzehi bei uns. Pr. M. z. W. Ich selbst habe nur 
durch ein einziges im Winter mit andern Ammern gefange- 
nes Exemplar^ das Vorkommen desselben hier bestätigt ge- 
fimden. ist jedenfalls der seltenste der hiesigen Ammet. 
2) £. 8iMtticlu9 L. 
Der Robr-Ammer. 
Gemein während des Sommers in den Weidengeböschen 
der Bheininseih und des Rheinufers. Zeigt sich schon An. 
fangs März auf dem Wiederzog und geht spät im Herbst erst ii>fft. 
S) E. dah. 
Der Zix-Ammer, hier Leyenkleber genannt 
Bewohnt die felsigen Weingebirge des Rheintbals bis an 
ihs Flnssofer hinab, bei Leoteadorf dnd Hammerstiaiti,* und 
moglieher Weise woM auch weiter abwarte. Br ist an ge« 
nannten Orten gar nicht selten , kommt eettig im April a«, 
vnd geht erst apät im November fort, denn idi erhiett ihn noeb 
voriges Jahr, Mitte des genannten Monates in völlig ^oage« 
mausertem Kteide. Das Nest sieht meisteniheils in Uöhtwigen 
und Spalten der Weinbergsmauern, auch uüi die alte Burg 
Hammerstein, wo es Qestrnpp und niederes Gesträuch giebt; 
welche Umgebung er zu lieben scheint, da man ihn fast im- 
mer daselbst boct und sieht. Die jungen Vogel sehen denen 
des Goldammers sehr ähnlich und werden von Leuten dorti- 
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ger Gegend al^ibrlich ausgehoben iind anfgezogen^. Sie fikt- 
tern sich leicht auf, seheinen aber Inseltten mehr als andere 
Ammer sn lieben, denn ich habe sie grosse KreuEsptnnen zer* 
kaeken und aufzehren sehen, und überhaupt sehr begierig 
nach Insekten gefunden. In der Mauser verliert man sie leicbl, 
sie maoserten mir gewöhnlich so stark, dass sie fast nackt 
wurden. Länger wie zwei Jahre konnte ich sie bisher nicht 
erhalten. Vielleicht, dass man sie, namentlich in der Maaser- 
zeit, viel mit Insekten und Larven füttern mOsste. Die 4 Eier 
sind fast von der Grösse der Goldammer.Eier, an beiden En- 
den abgestumpft, von gräulich weisser Farbe, mit rölhlich 
schwarzen, feinen Haarzügen und grösseren Punkten, welche 
meistentheils auf der Mitte des Eies concentrirt sind , und 
dieselbe gürtelartig umgeben. 
4) E. cUrmella L. 

Der Goldammer (hier 6eele«6ihrsch genannt). 
Gemein und zahlreich dnrch die Gegend verbreitet. 
6) £. rwalis L. 
Der Schnee-Ammer. 
Kommt aus dem höchsten Norden in manchen Wintern 
nach Deutschland, aber sehr selten bis zu uns. Ich erhielt 
den ersten Vogel dieser Art in dem letzten kalten Winter 
1849—50, wo sich bei Schneegestöber ein kleiner Trupp von 
einigen Stucken im Felde zwischen den Kirchhöfen und dem 
Rheine zeigte, von denen einige gefangen wurden. 
L. Gattung. Loxia L. Kreuzsclmabel. 
L. curvirostra L. 

Der gemeine oder Kiefern-Kreuzschnabel. 
Kommt in der Strichzeit im Juni mehr oder weniger 
zahlreich, je nach den Jahrgängen in die Nadetholz-Distrikte 
der Gegend; und wird dann bei Dierdorf, Montfepos, Mot- 
hausen bis in den Schlossgarten hinab, wo es etwas Nadelholz 
giebt, bemerkt. Es sind alsdann meist junge Vögel und aüe 
Weibchen. In fruhern Zeiten war er viel seltener. 
U. 0a(taog. FringOla U Fink, 
a. Gimpel. Pyrrhula. 
1) Fr. pyrrhula Meyer. 
Der gemeine Gimpel. Dompfaff; Blutfink. 
* Nistet häufig ; bewohnt im Sommer die Vorhölzer der 
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Waldangen und kommt im Winler in die Nihe der Dörfer 
imd die Gärten der Stadt. 

b. Kernbeisser. Coccothraustes. 

2) Fring, Coccothraustes Meyer. 

Der gemeine Kernbeisser. Kirschkernbeisser. Hier: 
Kirschknipper. 

Cremein und brütend in hiesiger Gegend. Lebt während 
des Sommers im Hochwald, besonders da^ wo es viele Vogel- 
kirschbaume giebt, z. B. Braunsberg, Montrepos. Zur Zeit 
der Kirschenreife naher um die Dörfer, und im Winter oft' 
in den Umgebungen der Stadt. 

c. Girlitze. Serini. 

3) Fr. CMoris Illiger. 

Der Grünfink, grüne Kernbeisser, Grunhinfling« Hier: 
Grüner Stockfink. 

Gemein und häufig brütend, in den Stadtgärteo, um die 
Dörfer, besonders da wo es viel Obstbäume und Weiden giebt. 
d. Sperlinge. Passerej^» 

4) Fr. domesHca L. 
Der Uaussperling. 

Ueberall zahlreich und gemein. 

5) Fr. motUana L. 

campestris Schrank. 
Der Feldsperling* 
Zahlreich und gemein, doch mehr um die Dörfer, und 
überhaupt da, wo es zugleich viel Weiden giebt. Sehr häu- 
fig namentlich am Rheinufer in den Weiden gegen Engers zu« 
e. Edelfinken. Fringillae. 

6) Fr. coekbi L. 

Der Buchfink; Edelfink. 
Gemein, und zaUreich durch die ganze Gegend* lieber^ 
wintert hier. 

7) Fr. monHfringiUa L. . ^ 
Der Bergfink; Tannenfink. Quicker. 

Kommt aus den hochnördlichen LäR^ern im Winter zahl- 
reich in unsere Gegend, doch nicht alljährlich; in sehr schnee- 
reichen und kalten Wintern bis in vdie innersten Utuflgirteii. 
So 1846. . 
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f.. Hinflinge. Cannabinae. 

8) Fr. coimäbma L. 

Der gemeine Hänfling. Graue und rothe StockGnk in 
hiesiger Qegend ; ersterer als junger, letzterer als aller mann- 
licher Vogel. 

Häufig in den Hecken und Obstbäumen der Stadt and 
Dörfer nistend. An einem für Hänflinge ganz ungewöhnlichen 
Standort fand ich einmal ein Nest in den ausgewaschenen 
Wurzeln einer Weide am Ufer der Unnützer Insel. 

9) Fr. flavirostris L. 

montiam Gm. 

Der Berghänfling. Gelbschnabelige Fink. 
Ein nördlicher Vogel, welcher sich selten im Winter bei 
uns zeigt. Der letzte kalte Winter 1849—50 brachte diese 
Vögel in laanche Gegenden des Oberlandes und es wurden 
deren bei Altenkirchen gefangen. In unserer nächsten Vm'- 
gtbumg wurden sie nicht bemerkt. 

g. Zeisige. Acanthides. 

10) Fr. linaria L. 

Der Leinfink, Leinzeisig. Zätscher. 
Kommt gleichfalls aus dem Norden , mehr oder weniger 
zahlreich, in manchen Wintern zu uns; so im Jahr 1845, 
1847—48, 1849—50. 

11) Fr. Carduelis L. 

Der Distelzeisig. Distelfink. Stieglitz. 
Sehr zahlreich durch die ganze Gegend verbreitet. Er 
bewohnt besonders die BaumstQcken und solche Stadfgärten, 
welche viele Obstbäume haben. Das Nest zeichnet sich durch 
eine besonders nette Bauart und innere Ausstattung aus. Es 
ist mit Weidenwolle, auch den Haarkronen von Syügenesisten 
so fein ausgefüttert, dass es mit Baumwolle kanm volikomme- 
ner der Fall sein würde; auswendig ist es gewöbnlioh mit 
grauen Flechten gebaut. 

12) Fr. spmus L. 
Erlen-Zeisig; Brienfiak« Zeisig. 

Im Winter in misem Gegenden , aber nicht alle Jahre 
gleich sahlreioh, manche Jahrgänge selten. Streicht den Er., 
len und dem Nadelholz nach. — In Nothausen> dem Sobioss- 
garten, weil es da einiges Nadelholz giebt. Nistet nicbl hier. 
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UI. Mttmig. riHtn L. BM0e. 

1) P. laudaius L. 
Die Schwanz-Meise. 

Häufige nameBtlicb im Winter in den WeidengdbAlchen 
ittd Obstbdonea um die Dörfer und die Girten der SladI ; 
bei Irriicb, um Nothaasen ; manohmai bis in die Haosgärten. 

2) P. ater L. 
Die Tannenmeise. 

Selten, and nur da, wo sicii etwas Schwarzholz befindet, 
in Nothausen^ dem Schlossgarten. Brst durch die zunehmende 
Nadelbolzcuitur in hiesiger Gegend hat sie sich in der totzten 
Zeit etwas mehr verbreitet; früher war sie Uer fast urt^awit. 
3} P. cristaitts L. 
Die Uauheameise. 
In den grossen, mit Eichen vermischten Waldui^afi der 
Obern Gegend zahlreich , im Unterland selten. In scboeerei«* 
chen Wintern, bei Schneestürmen im ScUossgarten und Noi^ 
hausen. 

43 P. palustris L. 
Die 9umpfmeise. 
Häufig in den Weiden^ebäschen am Wiedtmcb, im Herbst 
und Winter auch viel um die Dörfer und die Obsfbiüme der 
Stadtgärten. 

5) P. coefttletis L. 
Die Blaumeise. 

Gemein und zahlreich , verbreitet durch die Gegend ifi 
den Hochwaldttttgen^ Vor- und Feldhölzem, im Winter viel 
in den Weiden und dem Ufergebüsch des Rheines. 

6) P. mai^r L. 
Die Kohlmeise. 

An gleichen Orten, mit der vorigen , gktcbfflis durch 
die ganze Gegend verbreitet. 

lillL Gattang. Sitta U Spechtmeise. 
1.) S* europaea L. 

Die gemeine Spechlmeise. Der BlauspeoiH. 
Zahlreich in den Waldungen, besonders da, wo t9 tidö 
Eichen giebt( namenClich in Kothausen; im Herbst auch in 
den Weiden an den Bachufem und den Obstbäumen der 
Mssern Staidtgmrten. 
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LIV. GiOtaDg. Certtia L. BMmUiito. 
1) C. famiUaris L. 
Der gemeine Baumläufer. . 
Gemein ) aber doch nicht sehr zahlreich. Im Sommer 
in den Waldungen; im Winter in den Obstbaumstucken iiad 
Weiden um die Dörfer und Stadtgärten; auch im Schlossgar^ 
ten, in den Nadelholzparthien. 

jLV. Gattung. Tichodroma Ulig. Der Mauerlaafer. 
1) T. phoeniooptera Temm. 
Der rothflügelige Mauerläufer. 
Bin im Cabinet Sr. Durch!, des Prinzen Mäx zu Wied 
befindliches Bxemplar dieses Alpenvogels wurde vor einigen 
Jahren an den Mauern der Gebäude des Windhäuser Hofes 
erlegt. Das einzige bis jetzt bekannt gewordene Beispiel 
▼om Vorkommen dieses Vogels in hiesiger Gegend. Möglich, 
dass er vielleicht auch an andern Stellen des Rheiiithales^ an 
den hohen Felswänden und alten Burgen dann und wann 
vorkommt^ aber Qbersehen wird. 

Dritte Familie. Picides. Spechtartige Vögel. 

LVI. Gattung. Upupa h* Wiedehopf. 
1) U. epops L. 
Der gemeine Wiedehopf. 
Nicht selten, obschon nicht zahlreich in d^r Gegend. Bei 
Dierdorf vorzugsweise , dann um Meisbach ; auch bei Kettig 
jenseits des Rheines, namentlich da , wo es feuchte Wiesen 
Viit Kopfweiden giebt. Bin Paar nistete vor einigen Jahren 
auch bei Nothausen. 

]LVn. Gattmig. Alcedo L. Eisvogel. 
1) A. ispida L. 
Der gemeine Eisvogel. 
Gemein y jedoch überall in einzelnen Paaren; an den 
Ufern der Nette^ der Aubach im Braunsberger Thal, am Wied- 
bach der ganzen Länge nach zerstreit, in den obern Gegen- 
den desselben aber noch zahlreicher; z. B. um die Arnsau. 
Im Herhst und Winter auch am Rhein. 

liVin. eattoBg. Jjnxli. Der Wendebalsu 
1) J. torquiUa L. Der gemeine Wendehais. 
Nicht selten, doch überall in einzelnen Paaren* IfamenU 
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licK ia d^n Obäbäupaatttcken/ in VörhölKern ond in den Kopf-« 
weiden in der NShe der Dörfor; lo swiseheU Nothaveen, Ro^ 
(kebaeh and Segendarf, 

LTX. Gattung. Picns h. Specht 

i) P. minor L. 

Der Gras^ecbt; kleine Bunlspeoht. 
In Waldern und Vorholzem; aber nicht häufig bei Hont, 
repos ; auch im Schlossgaileti. Wird seiner Kleinheit wegen 
wohl auch öfters nicht bemerkt^ 
2) P. medms L. 

Der Rothspecht. Mittelspecht. Mittlere Buntspecht. 
Ebenfalls in der Nähe selten , in den Vorhölzern von 
Montrepos, weniger selten in der obern Gegend zwischen 
Steimel und Altenkirchen. 
3> P. mcdor L. 
Der grossre Buntspecht. Bandspecht. 
Gemein in den Waldungen, Vor- und Feldhölzern. 
Im Winter in den Baumslöcken um die Dörfer, den Schloss- 
garten, auch in den einzelnen Weidenbäumen in den obern 
Rheinwiesen gegen Engers. 

4) P. Canus L. 

P. viridUcancis Meyer. 
Der Granspecht. Graugrüne Specht. 
Nicht selten, doch weniger gemein als der Grünspecht. 
Namentlich in der WoHendorfer Gegend. 

5) P. viridis L. 
Der Grünspecht. 

Gemein in Waldungen, Vorhölzern, Baumstflcken. Im 
Winter näher um die Dörfer, den Scblossgarten und die 
Stadtgärten. 

liX. GattuBg. Cucnlus li. Kuckuck. 

- 1) C. canorui L. 

Der gemeine Kuckuck. 

Geonein und zahlreich, in den Waldangen, besonders um 
MontrepoSy dann auch in Vorhölzern , den Obsibaumslöcken, 
auch in der Nähe der Dörfer und selbst der Sladt; so im 
Schlossgarten. Auch zuweilen in den Obstbäumen derStadt- 
f arten, den Chausseebäumen und den Kicddiöinw Auch die 

Verik d. n. Ver. Jabrg. X. 7 
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dimittiebe VtrielU «is ei«^ und «we^liirigM Weillciiati 
kommt öOeri Yor. «^ OaM mtn di«Mn Togel, «o ifvie tton 
GrOnspechl^ gesund und munter im gestSbm\en Zoftanite «r-r 
halten kann, hatHerrW. Remy hier bewiesen, welcher meh- 
rere Kuckucke jahrelang in seinem Brauhause erhalten hat. 
Der Grünspecht seigte sich sehr zutraulich und kannte seinen 
Herrn vollkommen, fr. H. e. W. 

. Vierte Fandlie* C^lunritaria. Taubesr^^geL 
LXI. Gattung. Colmnba h. Taube. 

1) C. iuriur L. 
Die Turteltaube. 

Sehr zahlreich in Wäldern und Yorhölzerny durch die 
ganze Gegend verbreitet. Im Spätsommer streichen sie häu- 
fig in die Felder, nach Kohlsaamen. 

2) C oena$ L. 

Die Holztaube; gemeine wilde Taube. Hohltaube. 
In den grossen Buchenwaldungen, namentlich wo es viele 
alte und hoUe Bäume giebt, wie im Urbacher Forste. Uebri- 
gens weit weniger zahlreich als die Vorige und Folgende. 
Einzelne bleiben in gelinden Wintern hier. 

3) C. patumbus L. 
Die Ringeltaube. 

Gemein und allenthalben in den grossen Buchenwaldun- 
gen. In gelinden Wintern bleiben einzelne hier. 

/F. Ordnung. Rasores. Schaarvögel oder Hühner. . 

Erste Familie, Perdrices. Fddhahner. 
IiXn. Gattung. Perdriz Ijath. Feldhuhn. 

1) P. cotumix Lath. \ 
Die Wachtel. 

Im Ganzen nicht häufig, manche Jahrgange ausigenom- 
men. Vorzugsweise in der Thalebene zwischen Neuwied, Heim- 
bach und Engers ; so wie auch jenseits des Rheine zwfechen 
.Weissentharm and Coblenz. 

2) P. cinerea Lath. 
Das Rabhnhn; graue Feldhuhn. 

. iNiGht sehr zi^eich; namentlich haben de seit einigieA 
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JUbTM ia d^r niebilMlInigebpiig tieoilith «bfMioiiimeii, wora 
iie öftere Ueb^ricbimMtinifeii der Msteo Jabre viel b^e- 
tn^m hidMii. Ueber dem Rbein fi^d sie biolgfer. 

Zweite FamiHe. TelreMes. WaUhübaer. 
LXm. Gatdmg. Tetrao h. WaMhalm. 

1) T» lonasia L. 
Das Haselhuhn. 

Nicht selten, in den Hecken und Vorhölzern der Wal- 
dungen durch die Gegend verbreitet. Am zahlreichsten in 
der Gegend von Selters, 

2) T. tdrix L. 
Das Birkhuhn. 

Nur selten als verstrichener Vogel beobachtet. Erst in 
der Siegener Gegend wird es einheimisch. Pr. M. z. W. 

3) T. urogallus L. 
Das Auerhuhn. 

Früher nur einzeln hier, und nicht nistend. Seit einigen 
Jahren haben sie sich aber in dem Hirschbacher Walde ein- 
gefunden und einen Stand gebildet, so dass wir jetzt im See- 
burger Forst auch welche haben. Pr. M. z. W. -— Einzeln 
werden sie auch beim Treibjagen in den Waldungen jenseits 
Hontrepos angetrofien. 



Schlu8sbemer;kung. 



Hier noeh Einiges Ober die Oertlichkeät der Gegend, in 
sofern sie auf das Vorkommen der Vögel Einfiuss haben kann. 

Die Stadt Neuwied liegt in einer Thalebene am reebten 
Ufor des Rfaeines% Ste ivird in einer Entfernung von unge- 
ftk! zwei Stunden von Qebirgen mittlerer Grösse umschlossen, 
welche auf der reehten Seite zu dem Gebiete des Wester- 
Waldes, auf der linken aber zo dem der ffifel gehören. Er« 
stere sind Schiefergebirge, letztere meist yulkanfsoher Natun 
Ber Bbein , die Manptbewftsseraig , durchiiesst mit starker 
Strömung das 13^1 VM £bildosten nach NcHrdwesten. Ihm fliessefr 
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di0Meito, bei JUhiliQfen, der StyibMl^; bei IirMcb/der Wied^ 
baeb Udd jeimeitSy gegenäber der Stedt, die Nette s«. An 
Teichen, Seea lud Sumpfen fehlt es in der näcbelen Unge«- 
bang gänzlich. 

EntfcFAler sind auf dem Weslerwalde mehrere grosse 
Teiche bei Se^burg und Wöiferlingen, aus welchen ersteren 
der Wiedbach, und aus dem zu Wölferlingen der Saynbach 
den Ursprung hat« Kleinere Teiche und Sumpfe giebt es noch 
in der Gegend von Dierdorf. — Auch ist der Laacher See, 
etwa 3 Stunden entfernt, hier noch zu erwähnen. 

Buchenwaldung ist vorherrschend; dann Bichen, und hin 
und wieder, namentlich in den obern Gegenden des Wiedi« 
sehen Gebietes, auch, zum Theil ansehnliche, In neuerer Zeil 
angelegte Nadel-Holz»Districte. Auf der linken Rheinseite 
kommen Birken vor. Die Vor- und Feldhölzer bestehen meisl 
aus sogenannten Hecken, ein Gemisch von Weiss- und Schwarz- 
dorn, wilden Rosen^ Haseln-, Eichen- und Weissbuchen-Ge~ 
busch. Obstbäume, sogenannte Baumstucken, sind von den 
Waldrändern anfangend, waidähnlich durch die ganze Gegend 
verbreitet. Sie bestehen auf diesseitigem Lande meist aus 
Apfel- und Zwetschen-, auf dem jensettigen auch viel aus 
Kirschbäumen. Nussbäume sind ebenfalls in Menge , doch 
mehr vereinzelt in den Feldern der Ebene anzutreffen. 

Birnen giebt es weniger und meist nur um die Dörfer. 
Der Boden endlich ist in deir Ebene sandig-lehmig, auch mehr 
oder weniger mit Bimssteingerölle vermischt; in den obern 
Gegenden herrscht Lehm ^or. Wiei;en giebt es ausser den 
Rheinwiesen in der Ebene keine ; nur in den Gebirgsthälern 
trifft man sie an. 

. Die Erzeugnisse des Ackerbaues sind ausser den vor- 
berrscbenden Getreidearten, Kartoffeln und Dick- oder Ruokel- 
Rüben, zunächst noch Raps oder Kohlsaat, Cichorien, deut- 
scher uad ewiger oder Luzeme-Klee; hin und wieder auch 
Esparsette, Hanf, Rfibsen, Buchweizen^ und in der obern Ge- 
gend auch Lein. Das Weingebirge, so weit es hier in Be^ 
tracht kommt, erstreckt sich von Irrlich ^ rbeinabwärts, an 
Wollepdort;^ Fahr, Leutesdorf und Uammerstein hin und schliesst 
das Thal zwischen Nieder-Hammerstein und Rbeinbrohl, wo 
aich dasselbe wieder zur Linzer Thalebene öffiiet 
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Aos der eben geschUderten Localita( ergiebt sich der 
ganzliche oder theilweise Mangel an Vögeln der Nadelhölzer 
(Picus martius und Coracias garrnia sind noch niemals hier 
beobachtet worden) , and ebenso fehlen ans die eigentlichen 
ophnepfartig^n und antfero ickte Snmpfviögel ki der nälidili 
Gegend ganz, und alles bisher Beobachtete komoit nur auf 
dem Znge vor; manche alljährlich^ andere nur einzeln, als 
Varietät. Nicht besser ist es mit den Schwimmvögeln, diese 
haben wir alle (bis auf die Sterna hirundo) , nur auf dem 
Zuge hier. Die Brntplätze der gewöhnlichen Sumpfvögel (mit 
Ausnahme der Cbaradrius minor und Totanus bypoleucos) fick 
gen in der erwähnten wasserreicheren Gegend des Oberlan-^ 
des, wo auch die Schwinmivögel, soweit sie als gewöhnliche 
in Deutschland brütend aufgeführt werden, ihren Sommerauf*^ 
enthalt haben. 

Es sind demnach vorzugsweise die Vögel des Laubhot*'- 
zes, welche bei uns heimisch sind und als die sangreichsten, 
in der schönen Jahreszeit,, unsere Umgebungen so fröhlich 
beleben, so dass wir hierin vor vielen Gegenden einen an*, 
genehmen Vorzug haben. 

Neuwied im November 1851. 
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Vogel- Fauna der Gegend um Mülheim am Rhein. 
Nach Beobachtungen des Dr. d'Alquen daselbsL 



Es sind in diesen Blättern bisher nur noch wenige omi- 
thologische Notizen mitgetheilt worden ; vielleicht dürfte es 
daher den Freunden der Ornithologie aus unserm Vereine nicht 
unangenehm sein, zu erfahren, welche Vögel ich seit unge- 
fähr drei Jahren in der hiesigen Umgegend zu beobachten 
Gelegenheit gefunden. Zu diesem Zwecke erlaube ich mir — 
als Seitenstfick der HopfPscheu Uebersicht — das folgende 
Yerzeichniss meiner, allerdings nur noch unbedeutenden Samm- 
lung aus der europäischen Ornis, zu welcher freilich auch 
erst im November 1848 der Grund gelegt worden , hier un- 
ten mitzutheilen, wobei ich noch die Bemerkung vorausschicke^ 
dass diejenigen Vögel ^ welche ich nicht aus der unmittel- 
baren Nähe meines Wohnortes erhalten^ und die in dem 
folgenden Verzeichniss auszumerzen, ihrer verhältnissmässig 
unbedeutenden Anzahl wegen, kaum der Mühe werth schien, 
durchgängig mit einem f) bezeichnet worden sind. 

Aves rapaces. Falco apivorus L. 

Aquila naevia Br. f) — palumbarius L. 

— haliaetos Br. — nisus L. 
Falco Milvus L. 10 — peregrinus L. 

— ater L. — subbuteo L. 

— buteo L. — aesalon L. 

— lagopus L. — tinnunculus L. 



1) Von Herrn Lehrer EngeU zu Dfisseldorf: 3. Jahrg. p. 5; von 
Herrn Bartels zu Mayen: ebenda«, p. 27 ; von Herrn Dr. F u h 1- 
rott in Elberfeld „Yerzeichniss der im Wopperthale vorkom- 
menden, von Dr. Hop ff beobachteten \6gel'': 5. Jahrg. p. 227 
(von da auch in das 3. Heft der Nanmannia von Baldamus 
— p. 74 -7 Qbergegangen), so wie endlich noch von Herrn 
Grebel inCoblenz einige Beobachtungen: 8. Jahrg. p. 55 dieser 
Blätter. 
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Falco rofiiE L. 

— cyaMss L* 
Strix nebolosa L. f) 

— aluco L. ^) 

— fiammea L ^) 
passerina auctor. 

bubo L. t) 

— olas L. 

— braehyolus L. 
Caraees. 

Lanios excubitor L. 

— Tuficeps Br. 

— Gollaris Briss. 
Corvus Corona L. 

— Coraix L. 

— frugilegQS L. 

— monedula L. 
30 — pica L 

— r glandarius L. 
Nucifraga Caryocatactes 
Briss. 8) 
Bradu/peies. 
Oriolus Galbula L 
Herops apiaster L. f) 
Cuculus Canoriis L. 
Alcedo ispida L. 

— rodis L 
Pioae. 

Picos mar^s L. 

— firidis L 
40 — canos L. 



t) 



Picus maior L. - ' 

— medios L. 

— miaor L« 
Yanx torquUla L« 
Sitta europaea L. 
Ceribia familiaris L. 

— brachydaclyla Br. 
Tichodroma phoenicoptera 

Temm. f) 
Upupa epops L. 
Oscmes. 
50 Loxia carvirostra L. 
Pyrrhula valgaris Briss. 
Fringilla ooccoihraustes 
Temra. 

— cfaloris Temm. 

— domestiea L. 

— hispaniolensis T. f) 
-^ iQoniana L. 

— coelebs L. 

— motitifribgilla L. 

— nivalis L f) 
60 — (cahnabiiia L. 

— Linaria L. 

— Spinns L^ 
*- oardttöKs L. 

Bmberiaa miliarfa L. 
» oitrineUa L. 

— ih0laAoeepbalat.t) 
^ CIrtus L. ^) 

— Sduoeniolus L. 



1) Sowohl im ^grauen aU roakrothen Kleide •— Bymiutil atridnlam 
Brebm. 

2) Ebenfalls in zwei Kleidetn, die B re b tn nnler Strix ^aminea L. 
und Strix guttata Brehm, als zwei vergcbiedene Spezies aufführt 

3) Ist im Torgan^enetf Wintiör eitiignnale kfer gea^hofflen wtoriton. 

4) Ein junger Vogel wurde im Wimer 1850 mit mehreren Gold- 
ammern Toni meinen fiiodem mit d«mf SohligMlBevgefAngeli, ttnd 
befindet fielt im' eiiiac J^ftddl^itffefaea taiMi^gi 



Digitized by 



Google 



— 104 — 



Alauda cristata L* 
70 — arbore« L. 

— arvensifl L. 
Anthus arboreus Bechst. 

— pratensis Bechsl. 
Motacilla sulphurea Bechst. 
. -^ alba L. 

— flava L 
Accenlor modolaris Koch. 
Parus maior L. 

— palustris L. 
80 — cristatus L. 

-^ coeruleus L. 

— caadatus L. 
Regulas crococephalus Br. 
Sturnos tulgaris L. 
Ginclus aquftticus Bechst. 
Tordus viscivorus L. 

— musicus L. 

— pilaris L. 

— illacos U 
90 — memla L. 

— lorquatus L. 

— migratorius L. f) 
Saxicola Oenanthe Bechst. 

— rubetra Bechst. 

— rubicola Bechst. 
Troglodytes puuctatus Cuv. 
Sylvia luscinia tath. 

— hortensis Bechst. 
«r- atricapitia Lath. 

100 — cinerea Lath. 
•^ curruca Lath. 

— Suecica Lath. 

— phoenicurus Lath. 



Sylvia tithys LalL . 

— rubecQla Lath. 

— arundinacea Laib. 

— hippolais Lath. 

— Irochilus Lafb. 
— « rufa Lath. 

llOMuscicapfi grisoia. Laib. 

— aibic»Uis Temm. 

— lactoosa Temm. 

— parva Bechst. f) 
Bombycipbora garrula T. ^') 

Chelid<me$. 
Hirundo rustica L. 

— urbica L. 

— riparia L. 
Cypselas apns lllig. 
Caprimulgus europaeus L. 

Columbae, 
120CoIumba palumbus L. 

— oenas L. 
Columba turtur L. 

— livia (domestica) Bn 
GaUkioe. 

Pterocles Setarius Temm. f) 
Tetrao bonasia L. 

— SaUceti Temm. f) 
Tetrao Scoticus Lath. f) 

— lagopus L. t) 
Phasianiis Colchictts L. f) 
ISOPerdix cinerea Lalh. 

— Coturnix Lath. 
Perdix Saxatilis Mey. f) 

^ rubra Bfisß. f) 
Cursores. 
Olis tarda L ^) 



1) Im verfaagenen Winter wurde dieier Vogel in innerer Umge- 
gend hiufig beobachtet mid mebrfaoh erlegt. 

2) Am. 17. Jannar 1850 wurde in der Nflhe anserea Ortef eia 6chA. 
nes Männchen geeohoifett^ was {22 Pfund acbwer war, and noch 
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Oedicnemus crepitaittTei&.t) Numemos phaeo^nsBe^hBL^ 

Charadrius pluvialis L. Glareola lorqaata Brisg. f) 

— morinellus L. *) Ciconia alba Briss. 

— hiaticala L. ^ 150 Grus cinerea Bechst. t) 

— mioor M. et W. Ardea cinerea Lalh. 
Grallae. — purpurea L. f) 

140 Calidris arenaria Illig. ^) — garzetta L f) 

Haematopos ostralegus L. ^) — slellaris U ^) 

Himantopus rufipes Bechst. f) — mlnuta L. 

Vancllas melanogaster.Bchst. — nycticorax L. 

Vanellus cristatus M. et W. Macbetes pugnax Cuv. 9) 

Strepsilas Collaris Illig. ^) Tringa subarquata Temro. 

Nunnenius arquatusBecbsL^) — variabilis Heyer. 



in meinem Besitoe ist; ein Weibchen , was einige Tage spiler 
ebenfalls hier erlegt wurde, ging in eine andere PrivaUSamm- 
Inng über. 

1) Zwei junge Vögel wurden hier geschossen , Yon denen sieh ei« 
ner in meiner Sammlung befindet. 

2) Bin Eiemplar wurde Yon einem meiner Söhne am jenseitigen 
Ufer des Rheines unter andern Strandliufern geschofsen. Ich 
besitze noch ein zweites ebenfalls hier erlegtes. 

3) Am 9. September 1850 hier am Rheine getchossen. 

4) Ein altes MAnnchen wurde in unserer Nihe hei Niel eriegl, und 
ging in eine hiesige Privalaammlung über. 

5) Jeden Winter werden Exemplare dieaes Vogels hier gaichosson 
und zum Verkauf gebracht. 

6) Dieser, auch, für unsere Gegend höchst seltene Vogel kam» frifch 
geschoasen, am 9. September d. J. ia meinen Besitz. 

7) Das in meiner Sammlung befindliche Ezemplar wurde Yon Herrn 
Georg Reinhard bei Fettehennen geschossen imd mir Terahrt. 
Einem andern Vogel wurde bei Dfinnwald ein .Bain abgeachos. 
sen^ was noch mehrere Tage lang am dortigen Kioater-*Tei»h« 
liegen blieb. 

8) Ein herrliches Männchen im Hochzeitskleid von Herrn Gutsbe- 
sitzer M. Hoven zu Brück in dem dortigen Bruche geschossen 
und mir zum Geschenk gemacht. Das dazu gehörige Weibchen 
wurde ein paar Tage später von dem Gutsbesitzer Herrn Rols- 
he Yen geschossen, und isl noch *- so viel ich weiss — in 
seinem Besitze. 

9) Ich habe bisher in hiesiger Gegend nur Weibchen zu beobach« 
ten Gelegenheit gehahl, die in. meiner Sanmünng befindlichen 
Männchen sind aus Hollattd. ' r \ 
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töOTringamiaatiLeisL GtUiniila chloropQS Lath. 

— Temminckii LeisL Porphyriö hyacinthinw 
-^ iilandica L Temm. f) 

Toianus Calidris Bechst. Recurvirostra avocetta L. ^) 

— ochropus Temm. Aves nakmtes. 
-^ glottia Becbst. Fulica atra L. 

— foscus Leisl. ISOStema hirundo L. 

— hypoleacos Temm. — anglica Mont. t> 
Limosamelantira Leisl. t) — ^^^^ ^' 

— rafa Briss« <) Laras tridactylus Lath. ^) 
170Scolopax rasticola L. — canus L. 

— gallinago L. — argentatus Brannich. 

~ gallinula L. — fuscns L. f) 

Rallus aquaticus L. — ridibandus Leisl. 

Gallinola crex Latb. Cygnus Olor L. 

— porzana Laib. Anser albifrons Bechst. f) 



1) Dieter Vogel wird^ zugleich mit Machetei pngnax, Ton deo Ma- 
trofen 4er lialliodifchea Dampfboote hAufig nach Cöln anm Yer« 
Jumf gebracht, mid kann leicht yon den dortigen deflfigelhänd- 
lern bezogen werden. 

2) Diesen Vogel, ein Weibchen im Herbikleide, habe ich erit vor 
wenigen Tagen dnrch die Vermittehing dei Herrn ConservalOTS 
Rnhl, noch ganz firisch hier geschoisen, erhalten. Wir waren 
anfiBglich beide geneigt, ihn fAr Limoia Meyeri Leiil. zu halten, 
wegen der auffallend isabelUgelbliohen FfirbnBg an 
den Brnataeiten, aber2^hlen entscheiden: Der Schnabel hat 
eine Länge von 40'^', die Fussworzel nur eiiie von 21"'— 22"' 
(daf Weibchen von Limosa Meyeri hat nach Brehra 27"0« 

4) Mein schtaes Exemplar vrurde im Herbste 1849 bei Stammheim 
getehoasen. 

4) Im FrAlgahr 1849, nach mehrtftgigen Störmen ans Norden nnd 
Nordwest, fanden sich diese Vögel häufig hier auf dem Eheine, 
nid wurden viele davon erlegt. Am 27. November 1850 erhielt 
loh einen Vogel im Jugendkleid (was Brebm vortrefflich be- 
sehrioben); derselbe flog einem Fischer, der auf dem Rheine 
hier am Fischen war, ohne alle Sehen in den Kahn, iiml frasa 
ihm die gefangenen kleineren Fische vor den Fössen weg, so 
dass er lebend mit den Händen ergriffen werden konnte. 

5) Am 19. April 1850 wurden swei noch nicht ganz ausgefärbte 
Vbgdl auf dem Merbeimer Bruche besMckl, «ad von dem Guts- 
besitier Herrn M. Uoven zu Brflck geidiossa». 
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Anser arvemte Br. O Anas tadoma L. 

— ? 2) ~ boschas L. 



1) Aaf dem CMner Markt gekauft, der Schwanz hat 16 Steaerfedenii 
dabei in Allem eine echte schlanke Saatgani. 

2) In diesen Tagen erhielt ich durch Herrn Conaerrator Enhl eine 
liier in der Gegend friieh geachostene wilde Gnoa, di^ zv Anaer 
Bmchii Br. zu gehören acheint, dock wieder ao manchea Abwei- 
chende zeigt, daaa ich sie hier genauer beaclireiben will. Daa 
Exemplar, ein Weibchen, ist 2572'' lang, und 3' 10 Vi" breit, 
die Schwingenapitzen gehen eben fiber die Schwanzapitze hin- 
aua. Der auf den Seiten blaaa fleiach-röthliche, auf 
dem Rficken braun violette Schnabel ist fiber den 
Naaenlöchern merklich gewölbt, von der Stirn bia zur 
Spitze 20'" lang, an der Wurzel 12''', fiber den Naaenlficheni 
10'^' hoch, der riagel schwärzlich hernfarben, die Rinder beidtfv 
Kinnladen waren in den ersten paar Tagen nach dem Tode auch 
fleiachrötblich, fangen aber jetzt schon an schwärzlich zu wer- 
den. Um Stirn und Schnabelwurzel — die untere Fläche ausge- 
nommen — gebt eine Einfassung an der Spitze schwarzbrauner, 
am Grunde weisslicher Federchen, die den Nasenlöchern gegen- 
fiber gegen 7'" breit ist. Die Fnsswurzel ist 32"' boeb, die 
Mittelzehe 33%'" , die innern 24V2''' lang, der Foas Sc^muUig 
citronengelb, der I6fedrige Schwanz ist 4y2 — 5" lang, schwärz- 
lich, an der Spitae weiss eingefasst, so aber, dass die Einfas- 
song von der ersten — nur auf der innern Fahne schwärzlichen 
Feder bis zur 7ten bin (auf jeder Seite) immer acbmäler wird, 
an den beiden mittelsten Steuerfedem ist kaum noch eine Spur 
ZV bemerken. Die Ober- und Unterschwanzdeckfedeni aind rein 
weiss, der Bauch ist bis zur Brust herauf weiss , regelmässig 
lichtgran betupft, was seit dem Aufstellen des Vogels nicht mehr 
so deutJicb zu sehen ist, als gleich nach dem Tode, wo wir die 
Diagnose aufnahmen ; die untere Hälfte des Halses ist heller, die 
obere dunkler bräunlich, der Mantel grau bräunlich mit gelblichen 
Federrändern, der Flögelrand hell aschgrau, der Spiegel iichwarz, 
oben mit einer schmalen weissen Binde ; die Schwungfedern, von 
denen die 2te die längste ist, sind unten hell- aschgrav, an der 
Spitze schwarz mit weissen Federschäften. Der Augenstern ist 
braun, der Augenliederrand schwArzli<;ifa , die Nägel der Zehen 
homweisslich ; das Gewicht des Vogels betrug A% Pfund. Ich 
habe vor, eine nach der Natur aufgenommene Abbildung später 
in der Naumannia mitzutheilen. 

3) Ein schönes, an der Wupper bei Opladen geschossenes Mann- 
dien Ml im Besitze meines Collegen, desUermDr. Harperath 
daselbst. 
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Anas sIropera L. Platypus clangoli» Bt. '. 

— acuta L. -r- lencophthalmosBr. ^ 
^ qaerquedula L. Mergus Herganser L. 

— crecca L. — serralor L. 

— Clypeata L. — albellus L. 

-« penelope L. SlOPodiceps cristatusLaih. 2) 

200 Piatypus rufinusBr.f) — auritus Latb. 

— fiiscus Br. — minor Latb. 

— ferinus Br. Colynibus balticus Br«? 

— marilus Br. — glacialis L. ? *) 
PJatypos fuligulus Br. Garbo Cormoranus Mey. f) 

Ausser diesen vorstehenden, in meiner Sammlung be- 
findlichen Vögeln, sind noch die folgenden hier vorgekommen , 
die ibeils in andere Hände fibergegangen , theils ans zufälli- 
gen Ursachen meiner Sammlung noch nicht einverleibt sind. 

Falco cineraceus L. Emberiza hortulana L. 5^ 

Lanius minor L. Parus ater L. 

Corvus Corax L. Regulus pyrocephalus Br. 

Fringilla citrinella L. Tetrao urogallus L. <^) 

Alauda calandra L. ^) — tetrix L. 



1) Alle diese äntenarten, mit Ausnahme von Anas rnfina L. and von 
Anas tadorna L., die ich im Balg erhalten, sind hier geschossen, 
nnd zum Theil von den Schützen selbst, zum Theil vom €ölner 
Markt bezogen worden. 

3) Ein Exemplar meiner Sammlung wurde im December 1849 ganz 
ermattet von einem Schäfer bei Oftunwaid ergriffen, ein anderes 
von dem Makler, Herrn Biesenbach dahier, bei Mfilheim auf 
dem Rhein geschossen; der nämliche schoss ebenfalls hier auf 
dem Rheine ein schönes Exemplar des Podiceps auritus, welche 
beide Vögel ich der Freundlichkeit des genannten Herrn zu ver- 
danken habe. 

3J Beide genannten Eistaucher sind hier auf dem Rheine geschos- 
sen,' und noch junge Vögel. Die Schnabelbildung weist sie als 
von einander verschieden aus, doch wage ich — aus Mangel an 
• Exemplaren zur Vergleichung — die Diagnose nicht mit Be- 
stimmtheit festzusetzen. 

4) Nach Aussage des Herrn Rnhl hier vorgekommen. 

5) Im Herbste mit dem Schlagnetze schon einigemal hier gefangen. 

6) Ein Weibchen (und ein Männchen des Folgenden) von den Söh- 
' nen des Gutsbesitzers Heiders zu Schnorrenberg-, in d6r hie- 
sigen Gegend, erlegt. 



Digitized by 



Google 



— 109 — 

Tringt Sehioaü Bn Sterna minuta L. 

ScoJopax maior L. Lestris pomarin« '). 

Anas nigra L. ^;) 

Es sind also nach meinen Beobachtungen in drei Jah« 
ren hier 198 Vögelarten Yorgekoinmen, wobei ich ein Gebiet 
im Ange habe, welches sich nach allen Seiten hin etwa 1% 
— 2 Standen um Mulheim ausdehnt. Damit ist aber die Zahl 
der hier vorkommenden Vögel noch lange nicht abgeschlos-^ 
sen. So unterliegt es nicht dem mindesten Zweirel, dass noch 
andere Calamoherpen^ Anthus etc. als die oben aufgefShrten 
hier vorkommen ; gerade diese aber zu erhalten , wenn man 
nicht selbst Jäger ist, hat seine Schwierigkeiten, da befreun-' 
defe Jagdliebhaber, denen ich namentlich wegen ihrer viel- 
fach mir bewiesenen Freundlichkeit zu grossem Danke ver- 
pflichtet bin , auf ihren Ausflogen wohl grössere Vögel her« 
abschiessen, aber nur ausnahmsweise auf kleinere achten. 
Es scheint also im Vergleich zu dem Verzeichniss des Herrn 
Dr. Hop ff die hiesige Ornis zahlreicher vertreten zu sein, 
besonders wenn man noch in Anschlag bringt, dass von mei- 
nem verstorbenem Collegen die Resultate zehnjähriger Be- 
obachtung aufgeführt werden konnten. Man darf natörlich 
dabei nicht übersehen , dass die Nahe des Rheines das häu- 
figere Vorkommen mancher Arten ^ z. B. der wilden Enten, 
Möven und namentlich der Slelzvögel erklärt, die besonders 
auf dem Herbststrich, und zumal, wenn bei niederem Was- 
serstand die Rheinufer frei lagen, in ganzen Schwärmen sich 
darauf herumtreiben, und ihr Geschrei — besonders die Re- 



1) Ist mir schon einigemal zu Gesicht gekommen. 

2) Ein schönes altes Mftnnchen wurde hier geschossen, und kam 
in den Besitz des Herrn Cpnservators Ruhl, der sich vor ly^ 
Jahren eine Zeit lang hier aufhielt, und ungemein viel zur gros- 
fem Ausbreitung des Studiums der Ornithologie in hiesigior Ge- 
gend beigetragen. Ich benutze gern diese Gelegenheit, dem ge- 
nannten Herrn, der — im Begriffe nach America fiberzusiedeln — . 
seit einigen Wochen wieder hier verweilt, meinen Dank für die 
mir in ornithologischer Hinsicht vielfach bewiesene Gefftlligkeit 
und uneigenn atzige Unterstützung hiermit öffentlich abzutragen. 

3) Ein Exemplar, von Fischern bei Wiesdorf mit dem Ketze gefan- 
gen und in eine kölnische Privatsammlung übergegangen. 
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genpfeifer ~ wMan erschallen lassen. SchtagM wir also 
mit Herrn Dr. Fuhlrotl die Totalsumme aller dratielien Vö- 
gel nach Naumann auf 400 an, (womit, beiliofig gaiagt, 
Herr Brehm sich kaum zufrieden stellen wird, der in seinem 
Uandbflche der Naturgeschichte aller Vögel Deutschlands «— lU 
meiau 1831 *— über 900 einheimische Gattungen eu begrün*- 
den sucht) so ist binnen 3 Jahren schon die Hälfte derselben 
hier beobachtet worden, was gewiss als ein sehr gutes Re- 
sultat angesehen werden kann, und was fortgesetate Bepb- 
achlmgen ohne Zweifel noch weit günstiger herausbebea 
werden« Da et sich endlich bei Uiüheilung des obigen Ver- 
zeichnisses in keiner Hinsicht um Aufstellung einer streng 
wissenschaftlichen systematischen Gliederung handelte, so wird 
es kaum noch einer Entschuldigung bedürfen, dass ich mitr 
Umgehung der von Boje, Brehm und Andern neuerdiogii 
angenommenen Nomenclatur, lediglich der Binlbeilung folgte, 
die Brehm in seinem altern Lebrbuche eto» benutzt hat. 

Mülheim am Rhein, Mitte October 1851. 
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Vogelkunde« 



Das in diesen Blättern im Jahre 1848 durch Herrn Dr. 
Fohlrott mitgetheilte Verzeichniss der im Wupperthale vor- 
kommenden , von Herrn Dr. Hop ff beobachteten Vögel und 
der Wunsch, dass auch aus andern Gegenden abnUche Ver- 
zeichnisse aufgestellt werden möchten, veranlasste mich, das- 
selbe mit demjenigen^ welches mir über die durch mich im 
Kreise Koblenz beobachteten Vögel vorlag, zu vergleichen. 
Ans dieser Vergleichung ergab sich, dass in beide« Gegenieft 
ganz dieselben Vogelarten vorkommen, nur mit dem Unter- 
schiede , dass die Gegend von Koblenz um die grosse Ohr« 
ede (Uhu), strix bubo, die Steindrossel, turdus saxatilis, und 
die kleine Rohrdonmiel, ardea minuta, reicher ist, was inBe«- 
zBg auf die beiden ersteren durch die höhern Felsgebirge 
und grösseren Waldungen, welche ihren Aufenthalt bedingen, 
seine Erklärung findet. 

Die Aufzählung der einzelnen Arten kann daher fltgw 
lieh unterbleiben und könnte nur eine Wiederkolung des 
Hop ff sehen Verzeichnisses sein, auf welches demnach hier 
verwiesen wird. 

Das Wupperthal darf indessen das Rhein« und das Mo» 
selthal um den Uhu nicht sehr beneiden, da er ein gar arger 
Wilddieb ist, wohl aber um die Steindrossel, welche einer m» 
serer schönsten Vögel und dabei ein ausgezeichneter Sänger imL 
Die nähere Beschreibung derselben und der ardea mi« 
nuta giebt jedes ornithologische Buch. 

Diese GleichmässigkeH der Vogel-Fauna bekundet ikti^ 
gens, dass der Unterschied der beiden Gegenden ia natup- 
historischer Beziehung zu gering ist , um einen wesentlichen 
Eiafluss auf die Vogelfauna zu üben. 

Koblenz, den 28. März 1852. 

Grebel 
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lieber Terschiedene gelbbltthende Sedum-Artea der 
rheinischen Flora. 

Von 
Ph. Wirtgen. 



1. Sedum aureum tn. 

Die Escherfelder Wiesen , zu der Gemeinde Horcfaheim 
gehörig, auf den Lahnbergen zwischen Ems und l^iederlahn- 
stein, V/2 Stunden südösllich von Goblenz, sind durch ihren 
Pflanzenreichthuro, namenllich an Orchideen, höchst ausgeseich- 
net. Orchis coriophora, ustulata, mascula^ Mens, augastifo- 
lia, latifolia, maculata, Gymnadenia conopsea, Habenaria vi- 
ridis, Listera ovata, Ophrys myodes wachsen hier, nebst vie- 
len anderen interessanten Pflanzen, in reichlicher Menge. Die 
Höhe mag gegen 650 Fuss betragen; der Boden ist theils, 
jedoch wenig, sumpfig, theiis trochen, aus etwas kalidialtigem 
LÖSS bestehend; auf drei Seiten sind diese Wiesen von Laub- 
Wäldern umgeben und dachen sich auf der Südseite nach 
dem Lahnthal hin ab. Auf dieser interessanten Localität fin- 
4et sich ein Sedum, weiches mir schon vor vielen Jahren 
durch Beinen Habitus und seinen Standort auffiel; da es aber 
rar Zeit der Orchideenbluthe noch nicht hinreichend enlWilc* 
Jielt war, so hielt ich es für eine der vielen Formen von S* 
reflexum L., um so mehr^ als die Kelchlappen nicht mit der 
angegebenen Form von S. elegans Lej. übereinstimmten. Ein 
anderes Sedum^ womit das meinige zu vergleichen war, fand 
ich nicht beschrieben und als eine neue Species mochte ich 
es nicht aufstellen, da die Abtheilung, zu welcher es gehört, 
schon so manche unsichere Species enthält. 

Im Sommer 1849 kam ich etwas später als gewöhnlich 
auf jene Wiesen und konnte nun, als ich die Pflanze in voU 
1er Blüthe fand, nicht mehr umhin, sie genauer zu untersu- 
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den. DM stampfen KelebiipM, die flachen Butter und ä0 
Form der ABsMoTer (verkehrt-kegelShmig nach Koch*e 'N« 
tchenbneh) TeninlaMten nuch, eie für S. elegMiLej. su be* 
etimraen, obgleich »eine fräheren Zweifoi noch gar nicht ge« 
hoben waren» loh sendete sogleich eine AnsaU frischer BneoH^ 
plaro a voller filOthe an den nnn verewigten Professor Hot* 
rath Koch in Briangen, dessen fireondlichen MitlheUnogen ich 
so viele Bdelmng verdimke, «nd bat un sein gründliches 
UriheiL Der verehrte Mann sendete mir nicht alleia eine 
Reihe Anszöge iber die betreffende Cbroppe ans den ihm au 
Gebote stehenden selteneren Werken, sondern avch lebende 
Exemplare von S. eiegans Lej« und S. PorsteriaMMi Sm. aus 
dem botanischen Garten zu Erlangen. Meine Pflanze foestimmle 
er, jedoch mii einem 1, und mich zu wetterer Beobachtung 
anfordernd, fir S« Forsterianam Sm. 

Die betreffende Steile ans der Aalwort des Herrn Koch 
möchte um so eher hier eine wörtliche Anfühmog inden^ als- 
sda Brief einer der letzten ist, die er geschrieben. Nach 
einer freondlichen Mittheilung Aber seine damaügen Lebens^ 
lad 6esnndheits«-Vef hältnisse Ükri er fort : ^Hinsichtlich ihrer 
schönen Entdecknag halie ich nun allest, was mir übmr Sedum 
zu Gebote stand« zu Raihe gezogen , und bin zuletzt bei Se. 
dum Forsterianam des Göttmger Gartens (daher habe ich die 
lebende Pflanze) stehen geblieben. Dts 8. eiegans habe ich 
anch aas dem Götiinger Garten und letzteres, auf welches 
die Beschreibungen der Autoren genau paasen« und ersteres 
verde ich Ihnen morgen lebend senden. Nach meiner An* 
sieht herrscht noch mancheilet Confosion bei den Sedum- 
Arten foliis basi solatis et calcaratis. Willdenow hat, 
doch vermoiklich nur zu seiner eigenen NoUz, vier hierher 
gshfirige SedunHArten deflnirt «id aufgezeichnet, die In dem 
Sqppkment zur Bnmtoer, hört« beroi. i»ch seinem Tode ahge^ 
draokt wnrden» Das aweite davon, Sedum reoarvatum,»!! 
das echte Sedum reflexnm Uun. sein^ es wachse in Goth«» 
land. Fries aber sagt, das S. reflsocnm Flor, suec n. 1896 
sei ganz gewiss eiMriet mit S. rupestre ß^ flor. suec. n. 153« 
Ersteres sei schon im Garten zu Upsala angepflanzt gewesen 
md letzteres aus dem wilden Zustand dazu gekommen; es 
sei dieselbe Alt. JUn^ö sagt flpr. suec. 4« p« 46ß: uSedum 

V«ik 4. B. V«. Jühvf. X, 8 
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Tdkmm «Htaracheide^ sioh von S. MpWie pdetr dtvi \m. kz 
cUüeibitB), Aifidi dreimftl. ddofl^rfi fililt^^ welehA grtegnifi, 
nieht Jauolie^rtti Cgbiuca} md in 8 AabBs geordnet «»ic% «b^ 
Stande gedruifM üdler nicht dacäigv «mI iron nvdcteii 4lie 
untovdien.xarflcligebQgen seien; . Die imielts' ai weHef'vtm 
den: HoUtedam als Tfipmadav coUivkrt dnd unter d^ Stakit 
gtaikio|tt.iCa«teb in derRhttnpAilB)« Die tiier angezo|gfeno: flör^ 
«ttO^int a% edilio secnnda« .**»- Pa^.& rupesttie Lidm^ in'Frie«« 
lierber.. normale CascL IV. n. 58 ist: das äheraH^ sei» geun^ae 
mit 4ianon wcjisliqli ^nen BlfilMn ted sdiwcbiAeiBln «fie^ 
(ttigem Sttogeli 

Die Mir . genaner bbhannlea iiiecber gehörig» Mta» 
mA folgend«: 

1) S. altiMiaMun Poin Käoh Godroft lore de France 
1. p. 627 ausser den I^ieidigeUien fiUMieii dnrob 4lic an <fov 
BiRiis auf der ObeiflMie und am Rande flliomlHHirigen Staub- 
fiden toenitUob. 

2) 6. reieYom Bertöl. fhu. ttal. voh 4. (u 70., canlilii» 
flmrikria erepüs^ foliis tereli<4ubnlatis^ inf^riafibvs piAalia tm^ 
flexisve, «ymaadnescente scorpioidea, laotaiis oalyeinia oUiM»^ 
gia abttsia« Ana «let Qesohieibiuig ^foiia euilala viridia Vet 
siq»eria^a giauseaoanlitty sents mbentia« «-^ ai qoa glaaeescen- 
tia. in fioliis duperidribaa ea semper laevror. Diest»^& refle«^ 
xtnn iai aucih offiaibor <ks S. vefleiidni Wiild« n.foppl. p. 95 «nid 
SbuUi the eagUsh flofa. Schöner, babe ich« dasaelbe^nteii4ate 
geadten ala auf dan aufieiaander lie^esdcnFelsc^niakseti deti 
Reflligiua^fiergtes gegM <feA Grlaii hin* Hier «rdohst sie nicA^ 

a Bd Decandblie Jiind kehle Tariaialcii f und d^> we^äiu. 
sMttichaRv Frödt. t^l. a« p.40& JDie tak. ^^ käna wndcli chi# 
Daitaitiiltt nicht iU eiegaiu^Lej. aat« uml dorülatabi M^tL^tie 
Vaiietat, aoi^teni «infi Jioasteosittt. tnit dAe« ban day Wgife ü. . 
Stengel Jtoii Sn alhosoein^)^ Im itaiifeadm Jalara Im« «tiaiiMr 
dhaer^all>fial)leal hainen: bandmttigdn; Aengei gctir»«ln,' i«rialfi 
sie m> ¥iel Wm\t litl. ^ (DasiJSl irirestieas WMd. bfcd^ Di^ 
otandi paodr« will ich miNiM.ifertfalMfi^::': . )> i I .1 .i..: 

1 3) & «Ibesbem; BdrtaiL; HatiU A apuaa p.30; n^48 (ta«^ 
Brartoknqps CMt) intens«^ gläuenm , eablibua Aerifet^a «r^düi»^,: 



•^ ^ic ieh mt)i sehen y<^ S. refieztmi giefttAden i&be.^ "' Ifir 
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Atlte alMMMto-tereHitais ßttMMB sltVia»^ {nfartoribiif MW. 
«Rt<Mreii«U9 f^alMÜbtsque tactniis calyolnte petaHfque kuioed* 
latis BCUÜB. äkdam glattooni Sm. coMp. el f. refleioki flon: 
Aflfi. Koch. fi^n. vftr. ^. «^ 9. ivpestre var. ree«rv«tuii Reichb. 
9xt. cstkeitil mirä€ibr»reifUti«n)i BertoUni sigt: Valde 
pftaiflifMi praecedtfnli^'sed iMbtUifcftiilis et folioram grtcU 
lior; cat^ a ^bamea «d pedeiü iangM^ fWte leimlor«, apice 
yalde sübulato-attenaata , fere ariitata basi aöhrtAy amdioala 
pala longibre, in aürculis aierillfam aerMto^imbrioiiUa , postca 
pXJbiM kkcttrtä 9^ deftfhaiA« Ofmw ptemmiqte 00^3^016*^ 
paMi, in iax0ri«mib«id ipeoiihiiiiAa^fiiileill^bi^ «dhqD«« 
tarne* exqaMtn aeorpioÄlea ; tättutai« ^laiyciMe longiorea, 
hiioeidtafiBey acumlnaiae a«t iailem «culaie, paiffkn ?alo aWs^ 
atMo tAMctae Petala iaivee^Mta aöOMiiDat« f«l ioAB, eMfmf 
rtifHs loteo aorea^ hAlio amta^ pMea pateirti^w Tola torbar 
inlanse fhniea. Chillttri' perü^t, aueh atia dea» lEIato« ge^ 
logen? i 

4> 6. etegana.> tck acSiieke heiila auf die Bi Mi a l fca fc 
we^a Dülenli bom iettbam., drhiett aber aar iie 0eitohi4i^ 
baagiBn und tn «ittem andern 'M»de mit der ilflifte dereiv 
lüpfer, wobei gOMNte SeduM MeM' beSadihA kit; allein di» 
BeMftbretbnng lissl toeinM eai^ifel ^ daa^ dto Maiiid , welche 
Utk tbnen lebend ate S. ekqgans^dtiobm:iW«rde^\ das 
S. topeatre tl^itft urfd DtUanibs Hl &ltl ati sagt i» 
weHlaafigeren Bes^br^^tfunig, 4afss er es^ron <8edam «Niieseeni^> 
Müä eMrpthBsAn ant^r^ch^tde; femer aeien #6 filfltCer kOv^t 
ler und bMOger, d4e Mangel dOtaa^, aaa deren unterem TtoÜ 
aeue Sproaaen arft kugelförmig EAiaMimengiesteUtan BUttaraf 
bervorlri^Ml«' Of»e Btdller aindv^uad i»far die atner^dn, gOb^ 
Mt,- itftt rötklltih^ iS^iitkeA) dte aM«aren aber sliiii: e vitWI^^ 
^aca^ ^im den ^Btetlgelivl ediaproiaati ^^r Mk^ wem ito 
Ftanae Mihiv «lAoe a^un^ariii]' 'defBii Dlfltiatr .a*e dic4il 

9) S^fioivieffamiair SmMv.' BtatiM an 4ldr Baaia §0^ 
sperai) dii M deAAeater^ batbiwaltMcb^ ^alaänpffiiDti mit ictoeiiC 
If^tz^beiis ai^i^elmillet'ia ainij^ 'ftelhent tMlbeai traj^äägu 
McbabsohdR« elitpiliMk' stampf«' 

WkMitofaf' ^rstthieden von ftrupdArey mft fUeiahemMB 
M 'tavia^obaet» flattai iUe^idänkblgnliia Ante *r Btttiaf/ 



Digitized by 



Google 



— tl8 — 

wiBkM in kanen SQrciills •uflgiiprilst «M, mit ihien 

pEm Bide ond den kleinen SpHsctien damtf «nlerscbeutea 

dkse Art. — - Haworth nemA die^e Pfianse S. Porsteri. 

6) fi. anepeialam nioht m verwechselQ , aber sOdliolie 
Sekweis. S* virens AU. tenni jeM Niemand unf dieaer Erde. 
S. ooUinttm Willd. Duboi oilirt De C. d^ S* elegaas Lc^., dan 
101 woU aoa eioMi ungebrenen GedacUnUia m decaeiiben S^eit 
niedeiig^acbriBben. 

S..rQpealre a. Boenningh, und die yar, .ß. glpmeraUiBir 
balle kh, ao viel aicb ana getrockaelea Sxea^pli^M voei.Aa^ 
lor aelbat benrlheilen Uaal» filr VarieUHen vpnS. reO^xjiiiu . 

Sie haben bler, waa kh von didaen S«diim*«Arlen weinau 
Laaaen Sie davon abdruckeni waa Si/ß wollen » oder bettJMyin«« 
Sw daa bier Geaagle , wie es Ihnen giU dfinkt. Dai jSedoio« 
welches Sie die Güle haUen mir m senden» ist. acbon gndi^- 
ben, und jetzl aeben die. aurouK deaielben dem oben genann«^ 
ten S. Forsterianum so ähnlich, wie ein Tropfen Wasser dem; 
anderen. Ich werde auch davon Zweige» scbioken« Auf jeden 
Fall ist Ihre Entdeckong eine böch/st wichtige für die ie^lßgbp 
Flora.^ So weit der verehrte Mann; wenige Monate apäler 
erhielt ich die traurige Naebricbt von seinem Dahin^cbeideiu 
Die goaendeten Pflanzen MMr^engten mioh zunächst, 4Mß 
amne Pflanze keineawegs S. elegans sei , das durch seine 
graigrunen Matter und seine kugelige AunMnfer sich bo^ 
gleich hinreichend unterscheidet. Dagegen wai^n die nn^r 
fruchtbaren StAmmchon des gesendeten 8, ForatecMMWun den^ 
jenigen von meinen Bxemptaren flberana ähnlieh; nwr einUp.^ 
terachied zeigte sich, den H. Koch nicht beacbtel au habeor 
achien, die Blätter meiner Pflanze waren an 4Qr Qnste in ßiß^ 
denftliche Spitce vorgezogen, während der Sporn des 9L Forr* 
rteriaMm abgeatuamrft war. Ich konnte mich, dadurch voa 
der vollkommenen Ueheremfttimmnng beider Arten leeh nichl 
überzeugen; auob U« Koch schien es noch nicht, .4einn dei» 
von meinen Exemplaren genommenen anronKs legte er den 
Hamen S. Forsteriannm mit einem ? bei. LeMer gingen die 
geaendeten Exemplare , trolas der aufinerkaafliste« PAege , un 
nächsten Frühjahre zu Grunde, ao daaa ich dieeethen :ia der 
Blithe nicbt heobaditen konnte« Eine nähere Vnrglnicbung 
war aber iarohane ndOrig^ da die angefüinrteOiagMSe Smitl^i 
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gar za unvollstindig ist. Alle Mfthe, did ich mir jedoch gpab, 
von Freunden aus England ächte Bxemplare des S. Forste« 
rianam zu erhalten , war bts jetzt vergeblich : die Pflanze ist 
daselbst sehr selten, und wächst, wie mich Herr A.Henfrey 
versieherte, in einer sehr abgelegenen Gegend. 

Zunächst möge hier die Beschreibung meinernanze folgen. 

Sedum n. sp. ? Stämmchen niedrig, aufstrebend, abge- 
stumpft, omgekehrt.kegelförmig, mit oben anliegenden, unten 
abstehenden , 5 reihigen Bfättem ; Blätter iineal-lanzettförmig, 
oberseits flach, unterseits ein wenig convex, spitz begrannf, 
am bMthentragenden Stengel dicht anliegend, meist purpur. 
rott , sonst dunkel- (nicht lauch«) grän , mit stark gelöstem, 
ngespitztem Sporn an der Basis; BiAthen in Trugdolden, ohne 
Deckblätter, höchst selten das Rudiment eines Deckblattes an 
der untersten Bläthe. Kelchzipfei eiförmig, ziemlich stumpf, 
in der Knospe bedeutend kürzer als das halbe Blumenblatt. 
Blumenblätter länglich-eiförmig, stumpf, goldgelb, schwach 
wohlriechend Cyanilfeartig). Aeste der Trugdolde nach der 
BMfbe knäuelförmig zusammengezogen. 

Später fand ich die Pflanze noch an einer andern SteHe, 
auf dem Fachbacher Berge am Wege von Ehrenbreitstein 
nach Ems, wo sie zwischen Gras und Steinen lang hinge- 
streckte unfruchtbare Stämmchen trieb, in allen Merkmalen 
der zuerst gefundenen Pflanze aber vollkommen constant blieb. 

Babington diagnosirt in seinem „Manual of british 
botany, second edition, p. 124<^ das Sedum Forsterianüm Sm. 
folgender Art: „leaves lanccolate sparred at the base flattened, 
cyme round-topped compact, sep. elliptical, petal. lanceolate. 
(Barren stem short, erect, densely leafy, leaves forming 
mall roselike tufts. Flor, truty cymose. Very different from 
Ae last (S. rupestre L. ?) in general appearance but difficuTt 
to distfngnish on paper). 

J. Woods in „Tourtsts Flora« sagt p. 134, n. 35: S. 
Forsterianüm Sm. Leaves lanceolate, somewhat Snerved, 
crowded at end of harren shools, and spreading in a sort of 
rosette. Sigments of Cal. elliptic. Pet. lanceolate , spreading. 

Tergleicht man obige Diagnosen mit der Beschreibung 
meiner Pflanze, so erkennt man sehr bald eine sehr nahe 
Verwftnd66bäJfli der bezeichneten ^Pflianz^^^ und Bablngton'i 
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Scblfliii^merkiiJig m&cbte kiifrbei ganK b«i«iamli)^wwdwf 
fincUA« Oepooch %bet mgi Mcb 9aa&cl|st in 4^ Porvi 4^r 
BläUer wd ct^r Wimepblliltar eiM be^eoUiMie VeE$ehie4^^ 
l^t^ aaqderrtlifi^.fijKte icb m^ kern» Sfim dreier Nerven, 
wie H. Woods wi)U Dad«rcb aber, da» Mde Autoren 
w^der des def kblatilose« ßlü^ioastandea weh ißß spiUsQiiSporns 
der BlältQr« nocb der kaftuetföraug^Siellung der fruphttra- 
gHüi^en Aeste erwäbaeo, scheiAl die VeraohiedenbeU lmser^r 
FH^seB auf das BesMo^iate^e «Mgesprpcbea ; denn di^e 
WM^bMgen Merkmale wurde gewiss kein flie#ji^cbler uber^^^ 
hi)bpa« Der deokblalUose filulhensiand ist %wk we4f;r vp^ 
4em Slaodorle, fiQch von einer ^dem ^ufalMgheil a))|ianciigrt 
wi^sicb naeb dreijähriger BeobaebUing an bj^ea verschi^ 
dienen ßtaikdorten und in meimem Garleu erwip^n bat. 

Babington diagucisbrt a«4^a. SU S, r«|e$Ure U? 1^^ 
vpf tanc^te ^purred at tho base flatte^d, ^or, inr^erlfctly 
eymose, sep. ellipUcal obA^e, p^tHiacef tele. S. «iegws ii*fti«« 
I^h, Barren stem sbart wilb density imbricuM adpresf^4 
leaves. Flor, more corymhose tban cymos«« ^ Mw erkfUtHt 
sctgleicb , dass aupb mit dieser Diagnose meif^e P^Nui9^ nicht 
tu Vergleich ^u bringen ist, was um st deuUici^ wird, wenu^ 
mm die genaue Diagnose^ dies^Arl iai^ejenne undCo^m^-* 
tpis Gompendium flor. belg. Toto. 11. p. MO nacbscliiigli, die 
um so bestimmter sein muss, als sto vou dem Autor selb^ 
hjirrttbrt: S. rupestre L. sp. Fol, sparsia compresso^subulaiis 
basi soluto erecUs, raniorum steriliurp de^sis, quasi geiwni^ 
formibusi cymae 5fidae ramis virgincis cernuis, caJycpufis ob^ 
tusis (Color foliorum glaucus, cultura consifms, mhro sufiu«* 
sus^ Ramuli steriles gemwifprii^esiutin sempervivo globiCßr^O^, 

Bs wurde daber S. elegans, I#ej* sc S» rupeslr^ ^. g$ir 
nicht in Betracht zu ^ebeo sein^ weif» lucbt mehrer» freund» 
aus Frankreich meine Pflanze für dies^ erklärt HHpi und ^ie 
Flore de France par Grenier et Godron jb^I^ s^hf eine 
Pflan;{ie beschrieb , die ^erdingif wieder eii^e grosse A^bp«^ 
Uphk^it Qiit der meinig^i^ besitzt, aber k^i^i^swegs S. el^g^is 
Lej. sein kann. Die bezeichnete Stelle in jener treffl^hea 
Florii lautet wie folgt: $. elegans L^. flor. $^2> i^ S05. 
Gqdron fl. lorr. .1, p. 25R; Coss. pt Gerip. fl. par. \^^; V^% 
s|i^ 288. ß9 #Mngue du ^ rcifl^nm «^F ^W^ffS «!WWV»^v 
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Aofttii^li lilas Vßimce; flesrs d'on (iers plM: pelUe#i ' M. 4'on 
jaQoe plM wif ; 4«H0q« a dents plus courtes^ lftfK[M}olöei**ob- 
toses, planati «l nont^iMies a« liord «I M sMMel; eapsu- 
les et graines plus petites> ceU#««d 4 petott' rideo»; ftfitUkl 
moins charnues^ compriinöes et prisaque phrnai^ plaa longiiei 
ment prolong^es & labase, plus forlemeni «uajH'deesi pmtfiniMk 
pourvaes sous le sommet d'un poiiH novf^,' ftli»:Oa(l«4il0l^ 
toDjoars glauqnes, ^troitcmentembriquees-appliqqiMia.Msofliiniat 
dts liges aleiArsv oüieltci fomaiH Hn, cda0 imfen^j tiges 
plof . gr^teSf pla0. 6omtfr9nikb$. Du» 41« ki^i bencfefiebAM 
FBanae S« mpealr« L*, die Lei^tifte- adlbsl in tkm ik>mpm^ 
dkm ali idegUMh nti seinam & «legüna cnhyM , niphUdia 
katD, gebt aoben tu» Aw Boaehrtibuttg^ d«Mr iMfrocblhaira 
SüBNMbea herror^ duriMdi der DtagMUe de« «onyandU 
kagetfonnigr wie bei Setspetviyirai^labQlilemip^ dagegen 
M S* elefan» der Flofe ib Vnnee^ i^ie mch Ke^eh im Tt«( 
Mbeobwba angiebl^ imgftekirt-hßgetfi^rMg. aiiid. In 4m 
Bete dee entirotede Spa 1., p. 205 erwUuil md LejeuM 
MieMs vo» dleeor Forafi Amt fiaroiiU, was ator doch eUdUn« 
dea Bi9eii|.d«^r fpSteit 8# «tsdttelittih wd wiedeilifdi 4a.* 
Yea apviebt Es ^r§\M, sieb alio daraus^ m wm aus 4er gM 
gegebenen Form der IMotoipfei, das» dM S, elegans Elero 
de France und das S. elegaas cp ß, nvp^ilre Ogm^Mh belg. 
zwei ganz verschiedene Pflanzen sein müssen. Jenes kann 
aber auch das S. Forsterianum Sm^ nicht sein, wegen der 
Form der Kelchzipfel , so wie wegen der Farbe, der Bespor- 
nong und der Zuspitzung der Blätter, obgleich auch diese 
beiden sich überaus nahe stehen. 

Vergleiche ich nun meine Pflanze mit der der Flore de 
France, so stellt sich eine sehr nahe Verwandtschaft heraus, 
dabei aber auch in einigen Theilen eine so wesentliche Ver- 
schiedenheit, dass man auch darüber durchaus nicht in Zwei- 
fel sein kann. Ich will diese Verschiedenheiten neben ein. 
ander steilen: 

S. elegansFlore deFrance. S. n. sp. von Coblenz. 
Calyce ä dents lancöolees- Kelchabscbnitte eiförmig , 

obtoses; stumpf; 

feuilles plus comprim^es, (als Blätter unterseits etwas con- 

bei S. reflexmn) fortemeot yex, stampf, spitz begrannt, 
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easfidi^, poncMes, ton» tiiehl panklirt, ^iinkdfrfin, 
jom glauques. am blAlbetraefeiiden Stengel 

Von dem Maagel der gewöhnlich rotb. 
Deckblitter, eo wie von dem 
kntalßrmig znsammengesoge. 
Ben BlOthenstande nach der 
BIfithe, erwMmt die Flore de 
Firance Nichts. 

Will man die in der englifchen Flora als S. Forsteria- 
nmn und die in der Flore de France ala S. elegnna beschrie- 
benen Pflanien mit der Coblenser unter etilem Namen ver- 
einigen, so mflssten me durch eine gemeinacbafUicbe Dfa- 
gnose passend definirl werden , besonders wenn Ae von mir 
henrorgebobenen Merkmale an jenen Pflanzen eben so constsnt 
wiren, als an der meinigen, die sie bereits avoh swei Jahrs 
hindurch inr Garten behalten hat. Es scheiirt mir aber2wecl[* 
mtesiger , das S. elegans Fl. de France mit einem neuen Nah- 
men EU belegen, so wie Ich vorMufig meine Pflanze, ihrer 
schönen goldgelben Blfithm wegen, so lange als Sedam 
aureum bezeichne, bis ich durch die Ansicht aulksntisoher 
blähender Exemplare des S. Fersterianum Sro. zu einer an- 
dern Ueberzeugung gelangt sein werde. 

C ob lenz, November 1851. 
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üeber Filago Kaltenbachii Schultz. 

Von 
£/. Weckj fitad med. 



DoroUeseii wir die Tageblfttor und den spMer ersekfe- 
nenen Aatsbericlii der groBsen Versammlang deölseher Aertte 
md Nalerforsoker imUerb^e 1847 saAacken^ so fnden wir 
gewisi manehe sehftlseiiiwerUie «nd liefe wiMeiiichaftHcbe 
Ergebniase, aber freUieh aaeh andere Gegenslinde, die (fanroh 
fortgesetzte Beobachtang einer bessern mid Hefem BegrAn- 
dwg bedirfen« Dies glanbe ich besonders auf vorstehende 
Fflanse anwenden za können. 

Wenn überhaupt eine Plauze als eigene Speiies hinge« 
stdit wenten soll, so ist wohl die Ansicht des berflhmten 
W immer in der schiesischen Flora festzahaKen , wonach 
Dicht allein einzetne Abweichongen, welche sich an versoUe^ 
denen Theilen vorEoden, massgebend sein kfonen, vieiniehr 
mnss eine längere Beöbaohtaag des Variirens und der rege- 
tatiren Prozesse der Pflanze das Wesentlichste dazn beitragen. 
So viel aeheini mir gewiss ^ dass jede Pflanze nwr in gewis^ 
sen Grenzen und an bestimmten Theilen variire, und Ms zu 
diesen Grenzen werden sich auch immer aUmählige und feine 
Ueberga^e zeigen ; verUsst sie aber diese Grinzen und zeigt 
sich kein Uebergang , dann erst , glaube ich , wird es eine 
gerechtfertigte Spezies sein. Geologii^ey örtliche und ktfana*- 
Hsche Verhältnisse mfissen dabei nothwendig in Betracht ge-» 
zogen werden und scheinen bedeutende Ursachen dazn dar« 
zobieten, aber es wfirde wieder verfehlt seiii , woHte nmn 
Aese allein berficicsichtigea und ihnen zu viel Gewicht eiit«- 
räomen; man wflrde die Artenbildung noch weiter auszo. 
d^nen haben, wie man es bei <ten Henthen«* und B nbn s *Ar* 
ten u. a. gethan hat. Im Gegentheile aber können wir, wenn 
man voriiin iMzeteknelr OMmen im Alge behält, Modh viele 
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jetzt ab eigene Spezies hingestellte Pflanzen auf die Haupt- 
fonn zaröckfüliren und der Anhallspunlct bei einzelnen schwie- 
rigeren Familien ist gegeben. Eine ganz Iconstante Form bei 
den Filagen Icenne ich ebensowenig, wie bei andern Pflan* 
zen und Filago germanica U, wjrd wfis einen Beweis 
hierzu liefern, 

In der Tagesordnung vom 22. September obiger Ver* 
Sammlung wurde eine Filage!KaUei|ba€hii*)vonSchultz 
als eigene Spezies hingestellt, wovon im amtlichen Berichte 
S. 199 die Diagnose folgendermassen lautet: „cano-tomentosa, 
foim linearibiis, oaiili adpressiä, glometuto levnriiiili; ihvolo- 
ori squanis •cwiinatifi«^^ — Vergkichen wto mil iteser die 
DiagnosM, wie sie Koch von den deutschen Kiog«nairgiebl{ 
w wird ttosare Pflanze aehr nähe der Filago germaiiioa 
L. stehen und sieb nur durch dii endstehetide bnd keinb ga- 
belapaltlge Aeste aussendende BMihen-Knftuelohdn dttveti an« 
teriobeiden* Was erstens die Bekleidung der rorttn angf«^ 
führten F. Kaltenbachii betriSI, so ist dtfaof sehr wieaigr 
Gewicht zu legen , da alle Pflaa^en , welche m^e «otcbe enU 
widielter zeigen, die grösste Verstbiedenbeü danrUeteo; hsl 
ganz hahle Eziemplare wechseln in der grAssten ' FMe mit 
dickt bekleideten. So flndet es bei doit Hlenlhen vnd arniern 
fi^pea Statt uüd ebenfalls bei unserer Falägo; ibrigtns wftra 
der Ausdruck „tomento-albo^ richlif er,^ wib wir dies an Exemw 
piaren nachweisen können, da« doeli die böctnle Entwiekhiiig 
der Bekleidung bei genaimterPflaoie engegeketr wlerdte solh 
DerSlaftdi^t ändwt diese aber bedcjutebd uMan gam Irofc« 
keiiän und sonnigen Orten ist der Fitz ttideBotemi diohler und 
weisser» Ungegen geht er aa seheetttgen Stellen im CMbldi 
über. Ebenso sied die BHItter an weniger eetwickfelteb'Exitak. 
pfaircnf yMal^ fast pfrienriicb, senst aber ^ft taänalie veifohrt* 
etferarig. Durch das IneimniMrgreafen desr Fiteäs vom ätenw 
gel üwi vo» deai Hailern erseheiaeh diesetbe» nicht eettes 
etwas angedruckt. Die Schuppen des HuHkeltiiS sind* gdns 
wiift bei F« gexma'nica L. Zudem M Atr Msdmdk jfitemu 
nisatus^ mit dem bei K^ch: „iNispidatus^ 'ziemlich gieieh^ 
bedettMirf; wenngleioh der fctzte' n»hr gewählt Uni endHeb 

■n> i -i*f — ii// u >/':.■■ I .•'•'■!: ,n A' *f -: 

'•>' ^ Bie-firiMia itefcr.Miin maiiafltt) laitaMai l-^'fi ^ • "•' l•^^! 
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irf dft6 mir «mto «bA sMti tidstehlMii« KMialclHiüaradi 
n ka««nQi>i $0 ial.iilMMißlto tetwM gsns sÜUigM und komoi 
b«i alkia «iador «iipifea fffiMzentFeiMict, BroiMW, AiPemu, 
Gatiliinia giurnlftBict Li tlcbesoAivts kei den/CMifOtileii 
btafig YQr« So fiadeQ iiob ^aftoIuM» FwmeB bei flenaoio'*)^ 
Tm dits nodi a^aUMder istu .ArfuriiolMi.BiUtnrgeii v<mFiL 
g^fit^AicIi L. fand ii^ Z9tischlmPotH^fc(fairf uddBttdMal 
bii Bonn, Abat iuoh toi dar.Bi«giM«ft beitKotob. leiast a«i 
i^kHfteroliit >alarahul lerimtnaldbu^liei«^ .Bedenkl: man-aü 
ferner, dass die Form mit einfachem Stengel ond einzigem 
eadstehendem Knäuelchen mit der gabelspaltigen Form durch 
eine und dieselbe Wurzel verbunden ist, so kann man dies 
kaum als Varietät anfuhren. Die Filago Kaltenbachii 
ist demnach nichts anderes wie eine Varietät von 
Filago germanica L. Dieselbe ist, wenn man noch 
den zufälligen Unterschied des einen endstehenden Knäuel- 
chens hinzugefügt, ganz genau die Form, welcheWim- 
mer in der Flora von Schlesien ed. 1841 Seite 218 unter 
albidum anführt: 

^F. germanica L 

a) albidum. Blätter lineal, wollig, aufrecht, 
weiss filzig.« Es scheint diese Varietät eine Mittelform zu 
sein zwischen der Uauptform und F. germ. L. ß^ pyramidata 
(Koch); die Diagnose aus der Synopsis: „cuspidibus involu- 
cri plerumquc pallidis« passt ganz genau auf die Aachener 
Exemplare. 

Um endlich noch auf den Standort zurück zu kommen, 
bemerke ich, dass unsere Pflanze durchaus nicht ausschliess- 
lich auf dem Grünsande vorkommt. Nur vor dem Königsthore 
findet sich dieselbe auf dem Grünsand ^ dagegen einige hun- 
dert Schrille weiter am Wege nach MulTert hin auf Kreide- 
mergel, an der Südwestseite desLusberges auf Diluvial-Sand 
und am Pauliner-Wäldchen auf Schieferboden mit F. minima 
(Fries) wächst. Aber überall steht sie an kahlen und der 
Sonne ausgesetzten Orten ; am meisten zeichnen sich die Exem- 
plare vom Schieferboden aus, der Filz ist am dichtesten und 



*) Besonders bei Seo. silyaticas L., wenn die Pflanze an trockenen 
Orten steht; die Grösse betrügt dann oft nur i". 
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üe Stongal meitt einfiieh. Idi fUm diu deiwegati tn, Hl^ 
min mtn nicM ghnben nöchia, daM geBtnmeP. Kaltb. blos 
u CMniaftd gebunden sei. Biiher scheint nur in der 6n** 
gend fM Aiehen die Peftooa rigide KooUi enf einer F«mM« 
lien Tonokomnen : anf dem oberen Kreidemergel dei8chtt#e«^ 
bergee von -Vaeb Aber VeUeliao bis hinler Orsbach« Ueb«f^ 
hanpl bietet diese kahie und 4de Gegend manche merfcwAr- 
dige verkümmerte Pflanaenformen dar nnd man ahnt kauna, 
daas sie fSr den PaUontologen die herrlicbiten SpbiUe birgfl« 
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Analyse yon kohlensaurea Eiseaerveo. 

Von 

Dr. C. SeknaM m Siegen. 



(PortteUttDg der «af 8. 72 tt. def Torigen Jakrgiiig«! mitf etli«illMi 
UiltMfaeliwifen.) 



20. Spatheisenstein von der Grabe Bmmi bei 
Hamm a. d. Sieg. 

0,921 Grm. de» auf den Kluftflächen Sparen der Verwillerong 

zeigenden Erzes lieferten: 
0,031 Grm. oder 3,37 % Kieselrest. 
0,475 Grm. Eisenorjfd, worin 46,40 % Eisenoxydul; hlena 

gehören 28,35 % Kohlensäure. 
0,105 Grm. Manganoxyduloxyd mit 10,5 % Manganoxydal, 

welche 6,50 % Kohlensäure erfordern. 
0,002 Grm. kohlensaur. Kalk, worin 0,12 % Kalk nnd 0,10 

% Kohlensäure 
0,081 Grm. pyrophosphorsaure Magnesia mit 3,17 % Magne- 
sia, die 3,47 % Kohlensäure verlangen. 
Daraus ergibt sich die procentische Zusammensetzung: 
Oder 

Kohlens. Eisenojiydal 74,75 



Bisenoxydul 46,40 
Manganoxydul 10,50 
Kalk 0,12 

Magnesia 3,17 

Kohlensäure 38,42 

Unlösl. Kieselrest 3,37 



9 

n 

9 



Manganoxydttl 17,04 



Kalk 

Magnesia 

Kieselrest 



0,22 
6,64 
3.37 



101,98 



101,98 
Eisengehalt « 36,09 % 
Mangangehatt «= 8^14 % 
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21. Spatheisenstein von der Grobe Gote Hoff- 

nung bei Hamm a. d. Sieg. 

1,22 Grm. des sowohl an der Oberflache als im Innern in 
anfangender Verwitterung begriffenen Erzes gaben : 

0,07 Grm. oder 5,74 % Kieselrüpkstand. 

0,605 Grtt. Fe^Oa, (rddt 44,63^ % FeO. ' '' "'* ' 

0454 Grm. Mn304 mit 11,74 % HnO. 

0,005 Grm. CaO,C02 mit 0,23 % CaO. 

0,071 Grm. 2HgO,POg, mm St<i&% MgO*. 
Hiernach enthält das Er^: 
FdO ,44^ .,1 • ., ...• V.'. Oder' 1... 1 : .-..•: 
HnO 11,74 FöO^COj 71,89 

CaO 0,23 . MnO,C02 19,00 

MgO Ji,20 CaO^QO^ 0,41 

CO,' '^7,09- MgO,C02 4,Öi " '' 

SiOa 6,74 ' S1O3' 5,74 

^ CtaudS tpwkw 1 > ' Gari.9 dpuretf " • > i 

101,65 . ' IJl^ö^ ''*' 

Gehalt an Eisen . = 34,71 p/o .' " '" 

„ , Mangan =, 9,10 <%. , ^ . ,. 

22. Gelb«r ThoneiseostVin'.von der Ci/'ersvi,ch&.') 

Grube Albert bei Boirfscbeid. 

0,792 Grm. Erz wur.den mit ChlorwAss.^rstpf«äuiie ^^.^b^iM^t: 

a. i)ei in CIH lösliche Theil'gab; . : . ," , ' ' 
0,43 Grm. Fe,0, mit 38 "/, Fe und 48,86 »^FftÖ, wmu 

■ 29,86 o/o CO, gehören: '. . ' ■■,:"[ 

0,024, Grm. MnaO^ mit 2,18 "/p Mo, welche 2,81 %,ilnO enl- 

•- sprechen und 1,74 o/p ^0;^ erfordern. '' 

0,005 Grm. 2MgO,PQ5 mit, (fp''% MgO,, die 0,25 % CO» 

■ *■■ yeriau^ötl.'- ■' •■•'•■ '^ ^-Z \ ." • ■^"" --^ 

0,00i Giitn.-' oder 0^38 <y§ AlOg. '' '' '"■:■■••■ • 

: ,'^ b. Dei' in" CIH •'unlösliche Thei)Ciieferte nach Üein 

i, ' 'Äutschliesseft mit NaO.CO^:', i- üf 

Ö,^ Grm. oder'lo;iO % SiOj 

Ma5 Grm. oder 3,16 % AIO3 ' " ' 

0,008 Grm. oder 1,01 «/» Fe^Oj + Mn,,©«! 

0,003 Grm. oder 0,38i % CäO ,;,„; ,,..., 

0,003 Grm. 2Mg0^9j,^it .D,jl4.iO^,,J^, 



"H 
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Zosbrnmienfetiaii^: 
EisestxydQl 48^6 
HftngaMocyäul 2ßi 
üagiiesia 0,22 

Thonerde 0,36 

Kohlensaure .äl^5 



s 



oder: 

Kohlens.BiMiioxydul 78,72 
„ Manganoxydul 4,55 
Magnesia ' 0,48 



Thonerde 



0,38 



8443 



Kieselerde JO,lO 
[Thonerde 3,16 

I Eisen oxyd l^Ol 

l(Manganhaltig) 
rKalk 0,38 

, Magnesia 0,14 



84,13 ^ 



1 

3 





Kieselerde .10»^0 

Thonerde . 3^16 

ManganhaltEisenoxyd I^Ql 
Kalk Ö^ 

Magnesia 0,14 



14,7§ 
Organ. Stoffe^ Was- 
mr und Yorlust 1,08 

100,00 



14,79 
Organ. 8lo(fe, Wasser und 
Yeriusi 1,08 



Gebail an Bise« =^ 36 Vo 
,, » lijM^gaa«p2,18 % 



23. Graublauer Thoneisenstein von d,er Grube 
Osterberg bei Andrup ohnweit Ibbenbuhren. 

Da die zur Untersucbur^ gesaadtßn. Stdcfce schon mefa«». 
rere Jahre gefördert und der Atmosphäre aw|gea6tol gemtae^ 
waren , so zeigten sie aot der Obierfiäehe slfirke Spuren der 
Verwitterung. Es wurde deshalb die innere graublaue Masse 
analysirt; dieselbe hatte eine Härte von beinahe 4, wurde 
beim Erhitzen unter LuRabschluss von beigemengten organi-» 
sehen Stoffen schwärzlich und nach dw i^üken' aft der Luft 
rothbraun. ^ 



*) Nach der gäUgen Mlttheiluog des Herrn H^ltendifektors Ca* 
ttendyk in Grayenhorst, aof dessen Veranladsnni ich obige 
Analyse unternahm , iat dieser Eisengtein ^ngerer IKldung nnd 
im sogenannten Cryphttenschiefer eingfll«||eif. In einem ganx 
geringen Zusatz leiste! ders e lbe beim Verschmelifen des Graven« 
horster Raseneiseosteins (Wiesenerz) wesentliche Vortheile, in- 
dem er die Bildung einer regelmässigeren flfissigeren Schlacke 
veranlasst, welche. sonst so sehr vormisst wird. Bei stärkerem 
Znsatz macht er das Bisen weiss und spröde und zum Vergiessen 
untauglich. 
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0,97 Gnn. Ers verloren durch Gifihim bei bedecktem 
Tiegel bii m constantem Gewiclit 0,284 Grm. oder 29,Sfö % 
an IV^asser, Kohlensiure und fföclitigen organiaolMii Stoffen. 
1,024 Grm. Erz mit Clilorwasserstoffsäiire beliandelt Unter- 
liesaen einen scliwärzlichen RActetand^ der nacli. dem 6lö« 
hen oflter Abscliloss der Luft 0,244 Grm. oder 23,83 % ^<V« 
Bei offenem Tiegel brannte sich derselbe weiss und verlor 
dabei 0,006 Grm. oder 0,59 % an Kohle. Der 0,238 Grm. 
oder23,24% betragende Kieselrest lieferte nach dem Aurschlies« 
sen mit kohlensaurem Natron : 15,93 o/o Kieselerde , 6,93 % 
Thorterde mit etwas Eisenoxyd und 0,38 % Magnesia. . 

' Aus der salzsauren Auflösung von 0,78* Grm. Erz war« 
den dargestellt: 

0,312 Grm, Eisenoxyd oder 36,0 % Eisenoxydul (mit 28 Vo 

Eisen), wozu 22 % Kohlensäure gehören. Es enthielt 

nur Spuren von Hangan. 

0,035 Grm.kohlens.Kalk mit 2,51% Kalk und I,98%Koh!epsäare. 

0,081 Grm. pyrophosphorsaure Magnesia, worin 3,74 % Ma- 

• gnesia, welche 4,09 % Kohlensaure erfordern. 
0,022 Grm. oder 2,82 7o Thoncrde. 

Da die zu den Hetalloxyden gehörige Kohlensiure 
28,07 % beträgt, so bleibt für Wasser und flöchtige organi- 
sche Stoffe 29,28 — 28,07 = 1,2 i %. Daraus ergibt sich 
dKe Zvsammensetzong : 

Eisenoxydul 36,00 

Kalk 2,51 

Magnesia 3,74 

2 « ^ Thonerde 2,82 

s3 ;2 / Kohlensäure 28,07 

'S "* f Wasser etc. 1,21 

« ja 



p 





74,36 


Kieselerde 


15,93 


Thonerde + 




Eisenoxyd 


6,93 


Magnesia 


0,38 


Koiile 


0,59 



23,83 

Spuren v. Phosphors. 1,82 
Schwefels., Chlor 
und Verlust 1,82 

100,00 
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Oder: 

Kohlens. Bisenoxydul 58,00 (mit Sparen von Man. 

9 Kalk 4^49 ganoxydnl) 

9 Magnesia 7,83 

TbM«prde ' ' >•' -«,8«»' ' '''»' » ' 

Wasser und fldcbtige orgp / 

Sloffe 1,21 

Kieselerde ^ 15;^ 

Tkonerde mil Bisenoxyd 6,93 

KoWo . ., . 0,59 

SpiMnea von MiesfihbrsiQre^ ! , 

ScfamrebAiiö, Cktahrnd.'-: . .-•.>•. / - «i. 

Verlost 1,82 / i 

,; ^' , , 100,00 |;' '* /' . ' /,', 



V«ih. d. IL Ver, J«hrg. X. 
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r.c ' "•*• ■'• ' :.i, ; ^ 'i 


. 1. '^ 


Ueber den alteo ^Sandstein 


der Wf^^raMs 


Von 


.. .1 i w.'i • 


Prieir. Rolle. 

t 'T» h*rr.,..'j 


V- 1 ■ • * 



Vor etwa zwei Jah'reA erhielt ich von meStiföirt PYeunde 
R. Ben der die ersten Sxebipiare der von ihm nei^vM^efun- 
denen schönen Pflanzenr^«le- ddft dMm 6fl«id#tein5 
der Wetterau. Derselbe bedbacMgU .danali .«tefe)9earbei- 
tong dieses Gegenstandes . Selbst vorzunehmeni<i;,V$yfinderter 
Studien halber kam diese Absicht bei ihm nicht zur Ausfüh- 
rung und übernahm daher ich es an seiner Statt einiges Nä- 
here über das Vorkommen setndi^ PlS^iiiienr^ste, die ich mehr- 
fach in Bender's Gesellschaft an Ort und Stelle gesammelt, 
hier zu veröffentlichen. 

Ausgangspunkt für das geognostische Studium der Wet- 
terau bleibt immer noch Herrn Professor Klipstein's Werk 
über das Kupferschiefergebirge der Wetterau. Was insbe- 
sondere unsern altern Sandstein betriflft^ so können nach mei- 
ner Ansicht die neuerdings vorgefundenen organischen Reste 
die ältere, von Herrn Klip stein auf Lagerungsverhältnisse 
und petrographische Charactere gegründete Deutung wohl 
nicht anders denn bestätigen. Hit der Erörterung des neuen 
Vorkommens wurde also in diesem Falle nichts an sich Neues 
zu erzielen sein, wohl aber wahrscheinlich eine um so sicherere 
stratigraphische Stellung der betreffenden ausgedehnten 6e- 
birgsbildung, was an Interesse vielleicht auch kaum der Sache 
benehmen dürfte. Immerhin jedoch bieten vgn anderer 
Seite her sich sonstige Zweifel, worüber Näheres im spätem 
Theile der Darstellung. 

Die Sandsteinbildungen der Wetterau sind von jeher in 
zwei grosse Abtheilungen gesondert erkannt worden , deren 
Gesteine sich äusserlich schon im Durchschnitte sehr charac- 
teristisch unterscheiden. 

.X J-'uiil .Vjf ti h x.v- ' 
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-1 r Der ofh« V blk .BiMDi|r'' iai gMUwL UMchfirmigM». Ml 
Aosebens undFökiheii «IfesKonis eigene Es ämd r6ihe Sand«; 
iteiiie und Timie^ in denei bis |aU loch keine orftnisdiea 
Bnte KbekieR TorgttkotQmeB EU aeuL fiteie FormaUM, «k 
leMi.¥>erlir6tGr d^ oAgfflunntey fctekötmige tmd gloicMor«^ 
m%e, ton sogenwintdn Thto^lleR faegleiMe rothefiandsteilt 
m Büdingen goaanot welßden .lcan5, gäA nUgeiiein ato> 
Bnntsandstein. Von der Deutung desselben «k^mie.otlfim 
Qsaff€ 4ß6 Pennischeii &Mtga. scheim ttaokjUleQiy .ivad seit- 
kep dariber > te riatht ittrtj abgesobäixiNyrchm.zu n^Osaen« i 

Yevjicbieden vorn jKeber Swwlfltgiatonaa Uon> ist dine afb*-. 
iire, noilerey wdcbe^äidb:tal GtoB»m aobon jehr ducoh ^diei 
«geiime ynbestaadjjc^kdü ihrer CharMterpxvorienetr jungcrol 
«naibluiet/' :-!!j|, •. / ,j:i - ^ - ■' 7 • ■» ti .: ^ ., r. • • 

fm&ijftrgstefln bezeicbnet di^ae andere SaddäCeinbiU 
tog.UI dßmNämcniiA%iieat Sad diät einf'. und eriiauHetsief 
wie jRan>aannal am: seilten Prafilta ^vaieüt^ m Mtlirardn Puilk*^, 
ten, besonders am Fuäsfti d«^ Spes^Mrtä;^ Akliegetidesi^ar 
ZeohalBn* MindiKiip&ESchi^rbildünf«^ Jis;^k»ia in der That 
dfeaer lüterdt Sandstaih .adcfa nichts anderes, als vkits ro^har 
Todkliegbied e sein., ßie. i^oife&indanenJPianseilreslQ iMm 
In rfkse aUgenetn: faefmohenlle' Anaebaiii ii«r ganz reohl^ 
fertigen.- . ..i l. , .-./ -ü i *.".•.. \ >. i i".;. ;-•. . ,:- 

Ini Woaenlttci«a(.Jifilitabl. diese. i«itera.Bil^ atts. eiütm* 
im Yerhältniss zur oberen immer mehr oder minder grobkdr«* 
ligea Saaibieiii,=^iwkfeer eteetficatlr von rairiifln^ grobkörnigen 
Ifonglomemtmafiisett ^gleitet erscheint, andererseita voA fei*- 
nen Sandsleirisichiefern. — Uotecgdordnel und nur v«f0ki9elt 
erscheinen darin auch noch einzelne Z.wischeillagen sehr ab- 
weichender ZusamraoMataang, Lagen Ton bitliminöaem, grauem 
mergeligoia Kalkstein, und .von bornsteinartiger Kieaalmasse. 
Dieser ältere Sandstein der.Wettorau nimmt, wenai glaick g^ 
riogeren Raum i als der Buntsaadatetti, äuoh acboa üf^aiem Aus- 
gehenden naob eine sehr namhafte Ersireckung Yion di)r Hi^isL 
her zu den basaltiacheai Massen d^/Yogelsbar^es.. ein* fBr 
lagert sich auch tintep der fifidedoing . der lertiären und di- 
loiäalen Masse« ' unzweifelhaft . dem UebergangsbildüBgeii: des 
Tamoa an^ Isd^siä Jü.dMir, imifil mit bekannt^ eiboilfirk«^ 
liehe Aoflagerang noch nicht thatsächlick.w^siMoBMr^ £ine 
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AuMtiiimug mf i^i Gmnmcbe wW Prof. Kirj^rtein aller- 
dings an der Naumburg sehen. Doch isl dht für ai»ii^ 
wadEe angesprochene Gestein firei ron .org«ttisdien RMitett 
md^ wie sich das an einer groaien Feinemrand sehioB 
»0 gans eigenthOmHch sehr £est nursag kieseligerNalillr,. 
eine sichere DeuHrog darüber doch nicht m geben ii^ minr* 
destens be?^ nicht die letenden Versteinerungen dasin giö^ 
Amden worden. 

^ Bs liegt 20gleioh aber auch noch dabei die hoehwirPiiige 
Frage toi, ob jene Ceberlag«rittig OtaiindiMir oder läÜlZwif- 
Seheneinlagerung dcrSteintaMrieobilduiig statt £nde« FAr 'dieses 
Problem bot der abnehmenxte Reiebthum an . RoMenflitep^m ■ mt 
ktaterer Foraationi wie er sich nach Osten, w .g ohtaA 
der Saar nach der Nahe zu darstellt, von jeher wenag^i 
oen*' Niclits desto weniger haben in den vergalIgkntaiAiluren 
an mehreren Punktei^ in Grosshersogthnm ttäsaeit Iniiryeiw 
suche nach dem muthmasslich unter den. SanddleinsD variier 
gettden SteinkoUengebirge stattgefunden. . n . 

Bine dieser Arbeiten fand zu Lind heim am Fände, deä 
Yogeisberges, ganz nahe an den basaltüehen^lfaMte .statt; 
Im Herbst 1849 hatte ich Getagenhoi, tfese i Bdqtmrbleif «u 
s^ben und erhielt danuds £e Angabe , man .sei dermeteie .ia 
achthundert und etliche dreissig Fuss Tiefe. Bender!n. 9tT^ 
danke ich folgenden kmrzgeflBSsten Auikzig ans dem Bohrre« 
gister: 
1) Sandstein u. Konglomerat mÜSchtefiertlion 121 Fusshosttseh 
3) Grauer Kalk 16 ^ 4 2kilL 

3) Weissgraner Schieferthon ^7 ^ ^ ^ 

4) Grauer Kalk ......... 3^3, ^ 

5) Thoniger Sandsteip mit festem Sandslein 

wechselnd 58 ^ — * ^ 

6) Kalk^» ~9»9 9 

7) Weissgraner Schieferthon . . . .. H «-^ ^ 

S) Kalkstein ^ y, ^ n 

9) Wechsel von Kalkistein, manehmal Bi-» 

senkies enthaltend, mirSefcieferlbon und 

Sandstein .1^ » — -^ 

10) Sandstein mit Schieferthon wechselnd bis zum ttefistea 
erreiehlen Ppnkte. 
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i Eib äiide#er Yemioh ütch Steinkohle ward vor wetti- 
genJabreti noch mMesael bei Darmstadt betrieben; mok 
«(temsollen zo Lattgen zwischen Darmstadt undFrank;. 
fort und in der Gegend von Mainz stattgefunden habeo. 
Dmnalen mögen weU alle diase Versuchsarbeiten stille liegen. 

Was non die rtiebrerwikMan Pnanzenreste kelriflt 
la beaohrdnkt mh^ iht Hauptvorkomafen auf ekmi AetoUch 
gol aifgesdiloomieti ISteinbruch ^ der Ncanibirg; Ba 
teehsebi, hier Lagev «inel Sahdstok» von massig gtobe» 
Koro utd 4eibv fiong^omeraibiake mit achtvacheii Lagen 
im SehieferduHi; Der> J^tzterb ist tfeeilweiso sehr fitinerdig 
iam'g Ottd daiddroh' sehr zn^ a^gesdohn^tetf BrinUung vta 
Fflattsenresten gitei^ol. fiin^efoe Patrthien Vo» mehr grobeii 
SiMthoti sind aueb sdhi* ^eiahhohnütEohlenlb^ileii ganeii^ 
Md dann in HandsCuckew von gewisse»! Sdhiriilbii des pHL 
Mcken SleinkiMeiisandsteiaa ^ ^ie tob sie in dqr UmgelMMi^ 
toR Meise «hei m'gessfa^n, kama z« ünterseh'eivhn. 

Di« ciiaracleristiaehsten Formen wCer diesen o^gani^ 
nkeM Betiien de^ Bbmmburg «iitfd lar^, feine, mit Nadeia be*- 
Mfcte £frrige, dier mei$t pioob zweireihig nnd didit gediüiigt 
an grösseren Aesten ansitzen*). Sie stimmen a»l eiMla 
Tbeile der Walchdon^ wiriefae Herr von Gütbi^r in 

*) Sie eriDnern schon auf den e.rsten Anblick fehr an Conifetren, 

Üblich AHiucürien, iind war Ich daraufhin lang^ geneigt, am 

'' ' ki' y^Mii^k'W^biU^; War« dend kncfar eine frn^e Anaichfübb^ 

.Vim AUcb iUbt MaiHtftui mtl aich< bMdile), ^ie um aa vtttaeifa^ 

•. «Iier war9:iM^ ip 4er TM #r«l. in.ieiiiif ek- Kotif ri|iiiigj MawdßH 

,^ek dfni. ^fSfaM^I^,^, ein »|f rKai^nl aie^enefli R4>(bl|ege^4«rmi( 

.^Wiipli^erlfm^^c^/^^^^^ kapi ^ch df^yoniK^ 

einem ' ßeiüctie der Voltzi^n-Fund^täUe im Buntsa^d^tein von 

Siilzbad imElsass bald wieder ab. indem ich mich tiberzeugte. 

'^8 die'f^oI^lB^eii (h^ckniebr tnftsdig derbb Zwdge besitzen, 'kla 

- aü^i NMndfcMgi^ V^lfeMidimiMi,' welb1ii^ letztere dflnntr, schlaf^^t 

hlHd'nftiddrinreHtfllftt..Mkbe)neik Bin BakMittwerden mit «ftff 

.u6!«iitV^ er'ifq||afl>i^hei|'4ker dte^rflM^^eB^rdfBi :Rotlili«g«rid«a 

in Saelvii)9,|fi)urt^ ej|^t|^..^n eff^ jUi^Hern. Ergt bniss. ^ Q^.^ 

bier bringt j^brigepa ai^ol^, i]ilt ^r^gnlart die Walchien zu den 

Conifefren^ indem. ni^r solche, fossilen, Bj^ste zu den Lycopodi^ 

. cecn 2a bHitfiren seien', die eine ausgezeichnete Djchotoipie, liCf 
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'^fiMnifeDvuntd .flotbibt^y f difr. Vänieirieimf«ir.iM)(BechMeingre^ 
Irif^f: «M:IMhB^[Biiden};il(ieri les pdtoiisoliBii* SyalliAai ii 
^Ghseii. DreMeti and Lei|»ig .18^8« -^bildet, i^UUwmlnMP 
Aberein. . . / ' , * m .' . 

. Von den drei Waldtien Ms n&chtisehen ftotUtfigrondeti 
Jtomttil beslimmt die etne, wilirsoheiiiiioh aUcb:0in& «Weite an 
40r Ninnbttrg von Dm IkfiX Eig: 1« abgoblMeleifijaMipJM 
laicht ' vollkommen Elchen .¥e4 der üaioabditg«. Weni9v 
filif i^s TCMn ..LyoopodtAed |rinnato& Brono (L£lbEiea:'igi^08*it. 
3^V. Fisf. t.)"aBsSteinkoUeivebicgfe» mS wdlokerlAst Cr«?^ 
^i>or dib isficrfisisobe identi&irt. ItebHgvds fragt ei «iithL^a««)!^ 
•h.überhaa^t'die:Bf!oii]i'sQhe Aal alb StdtniBiUent»aan9&i«itt 
]|toiico0mrtifiaettndes:RbtUiege*«hm MrirUidi dnrobaua* diMrelbe 
Sptsiessiki knml Wahrsdheiolioh 'iittvdMiS).Qben nicfaiv cibMr 
abf pFftbisckeka Wege> wördis lei^. wobl acibwir balkHii ^ine 
SttUicheidJing'zu beificken/ LeicUer iltailieii üTkd es den f«|;:r 
len, der 4>^6 will«! diese B«Mheidtilig pxt. (küwA iMDMAoÜeli 
^iorgefasilery Iheonelascher.Hctouog :kid<iYMMidalireo^i virOza 
4efin Herr d^Orbigay mit :j;einedi aoQsfa so . juairthitplle« 
Prodrome de paleontologie stoaUgrjfhifiie unlveira^^leB *ikn^ 
«tosfi gegiben.! .. '-* ■ n - t; .. • #. r ,. ^ •".-£ . 

Diei Waichia pinifo0t)is 6ienibei)gf Mi^elebd in litm Grjuf^ 
bier'schen Werke auf derselben Tafel Fig. 3^7 abgebildet 
ist, durfte auch wphl an der Naumburg vorkommen. ^W^ni— 
'g§r will ich, das von <(e^ dritten daselbst ^pjgfebildq^/ßn Art 
behaupten/ Üebrige^is ^cM eis^ auoh ß.utJ)|^r:s^lNA p. 22 
aiis,.^ass über diefirenaen^ sowie übeffiMUlpfc'Selbstaltedigkeit 
di^er Artan« noch Unsicherheit herrsoftt j ihdem 'es 4iei der 
posfien VetMieÖierihm dWOfgftne Wiier tnir dtefSelöWi Spe- 
cies bei den Vervi^andflfen ' der WalchJeh u^i^htsc^edelV 'siehe, 
ol^' wirkficft die b'e^sqhriebenen Formen' auc1i''eben5W]d^ 
ieii/Sejen./ Pje gebaute ü(i|ersupj^pg' Äler„MJ¥^ wie 

jen^.yerscbiedcnfii) Foriw«, Jn 4fmß 4i9 WlAcWÄB/raiiÄreten, 
mch. ihrer Vertoailngiflber di6>vftfscMedeiie»t>FiMdotte hin 
mbhr oder minide^ Beib^tgndig liich da^sloHeii i,-" >i^iM>'muth- 
ihÄsslich in («efeier Prtgte fefn Bitöbriisi/ gewäfhfSH!'"''^ "* 

Es ist (len IVaiimburgef VorH'omrftnIssen eigen^' rfalss die 

AstslückOj sehr schlecht erhallen scheinen ,' jijiiqh ,wenn dte 
Blättchen sich noch so' fein ausgeprägt finden. Eioe Rinden«. 
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fMveltf J«Mieif0iitbailiUclie BoMrtgf tuiisolige Lhiiirünf , dii^ 

gewesen sein mag und dife i^h «kch an den sahr rff^anmiengfe^ 
fretiteniCfalatelleh» mut'dMi i^flenzenfübrandeW Sobicftlän des 
iicrtK>cnet' f MMM^vn^ilcIrief wiMler gefunden habe. 

> GMdMaieriiir. Saöfa^iön t^tid ancb an #&r Naumburg tf}^ 
WalMi0Mwaig%t'|rito^üari^^irib«n nodWowlIoilss^teittei 
tegliU#. Utktäb- qMi anitdran^ acüeint einige MaiinigfclägMt 
«Q kerfB^Mfii^Vir'UmPn^h'W^ii a«ich ivofKl dreiVersohiefd^ 
ItaMaitor,' dte^U^^^enilbal^ Gwcbier «bgeMMeten indes» 
Mkk ai»*'(id9^aifindfitAe. üia Taf. X. Fig. 14. 13' ab^e^ 
Miit# nmaM ^indalMt^wiibl- am eristen^^nödh mft hesäscKMi 
t)^miftaiimt«leii|«iia(il^^ d^n (Iol:Mteinen wässte Uh 

fUkXB tib9^(iM>f8i)(iSI»dmktM aU dass Isiä fön'Conifö^^ 

JimilQlil^'^HeiA^m'^ VlelleMht* sMd sie^ dfe Stumme ddfi 
latbM ^WttMbUlil , r^mti^ few^ig^^Iib i^cM^ef'tbti^ne eiAsehtit^ 
«ani ^ AgNifi ö fct li n»falln«bM <Ptf ibiet» v6^ ^cfiviss^ ZwidKi 
aaer fossilen Holzsteinen. Es kiMrmeti Stdüke solcher Srerl 
tit^gtMf' «miliar bin «Aid iwfed^r* 1 A' demsäb^k Steinfatucbe 
tof^, »#6 ^itirMi ^Ato WiliMin' geittftdeft W^rdel Zablrei<3tier 
fbi< Mt(UingdäiJ%c^^Ar 'bekannt 'ist i<it^ Vorkommen an mefa^ 
kmd «tfÄiPetfiPlÄlöll, W6 «i 'Wlfcel tf. i.a.O. ' ' • * ' 

t^i i<^»iHfl94^n iiM'J^brMdig<, «öt»k gewofcnlicb't^rdraökl 
W# Wldfe(M>^«rMtelti iigi^l^kdi^i«^ ' Ofeg^nmi zti ' den 
Walchieo mehr durch die Hasse des Sandsteins und gröb^^eA 
Sandsteinschiefers zerstreut vor. Ob W^ von Cr i^ t b i e r Taf. 
1. Fig. 2—3 abgebildeten ifi^il^tifehgl^ CalamttefA^^amit iden- 
tisch sind , kann ich noch nicht auss^recheii , da ich nicht 
Gelegenheit hatte^ hinrttiüh^a jJUid CalaiUtteh vöh der Naum- 
burg vergleichen zu können. "*' ' ^ ;; 

Ziemlich selten mit den Walchien ^züs^men in einer 
and derselben Schichte feinen Schie«Wl/6ns -^ oft noch in 
iemaelben Handstucke nebeh »elifendöF^ kömmän auch Fie- 
tthm^t^Mn^k Üehi^zlÄltfcHferfWrÄfts Vör^^mit dlchlgedräng- 
ltetf,^'^^rf'%i»tfthflSrt{i Biatfctriv aefen Aderung theilweis« 
MNr ibh6n erhdFeey hi I* örkißrtrife dftrrn die Odohlöpie'rt^ 
rtwIiMBfog^." adi Sölltehtdh des PertoftcWen Syistcms vdn 

Orenburg C^diafttitcs pinoatus Fispheif, *b»l Uhger eirtö 
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Pyeloftem)« Eil gan§. ShnikriM FaiiM kftloUtti die Sfdh^ 
sischea Wdkliien und komflit audi hier, w^ nait aw ifiAer 
dar Abbildungen bei Gntbier ersiehi« ganz UMiilldter iw^ 
ben denselben in gleicher SchicbU vor« 

¥ür die Art des VorkomnieM;. der eioBcteeA • Fftattse»« 
formen ergiebt sich zum ThetI ein gesellige« Avßreten. . OiM 
betrifft namentlich, die Calamlten , die für Bkhmä kMhr all- 
gemein verbredtet durch die Massen ets^kfiiMfn^ ,mmfM nur 
die grobe BeschafbnheU des Gesteina Hute Srholtung Alii^r 
^fippt geslattete. Pieke. Bänke grobkörmgesi jGes(enia> w#cb^ 
sehn gewöhnlich mit soldiea iib| die gäoiitiget fQr dioi Bbrhait'i' 
long der Fossilien sich seigen. An^h die Ctf^iolithM kOm4- 
f^m noch in ziemlich grobkörnigem Sandstein iff». md jnto- 
aen sehr derber Besckaff'enheit'geiweaea aeii^ mdemsM mb 
p^ Theit iuich in sehr rauhem GesAetn nveh. 4Mt&sih wh^lr^ 
ten zeigen. Die äbrigeUi mehr denr trocknen L^vHh^RngelMh- 
rend^ Gew&cbse, 4i^Walobien itndPwren, komtiiefi.vfildw 
vorigen getrennt in einer: besQudiafen schm^ JUfe/ Sctiie^r 
fertbon vergesellschaflet yoTi . t 

, Wahrscbeintiqh werden siph die hier.^fcmi^teiMii^eJI 
ßcbichten auch noch f^n and^n Punkten 4^ Wi^^Pm y^i^r 
derQpdjßn lassen. J^alch^en witi 'SerndefJtiH^h^tft. m^eirm 
Stunden Entfernung von deErNs«inbmrg.amÄE?h.^Am#ir. K^ipf 
|>^| Lindheisfi gefuiK^m habi^n, i#WfiO najiAv.s« Ailten- 
f^dt^ Vpn dem let^term ?unkte «ieb» .d#raelhe JM^i«^ 

P^^^^fil»' - • 1, : • " t. . .'. '• i: '- i' -'".i ir.:-! 'ryf( 

.,.'• , ,8chieferlho.u.'.i ,(. -i-.v:-. ■■/,, ;/. -i r. ; -.:: 

Kalk, % Funs mächtig. . r.i ; i o] i 

.,. Schieferthon. . . , , . . ^ , . , ..,.; 

flprnstein, Vz FPW ro#chtig.., ,i a ;. :! : . : ; 

Schieferthon. , / < ii,; . i a» 

,,. , Si^^tei^. . i'ü \a: 7",:v. ..olV ..:"' * 

v Schieferthon,!,.^.. . , '.),(• ..V', .'.iI--Tji) h/tu 

^ Sandstein mit W^lchi^ . . ..- ;. mI n.uiH.n ;» 
Der Schieferthon isi grün, nnd ^p^b/sielt i9.,f|$h|^^^>,]^(T 
gen niit starken Bänken Sani^Ä^in» Qer KjMkste^ M#i#^^ 
bituminös und sehr dOnnschiefpr^g, der Ho^natejn . jh>J^ «W^ 
Z^lgt auf seiner Pb^fl^e e^genthüq^liphß §trahjyg gqzfl^eft 
l^reisfömigedFiguren,,,:-.. . . ,..,.,,,_, -nu^'^f) i. ..,/'» 
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JA kQtmne mm la de« Beiitfhtiii|;ea de» WettorMwr 
ihea ÜNH^steim im im ehtapredhtindeii AbU^nngni der 
fttaSsenlliMnii^i^eil flegenden. ^ Herro A. 6öj»b«r8 treff. 
lidia Al^bwidiung iber diese Bädmigeii auf der fiaken Bhdiiu» 
mUe.ui Yon Leojihanll;^!t «nd Brosn's Jakrbttcb, Jahrg*. 1846^ 
Tefbreitei hierüber ika ibesHe LicHU Es kann iik der ThM 
famm ete Ztreifel mehr'seiB, daM dis Gestein der WetWad 
f»wM 9m seiner fiedQokuig dorch die mitteltertiirQDi0dHcU<* 
tea des Hainftalis etivas aidtiGh F#ankfilrt wieder tertrbrMIt 
iftd bier dte .ganae. filrdeke bis gegen Dar üstadi Un mn**. 
mnomt, als aacb dbas es mM in gMc|ier Weise dein :liaAgeni^ 
im fiehicMeii dts SteiafceiUesgebtfgeilim Sudf»!) desüans- 
Kieka, w^hdie S^bisMe.dEräiiib&i; ab.Rölkelsitlii^fier^ 
grsf po bM»chaefc und deifl Rotbliege«dea :gl€iicl«ileyi, len^ 
fifn^ Hierstt bii^eii , audb diei iHHrobbntehe. plMatsd^ 
ijassen iDQcb weitere Belege, indean fkki dieairiBiltfaiigM, die 
in der PAU? ^Q bedeulend enlwiolieH launnriea^ eäd{tem||is8«i 
kevitUcb mm Tb^l Juck in d^r W<enefaiiiij«rtisddriHileBi> ii:n\ 

In .der Prals^. ititdx diese GaitgmattieB ^Ibtilk. Sm fb ejpiü ^ 
tkeils 'Er^pftgesl^^ r 1. n = i i/ . 

Die Trapßgesleisei» die allgeoifail als jfiAfei^AMe: did£<d^ 
übfre^ anerkannt. sind^; eracfti^iii^ «mI) den Aj|MielsebiefenKJbef 
iindeirfi.MMg. Mesi gtH snM^üwAkAdjaMUsii ftiit^lleigleiflKl 
fvrsiaUen 3u> beiden SeiMa rdeftAleins4T! itar'der.W*eWi«m f^ 
IWpßdpü^lteuelie iMcbta^(S»tte(^a. Hektare; Rwddto siad.lbt«^ 
f^: sehon als sc4i?he bek^i^ .£in oeoes: Voükoimien .wlwe^ 
Lindheisu lernteicb'dwrt^h S^eiider keoneitj JBsiaehekita*cii 
vieden das RoMegende jn ; der Qegeid Wm DarmsttUdit 
gaftz dieielben Bmf^mg%n^ z^ Tttw. ^u ht&m. leb büf* 
wahre, ein. ^601» J^Qtfal«»geirisi«r aNl^.denJtbindiMMf^Brish»tt 
aai VkM$4^bif)^^r>m^ w^IfiH^ stahieMHl HMrlMeiMtndab' 
stebmasae niM* aiAdfiMni^iaeigtk ttaa.mit^eiMT Aagi^Ab^ 
aieeUBa«fc,idi«,QijlHifl.l>i4R^ deas om 

oannKiA mit M(k«n >4^blteqfeA (ArNan^si; io.iJkndidelaM 

diesen doRcl^iiekefi «n^Kitolbttegend^herreidM IMfe.- * ;v^ :[> 

BAdliebJitbe ioh imiti wi^ mverwibneii^tilftsSi.Wkihm 
gßheinliah weh dieiTpapptrAmmergeateitfe der JKsia iikr Ana^ 
lagon in dar Wetl^i»aii tabeii dftrften. lob ^riifnere ndoh in 
der Ndbß d^ Haumiiarg am^^Wege ..üisb ßriwsikaidi: 2»)cia 
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i^ivctfraanhiea Steinbruol «ihe «hnttcke 'solcie ISihichte 
geBebm^imih»Mn y grflnliöhe'pnd grtiiKcbe oonglonieratiselie 
HhB0eB TOtL sebr tfngfleiohrörmigam ^ rertodedklrrm AnieMti 
und Weoh^elid ibit festen kibi3ligoii1i(mi»leiii«riigen PArthÜM^ 
^ Ichnichlfl anderem so vergleiehen' wftesle. Ich kenn« 
tbrigon» düe miaer^bilde nicht hinreichend) um eiM wirk- 
liche ktentiUU der probtemaUschen Massen in dcHr Mdhe der 
NifHihQiff mit demselben bestimmt Veri^ürgen m Irftimen; ' Rb 
IMriMim.dJesfiesteindasseibä au äti«, weidbes Wille (A. Wittes 
geognoslische Btschreibnog der Fotstif»assen zwischen VaiMM 
und Vogddierg. 18S8) als Grfiiistein tesidireibti' ^ 

Yoii den plutonisohen OettMen di^r thlp söbeint 4fk 
PorfAiyr/der mit seinem Gefolge TOn Ooiigl^erktmarssert »6^ 
t#obl jft 4er Pfalz, als auch iri Baden u; a. 0* eiM'so mioh^ 
l^e Holle Im Rofhiiegenden spielt^ in det Wdtlefao dm^iOiats 
zu fehlen; HiÜrasit erl%t aiöh denn vielteiokt auch die bta^ 
ige grauUöbe Ffiriyuhg des Wetterauer Sandsteins, Wie es' zd^ 
mal a» derNaunbarg der fall ist, i*t Gegensatz zu d^rsMel 
mffst.raScUichen rothen de» RothliegiMden/ < 

Beachtet man dieses Fehlen des Porphyrs und die ver«^ 
ktltaislmflsffig ferloge Birtwiokelung d^r Trappgehllde in der 
Wetterau und aElugleiüb den Umstand^ däss in der Pflalz , nAt 
diQm bei darlegt^ mit ebneftm^dem Alter det Farmillooei^ df^ 
Tmppmsbktche zunehmen und In 4fim gletehen Grade* ^^reA 
sie ein wacbsender OehäU an Bisenexyd in ^ eiqand^ fbCl 
Ifenden Absitze der Gewässer g^f^afcht wird, "nö loAü Aai» 
Ach fest irarsochr, den Sandsteth der Wettdirrä Ar ^ikk^ ali 
KithliegieiKles md RMheischiefer zu netanee. Deeh darf*!« 
WMliohkeit diese' Abweichung^ des WetleriteerCtebfldes'^tWi 
Ffittier Rdthebbhiefer nicht attziahe<A angiesiMagen werdevr. 
Ba «oheintMr' kmnn ^zweitUhall»," des&oitte'betteftMDti^At»*^ 
wiaMun^en/blM örtliohe Bedisiitmi^MllNfavv ^i eben Alk 
eMze «US Gewässerh, wo beideüte«dö Attsbitllcbe*) pluleiiis^ 
Maüeik zahlreich einander folgten, toMlhi^n4lgf>eiMe gmt un^ 
dere Besohaienheil srnnelimeii mussteii, als Botohe^' >die iti we^^ 
sentlicher Entfemungr von^ jenen BreptionsrgMelifH tdIt sich 
gegangen sind. -i~ Ich gestehe flbrigentii'dodh, dess lob, Was 
die nihiereA Verhaltnisse dieser ForallaNenen be^JOTt^ imtftei^ 
ttock däwm ^i entlsmt bin;* ganz in Ktaren za'^sdiv^ 
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Was fiberhaapt auch mehr als alle diese fibrigen Stflcke 
eine Identität von Schichten der Wetterau mit solchen der 
Pfalz beweisen müsste, wurden die Pflanzenreste der letzteren 
sein. Herr Gümbel führt deren mehrere an. EineVerglei- 
i*WgI d^esfr Vj^r;^!iM4»j^e^:«uf; IteWen ,Semn[ 4^ Rlw«ff 
wird denn hoffentlich in dßx ^^/gf noch lohnende Ergebnisse 
bringen. — Einstweilen scheint es mir ziemlich erwiesen, 
dass die organischen EinscWüsM des Wetterauer alten Sand- 
steins diesen doch jmmer noch 4;hari(pteristisc^er als Roth- 
liegenaes l)ezeicnhen , als die Häuägkeit gleichzeitiger pluto- 
nischer Gebilde die Pfälzer Rötheischiefer för solches zu hal- 
i^ %^4A9}msw kadm« ^eUrtDrosfMSnmM ^9l^ A0Mihf rntoin weit 

.' • 'j I '^v* ■' ' ; ' '• '' :, 'jti •'-' uvt> " 'i f " . I 

I i* .•'. .' . r • sf. '^, .''•.. /. ;/ l , .. «: "^jsh , '^i ■'■••! 

■ '■•.. i'/'/ ;' !■' , ■' . ' . • ' . \: ." ,;f ' f:. "-t . ' i :i / 
.:/lih '. ; ..'* <.'f: '• ; . In'; - i- -i .. .^r:V :.. a Tl.'» 

-/.:! ' , ..V :• -n . !; = ■/ f:".; , ■ :• . i 'iw./- .. ;.,. .i 

* *r/.\)r '.'■•;*■>■ ' .ij^f:-)/'^' «'>- ; j.b*' rr»> m k.' f/j^^ i^ .'id 
•Ml , hf/p. I., s ;• - ; ':-ni j(>;' / • wj i -'J fif.'ito M'Vff tl'jUi; 

' • . ! ^ '>;it*./. '; -1. - ■ .. " -. ■ : >:/' •.'1..;!^;; • -.ji.!;» 

-i :ori n- '''!'* ':■ b -*[ >• . ..r,i. / , ■ !■ .'" ; i- /. '* . ;» nr -oä 

.1. '•?■!'= :• ä'' ' ^ ■ .'. ( j . "' r .' '■!.' '•.' . ' ' 'v! 'i> 

..■hi inn ö"; ;'f: i;.u. .-.v ■ « *- ';■-''• •' ' *' *''■' ' W»"'- ^ ^i'^ 

'7 r- 1' >;'. i'f r^-'U '. i' ./(■/,: n- ' ' '. ' .C-Ji-')" r- ' ..!'.>;"> 

■-•'^'/T.ff ( n •uii;'ii!'"' il ^-^ ovi !■ ^ ■"./ /i -li t '«i// ./» r:.'ifitt,%il 

• •'■ :;(u lica Ol^ ^'i ! 'ni"?4''I ijS-'^fi" ::*'u f/r/id 'in i, s!,»rt ,il>ü'i(l 

• • ,iv:.; rioifJi'»'!:'-' •". iiuv ^oMi^li ;'v -I iii // ,* li't • :.' ..ni- ;'•< 'r;ii 
. '.o< ')i(l AV" '., ' i ' ''nV/)H i\- Iv. . i! li ff' n •» ii\ .i '.- .- ' -) 

;I .Ti;' ';l)aii ,»' -1; '«' " ' ruvA:'' h-: '■ / iicv h'jv .| , •Li.ij f.. '^ 

'■■•■, ,>.-•;■,■'•' ■ ij, r|f;'i'».."' ■.»..■.,1 •■ ./ I-':.^ n;;-.-..; f'vr^" . 
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'),|)'I>! J'O/t'jJ ".-Mh' ■': ''• '•! J';. rl *0i;. .' •(! '-: . 

•i\i) .!' .!-! .■'■ 'i '= •". ■' ' ;? . ,' ': . .' .-. -^ :■ ■' -■ ..-* ' 
('.-. >'- ;'i{ i'I ' ,. . . ;' . . ...,.• .. : r' / /' •! V 
-i''. •'-.!'..• • *'.'.:■ i ' .• .' ' ^ 

D^ Röchüsb^rg oder Röcfadi^Ddpi^ bd Ibb^b- 
'''' ' • " ' '' bühren. " " *' ' ' ' '^ ' '' '' 

^ ;;■' ('• .f-: 'v •■ = '- - '•. ■ , " / - /• :. .. — .:! '.'./; 

'.tierrn Hüllenverwalier "^/CoÄte^ zu Gravjßnhprst. ' . 

*i '' '(Aln ifdt^esMlclMiii'Biide 'deg ^vMtmtgUßtWM^ Mjet 
tot der Rochusberg oder Röchelsknapp ein besotttfmte-'lll'- 
teresse für den Gebirgsforscher und für den Bergmann dar. 
Derfelbe liegt 20 Minuten östlich von Ibbenbuhren, bildet eine 
hervortretende Kuppe an dem südwestlichen Abhänge des Hoch- 
plateaus 9 das unter dem Namen Schafberg 2 Stunden östlich 
von Ibbenbübren beginnt und in einer durchschnittlichen Breite 
von ly. Stunden^ etwa 2 Stunden nordwestlich von der Stadt 
unter dem Namen Dickenberg endet, und aus Steinkohlenge- 
birge, einem sehr quarzreichen conglomeratartigen Sandsteine 
besieht. Nach allen Seiten hin wird die inselförmige Erhe- 
bung dieses älteren Sandsteins von jüngeren Formationen, wenn 
auch nicht ohne Unterbrechung, mantelförmig umlagert, die 
ohne namhafte Ausdehnung den Fuss des Plateau's bildend, 
fast an allen Stellen bald unter dem Sande der grossen nord- 
deutschen Ebene verschwinden. Nur gegen Osten bildet fla- 
ches Hügelland einen annähernden Zusammenhang mit den 
Gebirgserhebungen von Osnabrück , die unter ähnlichen Ver- 
hältnissen^ wie das Kohlengebirge bei Ibbenbübren, hervor« 
treten. 

In dem Sandsteine, von Ibbenbübren, so wie bei Osna- 
brück, setzen mehrere übereinander liegende bis 40 Zoll mäch- 
tige Steinkohleriflötze, in Begleitung von Schieferthon auf» die 
Gelegenheit zu einem lohnenden Betriebe gegeben. Die Sand- 
steinscbichten sind von verschiedener Mächtigkeit» und dadurch 
wird ihr Verhalten bedingt. Die stärkeren Lagen sind grob, 
körniger, oft ein entschiedenes Quarzconglomerat ; die schwä- 
cheren Lagen sind von feinkörnigerem gleichmässigerem Ge- 
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iage, iq^filteii iant MMIg in «latehmlsilg iMiMiretilUw/«« 
in fMra Sletobrucbei .mFlursteintiii liewonnea werdun,! 
wäkteiuk der giohkatüge SaMiiteia lo MOhJiteiaeifi bmuM 
mtd. DaJs Liegen de dieses KohtengeUrj^aft^ ist wehtgendä feit^ 
ktMt , ^agdgenl shd deourelbeii m(gB\9g6H üe Zecb6teif(^> 
oiter KupferscUefeitforalaUofi, kaster Sandstein^ MuschelkiMr/ 
Kenper, die iiai^ und teaNtmatidn/ • 

Dar Boiriiii8beiig[i> welcher setee^ OberlftobengeiMfiing 
wA deip' KoUesj^biife img$PHknei werden 4dnate j «l^ird 
Yon einer jünger n Formation, und zwar dem ZeehsieinJOiiit*^ 
■Ute gebildet, der iner in einer «aMenlHifleii Avedeiintiiig zu 
iwge IritL ABk.:Süam^ des KöUeng^iilgfM k6mml'4Me\bei 
noch: an mehPMen Dtelien vor, wie % Stunde weiter iaftkUr 
bei Holoii ObenM^yer und am MMidiwfc 'AMtoiige dei^SoMf^ 
bei||e^ «takhaib^^ froheren GappeterBarriere. '<9sgenl7l^e^< 
8ten Jbenerirtiman iien^olraMt fv^hl iiiehr, weM Üsmc ddii 
anrvwänMkrten ZftcbMein, der ttiiter andern 4n d#r 0ra^Mk;b«ft 
HMn^ am/Mmdweitüthen Fnsae* dei» DIokeM^rget ih nl<M 
iMbeäeoleaUep MAcbUgktfit Md' V^rbreitiiHg attfoetzt« Dcrrdh 
naaere Aibeilen em Rochaaberge Ikit sieh unmittelbar imtef 
deni DöloBAite das Vorbandeiisoitt de»KhptersehiefDrfldyse6 nmt' 
des folgenden heHgraben^Saadstein^Gonglonierates, des Weiss«*^ 
liegenden ergeben. Ob das Rothliegende' noch Vertiefen, ist^ 
atckt conslalM.' 

Na«b dedi südwestHohea Gefcdnge des 'Oebirgsplateao^ 
Mn, und zwar in der fffthe des Rochnsberges, scheint die Krafl^ 
w^he die Hebung der Schicbtengesteine veranlasst faat, am 
stärksten gewirhl zu haben. Nicht allein, dass der Rochos« 
berg und die unmittelbar an denselben gränzende Gebirge 
ftdle am SMistm gehoben ist, und am sl&rksten hervortritt^' 
sondern die grössere» IVirkang äussert sich durch auflRdlendere' 
CMlifSSlAruagea. DerDeiottH mit den Uteren Gliedem der 
Zeohiteinformatioh liegt hier laicht in gteiobidirnnger Lage^ 
nmg auf lad an dem Kobleäsandsteine , sondern grinst mifc 
demselben' inf «finer mficbUgen, die Schichtung beider Gesteine^ 
miter verschiedetiea Wiaketn ^arohschäeidenden Khift, an 
welcher sieh hier in grteserer Tbofe' das KnAlebgebirge 9b^ 
gerissen und mehr als die hangenden Gebfa^gsarten gehoben 
hat. 'Dah«r lBomflil«s, im Mwohl «stlieh wie'wetWMi tom^ 



Digitized by 



Google 



— mat — 

htefan.iml .noriiöstlieiiem fiinfallet m Tage tüelei^ wälurend 
dfe iMi%9lf»gfiffteii jaii06reR Glieder das dem Abk^nge ^nispre^^ 
cb^dfi. JSinMIeo. geg^ Sädwesten zeigen« Bf Ji^gt Üier. eia 
donUieber grefiwMger Verwwrf . viur. ?toL Uaf f man n < au§% 
(Ifiarit^n*» A4rcbi^B< l^ 6. 234), daes die IbbenttahTekiprBerg** 
platte, das Plateau des Kohlengebicgefe , ein -BOckenmit ein^t 
aftH^pom i|QßAklie|iJmdiuMrdöaUiotte»Eiitftilta.i^ dersöd- 
Uobe« sleilera AMmg nei widoEstwig, qnd «tia Läg^nf Meldte 
aniilMiL €u Tage. amtgehM^ wiren die iliestee^. , ' ^ f' - 
1 \ t HQr4w«it>icb teil (toebusberge, in caner En^ndng von 
ly^SMule, fitreicben die Seichten: des Sänckifeinsv deAirä 
üjtermflripbloag in bflira 9 liegt» in einigen aa- der Bickenrn 
beigem Gbtus«ee itcilriebeMiSieinbrQcbeii sfbÄn iti hwa li— A^i 
und^.biilil nachber In hera 3tt-5 mit cAtap#eGheridc«b wettiH* 
oben üfiidl Mcdwe9tll9ben: KinfaUea> so das» biet i^rane gros^. 
il9r€i Brbetang oder Verwefffiing . des, Gebicgös nUA. nebr 
^MtgefiindeB bei, das sich nun tollenda betimsehwen^t. ttfbd 
IIP 4^ nprdlicben uad norddfitlicJien Seite, in. derttaiNt^elMbft. 
SteuibeQk bis Hettingen WKd in dias .€ap|iebi';sohe feg^lraifi^. 
fliK^i gegen .Norden, and Noridoatea eMUit» 4ind; an den St^ltoo, 
«e jSngere QliediBr bekamst »ind^ venüeflieii der SobiiSblmig^ 
oenform ^edagerl wird^ . > 

Die Dolomitmasse des Rochusberges ist im dem «Sdli^ 
olian and östUoben Abbange des Bcirgea dnrob Steinbrucbs- 
und üriifbenarbeiteii auf etwa 300 Lacfater Liin^e mA lOäl 
lichter Breite bekannt geworden. Dieselbe li^gl, gegen Sid*' 
Westen im Normalstreieben des Saadsteins, wendet sieb aber 
ia oatlicbem Fortsetzen bis bore 4 gegen Nordosten« ^m 
^att^ ist «nit 12~40 Grad gegen Säden gericbtel, idse ein 
den in gleiobem Hiveau liegenden Sebtckten des Kohleftgebin* 
ges efttgegengeaetatQs, woraus die nbweiebend^ Iiageruaf bm^ 
der binlanglieb bervorg^L Qb der Ootonit mit. dem unler^ 
g^Higf^rl^n Kjaj^feracbiefer und WetffäUeg^ndeH m stuaarSIreioh«« 
i^i^btufig napb Osten und Westen am Fuase des Gebii^^ «n« 
iipterbfpjßben fortsetzt,. vieHeiebtditfehGefföHo und fiammeede 
dem Auge entsogee, «ad mii: den entfemtcar eüftri^tenden Do.¥ 
l^mUr und Kalkpartien in unmittelbarem Zusammedbiioge slebt^ 
if^^^üßf^f^i^l^^ md bildet, d^settna wabKactb^Ueh im d«n 
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QbffiflMe di« Kgm mmiJir9im^§aa&ü6B^ flrtaK« ififcna t« 
d^ venmr&mden KhiA f «gen den Saadstem fofi , mui idec 
Qfteh dem Bftngendeft bin In einem Bogen von rMhem ibrgel 
md tfosoheikidk nioligeft wird. EisUceriUt an veraoläede*- 
nan Brucbeft am FiMwe dea Berges entUanDt, nd schneidet 
valurfiehecnlkh .in seinem Fortitreichen naeb das Baneradnf*^ 
tmv Pös^ciburen, AiWedto and Qsteriedde hnl dan Dnlaoft 
ab, indem er sieb direct an die ScfaichlefeiliöpEe des Sandsiaina 
a^erU 

. Ik9 Dolomit U4 cto» durefa die bei der Gebitgserbstetag 
ealwiekettepi ^offe umgeänderter iZaohstainkaU£, der ni^ 
allein seii^ cbemiseiie Zusammensetamtg VMändart^ soAdenri 
an^ le^g^Yfi^^ ueinßßomimiwiliche virclieiiföniB^Safaiahc« 
long verloren hat. Es hat ein Auslaugungs- und ZuHbnMfi/^ 
Ptovas^.sMtgaäimietit def^ wea» ^r .^aicb die Kalfanmisa. nicht 
in bre^ar%e«)^. I^WMnd verselQtte, doüh etteJatoigere und 
grossere AmähßfWg^ der ziitir»cE}£g»Miebeaaa Ußsae beryor4« 
bjracbleu NacbderTenfo. bin ist.d^r ivigeschiiifaieta ondhöahH 
4eas nw. dprefc Vj^tr^b^danartige Kärtmng .und kaum angfo«« 
daatete Scbiphtigiätcfken ib «inEalaen Lagan ahd Bdafcaai riro* 
ttdif^ren F^as^o^äeMigbeiVabgesoadecte Dolomit herrsohedd^ 
wä^nd .uan^t^ibar «ater der PaMiaende etara his aad 1 
^ihter von. T^ aooh. die den Zeehstein oharaotedsiceadb 
w<dlemr(^e,£ebiebiaRg: wabnEunehmen ist. Die vokt natea 
bmmenden Ei«9uss€i Ovaren, also nacfc dar Obaifläche hfai; 
niohl. rn^x «tark geapg^ die UmwaMbrng so roUstandig au 
bawerksteJVJgen, wie dieses in grösse^mr Teufe dar Fall vmi 
was afich erklärt werden kann,, wenn kohlensaures Wasser 
als die baai^äcblioti ibatig geweseae JUmacba der Umwand«^ 
Isag abgenoo^eni wird. D^r. kpbleqfwttre Kalk . des Zeeb^ 
Steins ist z^m grössten Theii verscbwiuaden und nur in dem 
f^ngeriVeränd^ea Dolomite nach di^r Obeifliebe bin fin^^ 
det er sieb jio<^ als Ueber^ag.auf. den SobiOht«- aad KhiA-i 
fl|9|ien, s<>.4§u;s;er hier ,auab -schon seioar :inrsprafiglifiheit 
Mg!^. ^^oge^Y ^i^ aber amnilteibar wieder abselato^ waib 
die Wil^e^ ^a j^ffiü ^nicht mehr halten» ihn. vollends zu mim 
{»hfeq.. Gbeq&o. ipdat man d^s^lbea». jddoeb aeUa«er als 
\}ebenug yvvii Oaepra^krystallen ,- welche die vielen ^^lötJseran; 
aad kl^ei^ X^mvf^ d^ 'J>piomitaa ifffailan. 4e «lahr. bitai* 
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tmrivMltttet, desto loMeliger md qmrsreleher Ist dhMPiNMMS 
gM jsogar sIeUemretee in ein wMUches Kieselgeitein •b«r^ 
dft« itBftib sehr poröse, iheils dicht an4 fest etsoheini, eiiiom 
Hoipnsfeaie gleichkommt Bei der Bildong des DotomiMi mias» 
also anch Kmelsftttre in reichlichem Maesse voriiafiden ge- 
wesen sein, «nd Usst sich ihr HiMotreten wohl mcM anders 
4enkiot, ab dass sie dordi kohlensaare Wasser dor Veiife 
antBOgen, von d^nseiten in den Dolomit eingeführt wurdei 
Die entstandenen Drusenriume nahmen einen Theil der 1ß^ 
selsiwre aaF, imd Hessen ihr Zeit and ftaam su iCrystaffi^tioB, 
Mhrend ein andereir Theil mit dem Dolomffe in Mftig^Yeri- 
Indmig blith^ and das ^^rerwdfante Kieselgestelii bildete. 
Nahen beUen QaaifflkrystaUea bemerkt man sttHenweiae aoeh 
AoMlhysle. 

Als fernere znHHige Vorkommnisse könnenSdvWenqNilh, 
Kopfer, Bfei^ Sohwefeleisen, Eisen und Eink angefihrt wei^ 
den ; die in grösseren niid geringeren Qaantilitea entweder 
rei» ausgasehibden, oder als innige Impiignatton im Dolemite 
eolfaaltea sind« DerSchwerspath zeigt sieh nur selten, und 
dann aseiatens als Ueberzug von Qaarzkrystallen. Ebenso spftr-^ 
tkh sind Kupfererze vertraten^ welche hier und da ats kfebe 
tiraabige Anhiufungen ron Kupferkfeskrystillchen oder Mik^ 
dUü in Begleitung von Quarz an den Kluflflaeben oder in den 
Brusenrfiumen sitzen; und die kaum bemerkbaren fiteigtanz^ 
pütiea, die als einzelne Kömer oder PIfittohen in den am 
mei^n veränderten sehr kieselreicben Dolomite vorkommen. 
Yoa grösserer Bedeutung ist der Bisengehalt des Roehusber- 
gas, auf den im Jahre 1804 zuerst der Hinister Graf von 
Reden aufmerksam machte, ihn einer näheren Untersuchung 
empfahl, und der auch mit verschiedenen Unterbrechungen 
von da an Gegenstand bergmännischer Gewinnung geworden 
ist Vielleicht hatte schon Mher zur Zeil der in der nahen 
Bauerschaft Bockerade gelegenen Bisenschmelze , deren Exi- 
sIeM amr noch durch alte Schlackenhalden constatirt wird, 
dina Eisensteinsgewinnung am Rochusberge stattgefunden; 
wbrauf die alten Pingen auf der Höhe des Berges hinweisen; 
«1 Der Bisenstein mit der hier fiblichen Benennung ^Berg^ 
eraa^ im Gegensätze zu den Wiesenerzen ist ein Brauneisen- 
staini vM teil« und dunkelbrauner bis stiAtgrauer Varbe, ifnd 
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rermoiliiich weiter nichts, als ein mit Bisenoxydhydrat innig 
imprSgnirter und dadurch veränderter Dolomit. Eine regel- 
Bissige Lagerung ist nirgends nachzuweisen. Lagen-, nester-| 
trifanmerweise , and an den SaalMindem der Klörte sich ent. 
hog ziehend kommt der Bisenstein vor, d«r sich nach den 
Seiten allmahlig vermindert, und vollständige Uebergänge in 
den Dolomit zeigt. In der mittleren Höhe des Berges und 
nach der Kuppe hin hat die grösste und stärkste Anhäufung 
stallgefiinden; die eisenreiche Stelle ist etwa 90Lachter lang 
und 50 Lachter breit. Oestlich sowohl wie nach dem Fusse 
des Berges ist in den vielen Chausseelsteinbrflchen nur Dolo« 
mit entblösst , in welchem einzelne KlöRe hier und da noch 
eine schwache Bisensteinimprägnation bedingen. 

Die Gewerkschaft der Bisenhötte zu Gravenhorst, wet- 
eber der Rochusberg verliehen , hat mehrere Jahre hindurch 
bis zum Jahre 1837 Eisensteine gefördert, und sie im Zusätze 
IQ Raseneisensteinen verschmolzen. Ein grosser, am südlichen 
Gehänge des Berges , etwa 15 Lachter unter der Kuppe lie- 
gender Tagebau, sowie ein etwa 8 Lachter tiefer eingebrach« 
ter Stollen und verschiedene unbedeutendere Arbeiten gehö- 
ren dieser Betriebsperiode an. An sämmtlichen Arbeiten sieht 
nan jedoch die grosse Regellosigkeit des Vorkommens , und 
die Unsicherheit, mit der man beim Betriebe zu Werke ging, 
80 dass Prof; Hoff mann an der angeführten Stelle nicht mit 
Unrecht sagt, dass der kleine Bergbau am Rochusberge ebenso 
onregelmässig und wunderlich sei, als das Vorkommen. Ob« 
schon man später in dem Entwürfe eines der Zukunft zum 
Anhalten dienenden Betriebsplanes die Verbältnisse auf eine 
gewisse Norm und Gleichmässigkeit zuröckzqfuhren gesucht 
hat, so entspricht dieses doch keineswegs der Wirklichkeit; 
wenn auch nicht zu leugnen ist, dass sich der Eisengehalt 
in einzelnen Dolomitlagen mehr als in unter- oder überliegen- 
den angehäuft hat, und dadurch das angedeutete Bild einer 
Schichtung verräth, wie dieses z. B. in der Hauptpinge der 
Fall ist. An der östlichen Seite derselben , wo eine hora 9 
streichende senkrecht einfallende Kluft niedersetzt, ist zunächst 
von oben her auf 1 Lachter Mächtigkeit der noch weniger 
veränderte y deutlich und dftnn geschichtete Dolomit wahrzu« 
nehmen; dann folgt mit fälmähligem Uebergänge ein bis zu 



Digitized by 



Google 



V; Lackler breiter, wesig reiehhaltiger nvteifer nid »iL. 
der filsenitein, ab ein Mittelglied zwischen dem reinen Do- 
lernte und dem non folgenden dmsigen Eisensteine, dessen 
Brandmasse eine graobranne Fftrbnng inü heUbraunem Striche 
xeigt, und dessen gewöhnlich schlitzförmigen Drasenriwae 
mit gelbem Ocker erfiillt sind. Die Mächtigkeit dieser Partie 
steigt bis zu 1 Lachter, nnd liegt unmittelbar auf einer meiir 
Stahlgran geRrbten dichteren 2—3 Fnss starken Eisensteins- 
messe, die einen rothen Strich abgiebt, and daher Rotheisen- 
stein enthält, wofär aaoh die linsenförmigen Krystalle von 
Bisenglanz sprechen. Aehnlich der drasigen Bisensteinlage 
aber dem stahlgraaen Bisensteine ist der anmittelbar unter 
demselben liegende Stein, welcher bis 1 Lachter mächtig nach 
dem Liegenden als sogenannter Halm in röthlich gefärbten 
sehr milden Dolomit öbergeht, dem nan der feste reine Do- 
lomit folgt Diese Lagerung kann jedoch nicht als maassgebend 
für das ganzeVörkommen ängenöm i^rden,~ welTscB^ff a^^^ 
der etwa 10 Lachter entfernten westlichen Seite des Tagebaues 
and noch mehr nach der Höhe des Berges hin die Verfcältaissa 
andere geworden sind. Die verschiedenen Lagen verschwin- 
den mehr and es stellt sich bloss eine drnsige mitanter sehr 
qnarzreiche heU- and donkelbraan gefärbte Bisensteinsmasae 
dar, die sich nach den Seiten in den Dolomit verläuft. 

Anderer Art als der im geschlossenen Dolomite auf- 
setzende Bisenstein ist ein schwarzgefärbter, dem Ansehen 
nach dichterer, aber leichterer Eisenstein, der sich auf der 
Höhe des Berges in einzehien Partien zwischen einer losm, 
sehr verworrenen kieseligen Masse flndet, die wahrscheinlich 
dem Ausgehenden der Verwerfungskluit zwischen dem Sand- 
steine und dem Dolomite angehört. Einige ältere Versuche schei- 
nen auf diesem Vorkommen gestanden zu haben, das noch jetzt 
in den vorhandenen Kiesgruben an mehreren Stellen entblösst 
ist Der Eisenstein gleicht durch seine mannigfachen Risse 
und Sprönge, deren Flachen bläulich angelaufen sind, einem 
gerösteten Producte, und ist sicherlich auch weiter nichts, 
als ein vollständig umgeänderter Dolomit, der sich bei der 
Gebirgserhebung mit losgerissen, jetzt in einzelnen Nestern 
zwischen der äbrigen KluflausfäUungsmasse liegt 

Bei der mehrjährigen Verarbeitung des Rochusbeiger 
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fiMütetos trat dem HöUeftprozefise istete eki äwchUMigK 
DebelstaBd entgeg^i, nämlich ein nicht geringer Zmkgefaalt 
desselbea, was auch Ursache an dem geringen Verbrauche 
und dem späteren gänzlichen Aorgeben gewesen ist. Schon 
nach wenigen Tagen setzte sich in dem oberen Theile des 
Ofenschachtes Zinlischwamm an, welcher sich von Zeit zu 
Zeit abloste and dann durch sein Niederfallen ins Gesteil Yer» 
aolassung zu Störungen und Verschlechterung des Eisens war. 
Wie stark der Zinkgehalt im Eisenstein vorhanden , ist nidit 
Diber untersucht; derselbe muss aber bedeutend gewesen sein, 
weil sich der Zinkschwamm bei einem geringen Zusätze die- 
ses Eisensteins schon nach acht Tagen fiber % Zoll stark 
ansetzte, und zur Verhütung gtösserer Nachtheile wenigstens 
alle 4 Wochen ausgebrochen werden musste. 

Durch diese Umstände bei meiner Herkunft in hiesige 
Gegend aufmerksam gemacht, vermuthete ich in einzehien zur 
Tfimctettang.gebradüea, . Eisensteins^ Varietätea. einen, ^ber«.. 
wiegenden Zinkgehalt, also einen eisenhaltigen Galmei, vi^as 
besonders von dem braunen blasigen und drusigen Eisensteine 
mit hellbraunem Striche gelten konnte. Ich stellte an Ort 
und Stelle die nöthigen Forschungen an, und sah meine Be- 
mühung bald durch den Fund eines wirklichen unverkennba- 
ren Galmeies belohnt, der sich etwa 60 Lachter westlich von 
der allen Tage-Arbeit am Gehänge des Berges in einzelnen 
Stucken fand. Derselbe zeichnete sich vor dem Eisensteine 
durch sein grösseres Gewicht, seine hellbraune, grau-weiss- 
liche Farbe mit bandförmigen Zeichnungen, und die regel- 
nässigere Rundung seiner Drusenräume aus. Die nun vor- 
genommene Untersuchung ergab 35— 40 Prozent Zink*). Später 

*) Nach einer genauen durch Dr. Schnabel in Siegen aasgefflhr^ 
tea Analyse enthielten zwei Galmeiprohen von der mittleren 
und Ärmeren Sorte 
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entdeckte icii aof der Halde einer alten höher am Berge lie- 
genden Versuchsarbeit auf Eisenstein ebenfalls Galmeispuren, 
und durch diese mehrfachen Anzeigen veranlasst, begann ich 
das Schürfen mit einer Rösche, in der 5—6 Lachter unter 
Tage eine &% lichter mächtige unverritzt anstehende Gal- 
meimasse durchörtert wurde. Der Galmei von den oben er- 
wähnten EigenschaRen liegt in einzelnen netzartig zusammen- 
hängenden Trümmern und unförmlichen Hassen, deren Zwi- 
schenräume mit einer gelben bis rothbraunen Erde, vermuth- 
lich ein Product des aufgelösten Dolomites, der die Grund- 
masse des Galmeies bilden mag, erfüllt sind. Nachdem die 
Schürf- Rösche in hora 2 ohngefähr 11 Lachter aufgefahren, 
wurden die einzelnen Erztrümmer weniger mächtig; die er. 
dige aufgelöste Masse zeigte bei grauerer Färbung eine mil- 
dere Beschaffenheit und gieng allmählig in den grauschwar- 
zen schiefrigen Thon des Kupferschieferflötzes über, das mit 
6 Fuss Mächtigkeit mit dem Sandstein-Conglomerate des Weiss* 
liegenden wechselte. Das Streichen war hier hora Sy, , das 
Fallen 12 Grad gegen Süden. 

Das Kupferschieferflötz ist erzleer und sehr mergelartig, 
und zeigt sich durch die Einflüsse der auf dem unterliegen- 
den Sandsteine stets niedergehenden Wasser stark verändert. 
In der Grube sieht die Flötzmasse schwarz aus, am Tage wird 
sie grau und blättert sich gern nach den Schichtflächen. Das 
Weissliegende ist nicht näher untersucht worden; dass es 
aber als solches gelten muss, unterliegt kaum einem Zweifel, 
indem einestheils die Parallellagerung mit dem Kupferschiefer- 
flötz, anderntheils das Aeussere des Sandsleins, ein feineres 
und mehr gleichartiges Conglomerat, als solches beim Kohlen-^ 
Sandstein der Fall ist, dafür spricht. Einen gleichen Auf- 
schluss lieferte ein östlich von hier in der Haupteisensteins- 
pinge niedergebrachter Schacht, wo zwar der derb ausge- 
schiedene Galmei fehlte, dagegen aber unter dem Dolomite 
das an 5 l^ss mächtige mergelige Kupferschieferflötz, und 
nach diesem das Weissliegende folgte. Streichen und Fallen 
waren obiger Beobachtung entsprechend. 

Ganz dieselben Verhältnisse sah ich vor Kurzem am 
Uüggel im angrenzenden Hanno vrischen, zu beiden Seiten der 
in das Gestein eingefurchten Strasse von Lengerich nach Os- 
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nabröck. Dieser Pankt liegt 4 Standen östlich von Ibbenbflh- 
reo, und bildet eine ähnliche inselformige Erhebung des Koh. 
lensandsteins, wie die Ibbenböhrener Partie. Der Dolomit ist 
hier mächtig entwickelt, und fährt lagen- und nesterweise 
einen so starken Bisengehalt, dass schon seit Jahren eine 
Gewinnung für die Beckeroder Eisenhötte bei Hagen hier statt* 
findet. Der Eisenstein ist nicht zinkhaltig, führt aber sehr viel 
Schwerspath, der eine sorgfältige Aufbereitung nöthig macht 
Im Liegenden des Dolomites folgt das mergelige erzleere Ku- 
pferscbieferflötz, das nur etwa 3 Fuss mächtig ist, aber nach 
dem Hangenden hin in einzelnen Lagen noch mit Dolomit- 
schichten wechselt, so dass sich ohngefähr dieselbe Stirke 
wie am Rochusberg herausstellt. Unter dem Plötze liegt das 
Weissliegende bis zu 5 und 6 Lachter mächtig, und unter die- 
sem das Rothliegende. Nach der Höhe des Berges hin an 
der rasch emportretenden Kuppe zeigt sich der Kohlensand- 
stein^ der ohne Zweifel mit dem Rothliegenden wechselt. Diese 
Verhältnisse mit denen des Rochusberges verglichen, bestäti- 
gen hier vollkommen das Vorhandensein der drei Glieder der 
Zechsteinformation, als des Dolomites, des Kupferschiefers 
and des Weissliegenden. Versteinerungen habe ich bis jetzt 
noch keine gefunden j der Dolomit und der Kupferschiefer sind 
zo sehr verändert. 

Das ganze Erzvorkommen am Rochusberge ist eine Bil. 
dang ganz eigenthümlicher Art. Man hat hier weder Gänge 
noch Plötze, noch regelmässige Stöcke oder Nester, sondern 
dem Anscheine nach Erzmassen von ganz unregelmässiger 
Ausdehnung mit einem allseitigen Uebergange in das sie um- 
gebende Gestein, dem sie ganz anzugehören scheinen. Dass 
die Erze est später in den Dolomit oder um die Zeit seiner 
Umwandlung aus Kalkstein eingedrungen sein mögen , dürfte 
keinem Zweifel unterliegen, auch dass sie auf ähnlichem Wege, 
wie die neu hinzugetretenen Bestandtheile des Dolomites von 
ihrer primären Lagerstätte aus grösserer Teufe in die Höhe 
gebracht worden sind. För diese Annahme spricht einestheils 
der ITebergan^ aus Eisenstein und Galmei in den Dolomit und 
anderentheils der grössere Erzreichthum in der Nähe von 
Kläflen und Rissen^ die vermuthlich die Hauptzuföhrungska- 
näle gewesen sind. Denn so findet man z. B. nach der öst- 
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lichoB Seite des Tagebraes hin die eddtte und reichste Bi** 
sensteinsmasse von einer Klufk durchsetzt, der sie sowohl iai 
Streichen als nach der Teufe folgt , während sie nach den 
Seiten hin alim|hlig unedler wird> und sich in höchstens 2 
Lachter Abstand von der Kluft verliert. Selbst die von dic*- 
ser grösseren Kluft abzweigenden Nebentrfimmer bedii^en 
reichhaltigeren Eisenstein. 

Wie ich im Vorhergehenden die mit Kohlensaure ge- 
schwängerten Wasser als Veranlassung zum Dasein der Kie— 
seisäure in den Drusen und KIfiften des Dolomites angODom- 
men, so' durfte sie auch bei der Zuführung der Metalle, vor* 
zogsweise des Eisens und des Zinks thätig gewesen sein. 
Durch die entstandene Verwerfungskluft und die weiteren Spal- 
ten und Risse fanden Kohlensäure -Exhalationen in Verbin- 
dung mit Wasserabzugen statt, welche beide im Vereine das 
Bisenoxydul einer in grösserer Teufe vorhandenen Lagerstätte 
oder irgend eines krystallinischen Gesteines aufnahmen^ in 
die Höhe fährten > uad den leicht zugänglichen Dolomit im- 
prägnirten, indem durch Hinzutritt der atmosphärischen Luft 
aus dem Eisenoxydul das jetzt vorhandene Hydrat gebildet 
wurde. In den Spalten selbst und ohne in die Hasse des 
Dolomites einzudringen, setzte sich schon ein Theil des Bisen- 
gehaltes ab, der sich jetzt in dönnen Lagen an den Wänden 
der Klüfte oder als völlige AusfflUung derselben als ein reiner 
traubiger stalaktitenförmiger glaskopfartiger Brauneisenstein 
zeigt. Die schaalige, mit den Klüften parallel gehende Textur 
desselben und die nach der Mitte hin hier und da bemerkba- 
ren, offengebliebenen Räume oder Drusen deuten an, dass 
hier ein allmähliger Absatz aus Flüssigkeiten stattgefunden 
hat. Ob aber auch nicht zu gleicher Zeit eine ziemlich starke 
Hitzentwickelung gewesen, kann dem Aeusseren der Gesteine 
nach kaum bestritten werden, und findet durch die eisenglanz- 
artigen Partien einige Bestätigung. 

lieber die Bildung des Zinkgehaltes als kohlensaures 
Zinkoxyd lässt sich wohl nicht so bestimmt urtheilen. Das 
Zusanunenvorkommen mit dem Eisenoxydhydrat, eine^heils 
als zinkhaltiger Eisenstein , anderentheils als wirklieber Gal- 
mei , spricht für eine gleiche Entstehung. Wenigstens kann 
man das als Gewissheit annehmen , dass der ZinfcgehaU we- 
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der einer primiren Ablagerang im Dolomite angehört, noch 
«of feaerflüssigem Wege in denselben eingeführt worden ist. 
Das noch zu lösende wie? aber bleibt för die rastlos for- 
schende und vieles aufklärende Chemie eine neue Aufgabe, 
iromit denn auch ias spurwdse Anftreten der Kupfer- imd 
Bleierze eine BrUärung finden dftrfte. 

lieber die zukünftige Bedeutung des am Rochusberge 
aufgeschlossenen Galmeies Idsst sich Sicheres noch nicht sa- 
gen. Die Lagerstätte ist bis jetzt an drei Punkten bis zu ei- 
ner Mächtigkeit von beinahe 40 Fuss durchfahren, und zeigt 
sich stellenweise sehr edel , wird aber schwerlich Aber die 
Grenzen des Rochurtergra hinaus fortsetzen. Doch die leichte 
Gewinnung der Brze und die Nfthe der Steinkohlen verspre- 
dien immerhin schon einen lohnenden Betrieb. 
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Ist der Ursprung unsers Weizen aud einer andern 
Grasgattung nachgewiesen P 

Von 

L. C. Tremranus. 



Die Frage: wober die Caltorgewächse ihren Ursprang 
genommen haben, die för den Henscben im gesütelen Zu- 
stande ein so unentbebrlicbos Bedürfniss sind , lasst für sieh 
genommen sieb öberbaupt nicbt beantworten, in einem wei- 
tern Umfange aber ist sie nur einer sebr bedingten Beant- 
wortung fähig. Denn entweder man hält ihre Beantwortung 
nicht trennbar von der Frage nach dem Ursprünge der Cul- 
tur des Menschengeschlechts überhaupt und insofern nicht auf 
dem Gebiete der Erfahrung liegend. Oder man nimmt an, 
dass die Cullurgewächse von dem Menschen in der Natur 
vorgefunden und so wie er solche fand, für seine Zwecke 
verwandt sind. Oder man statuirt^ dass dieselben zwar in 
einer gewissen Form existirten, dass aber diese Form durch 
die Einwirkung des Menschen für seine Zwecke verändert 
ward, so dass die ursprüngliche Form entweder sich überall 
nicht mehr vorfinde oder der Uebergang in den von der Cul- 
tur gegebenen Zustand sich nicht mehr nachweisen lasse. 
Die erste Art der Erwiederung hält die Frage überhaupt für 
sich nicht beantwortlich und schliesst sich gewissermaassen 
der Ansicht jener Völker an, welche die Culturgewächse z. B. 
den Lorbeer, die Myrte, das Getraide, den Weinstock u. a. 
als die Geschenke von Göttern betrachteten, d. h. von Wesen^ 
welche die Cullur überhaupt von ihrer unbekannten Heimath 
auf die Erde brachten. Die zweyte Beantwortung der Frage 
würde unbedingt als die richtige angenommen werden müs- 
sen, wenn es seine Richtigkeit hätte, dass unsere zahmen Ge- 
wächse irgendwo wild vorgekommen oder noch vorkommen 
d; h. ohne menschliches Zuthun in einer bestimmten Localt- 
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tal sich lebend erhalten haben oder noch erhalten. AUeia 
dieses zu behaupten, fehlt es an sichern Beweismitteln gins- 
Uch. Wenn also Darean de la Malle aas historischen 
Dtten glaablich machen wollen, dass der Theil von Palistina 
and Syrien, welcher an Arabien gränzt, das Vaterland unse« 
ser Getraidearten, namentlich des Weizen und der Gerste sey 
(Ami. d. Sc. natar. IX. 61.), wenn Heinz el mann den Wei« 
zen im Lande der Baschkiren, A. Michaux den Spelz anf 
den Bergen im Norden von Hamadan in Persien wild flnden 
wollen CLamark Encycl. Botan. IL 458.), so ist förs erste bey 
der geringen Kenntniss der Alten von den Arten der Natnr- 
körper wenig Gewicht anf ihre Nachrichten aber das Vor« 
kommen derselben oder anf ihre Beschreibungen und bildliche 
Dtreteltongen zu legen: anderntheils bedarf es, um den Zu« 
sttnd der Wildheit einer Pflanze von dem der Verwilderung 
la OBterscheiden , eines längern Verweilens an der Geburts«« 
stelle derselben, als einem Reisenden gestattet zu sejn pflegt. 
Es bleibt also nichts öbrig, als die Frage dahin zu beant- 
worten, dass von jenen Gewächsen zwar ein Typus, eine ur* 
sprungliehe Form vorhanden gewesen, dass aber diese durch 
die Kunst und zweckmässig einwirkende Hand des Menschen 
so für sein BedOrfniss oder seinen Lebensgenuss verändert 
sey, dass sie als die und die kenntlich zu seyn aufgehört 
habe, wobey sie in ihrem wilden Zustande neben der durch 
Ciiltar erzeugten Form zu leben fortfahren kann. Dass es 
solche Veränderungen der Gewächse durch die Cultur, welche 
stabil geworden sind^ gebe, ist gewiss. Unsere zweyjährige 
zahme Möhre, mit der fleischigen wohlschmeckenden Wurzel 
Hsst sich aus der jährigen wilden Form, deren Wurzel fleisch* 
los und von beissendem Geschmacke ist, durch die Kunst des 
Gärtners, indem sie sich mehrerer Generationen derselben be- 
nächtigt, vollkommen darstellen (Lond. Hortic. Soc. Transact 
11.3480- Aber von andern Culturgewächsen können wir den 
Ursprung durch das Experiment nicht beweisen. Von dem 
Blamenkohle wissen wir nicht, wie er aus der Grundform 
linsers Kohls entstanden ist. Auch von unserer Kartoffel ist 
die wilde Form noch nichts weniger als ausgemacht. Von 
mehrern auf mttllern Gebirgen von Südamerika und Mexico 
anscheinend wild angetroffenen Formen, welche unter den 
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BMelinaogeii von Solanam ComnersoiH, MagRa, etaberosam, 
ioMule, Temicosmi, utile, stoloniferum a. s. w. in die syste- 
Bttitfche Naturgeschichte eingeführt worden sind (DC. Prodr. 
tjsL Veg. XIH. s. L 32. 677. J. D. Hooker Bot. Antarct. Voy.329.) 
wird bald diese, bald jene dafür ausgegeben, zum Beweise, dass 
hier eine Uminderung der ursprdnglichen Form durch die €ultar 
vorsieh gegangen, welehe durch fortgesetzte Reproduction stabil 
geworden, deren Darstellung aus jener aber noch nicht beob- 
achtet ist Bisen ähnlichen Ursprung hat man auch fQr un- 
sere 6etraide<-Arten , besonders die edelste unter denselben, 
de« Weisen, vermnthet, aber es war noch nicht gelungen^ die 
Stammform nachzuweisen und die stattgehabten Verinderun* 
gen anzugeben. Einem intelligenten GArtner im sftdlichen 
Frankreich, nemlich in Agde bei Montpellier, Herrn Esprit 
Fahre, dem man schon einige vortreffliche Beobachtungen 
ftber die Gewichse seiner reichen Umgebungen verdankt (Ann. 
d. Sc nat. 2. Ser. YI. 378. — 3. Ser. XIII. 129.)» »^ ^^^^ ^^^^ 
semer Versicherung gelungen. Die Beobachtungen, worauf 
sein Beweis sich gröndet, hat er selber ganz künlieh hi ei-* 
■er eigenen kleinen Schrift (Des Aegilops du midi de la Franee 
•Ide leur transformstion. 20 S. in 4. nebst drey Mtbographirten 
Tabhi), wozu Prof. Folix Dunal zu Montpellier eine kurze 
Vor- und Nachrede geschrieben hat, dureh BeschreibuDgeo 
«id Zeiobnongeu dargelegt und ich habe Gelegenheit gehftbt, 
als ich im Herbste 1851 in Montpellier verweilte, einige ge- 
trodinete Exemplare der Versuchspflanzen des Herrn Fahre, 
welche derselbe seinen dortigen Freunden mitgetheilt hatte, 
zu sehen. Die Arten von Aegilops, ovpita und triaristata, von 
denen besonders die erste in allen Kdstenländem des Mittel« 
Undischen und Adriatbchen Heeres käufig vorkommt, sHid 
es, welche Heer Fahre fir die Hvtterpfianzen unseres Wei^ 
ze« hält, welche Meynung zwar keinesweges neu, aber nie- 
mals mit gewtehftvoUen Argumenten «iterstützt worden ist. 
Bekanntlich sind die Gattungen Aegilops und Trittcum, wäh- 
rend sie im ährenfdrmigen Stande und in der Vielblüthigkeit, 
so wie in der allgemeinen Form und Textur der BlätUheile 
dbereinkommen, darin verschieden, dass di« Balgklappen bey 
Aegilops mehr bauchig , dass die obem Aehrchen , weil sie 
keine Ovarien, sondern nur Staubflki^ enthalten, taub innd, 
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äe Frochte aber, sUtI beyderseiis erhabm %n seyn, wie 
bejm Weizen^ eine platt -vertiefte Bildong haben. Aber die 
Aawesenheii und Zahl der Grannen ist in beyden Gattungen 
etwas Unbeständiges und bey einer Art oder Form von Ae^ 
filopSy welche Requien in der Provence fand und Ae. triti*> 
eoides Bannle, die aber auch, wie vorliegende Exemplare 
xeigen, in Siciüen um Palermo, und wenn, wie ich vwmotbe, 
Links Crithodiwn aegilopoides (Linnda IX. 132. T. 3.) die 
Demliche PfleMe ist, in Griechenland vorkommt, werden die 
Balgkkq>pen nach und nach Sicher, so dass ihre Form, indem 
zugleich statt mehrerer Grannen nur eine da ist, sich ganz 
der von dar Gattimg Triticum nähert. Fahre, dessen Auf. 
nerksamkeit diese Erscheinung erregte, unternahm in Besag 
dartof eine Rdhe von Versuchen mit Ae. ovata, indem er 
diese Art während eines Zeitraoms von 12 Jahren, nerolich 
TOB 1838 bis 1850, mit Sorgfalt cultivirte und zwar zuetsl 
ia emem von Hauern eingeschlossenen Räume, worin keine 
aadere Grasart ausser dieser steh befond, und dann auf eniem 
freyen, aber von Weingärten umgebenen Felde. Das Resultat 
dicier VermMhe war, dass die Pianeen längere Froebtährea 
bdiamen, dwen Spindel bey der Reife nicht zerfareohlieh, wie 
sonst, war und woran immer weniger Btuthen abortirten, 
dass €Ua Klappen minder breS und platter wurden, dass statt 
der MekrzaU von Grannen deren geotöiaiglich nur Eine blieb, 
dass £e reifen Körner, welche bey Aegilops wegen ihrer 
^t- vertieften Fenn in den vertieften Bälgen eingeschlos«- 
sen bleiben, wegen vermehrter Dicke ans denselben hervor*- 
traten. Knrz die Species Aegilops ovata hatte eine Form an- 
genommeA, hier auch in Abt»ldungen dargestellt, welche Je«- 
dermann £Qr ein Triticum anerkennen musste und behielt diese 
bey fortgesetzter Cuttur, ohne in die frühere zuröck zu fallen. 
Hr. Fahre beobachtete, dass auch Aegilops triaristata WiUd. 
ia die gteicbe Metamorphose einging, allein er lernte diese 
Art zm spät kennen^ um mit ihr die nemlicben Versuche, wie 
mit Ae. ovata anstellen und den Uebergang in Triticum be- 
weisen zu können. Seine Abhandlung sohiiesst er damit, dass 
er sagt: ^Wir hatten hier also (statt Aegilops ovata, womit 
der Versuch begonnen ward) ein Triticum, einen wirklichen 
Weizen, der, im freyen Felde während vier auf eipander fol- 
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gender Jahre gebauet, seine Form behalten undErndten, gleich 
denen von anderem Getreide dieser Art, gegeben hat^, und 
Hr. Dnnal setzt hinzu: «man ist hiernach genöthigt, anzu- 
nehmen, dass gewisse unserer gebaueten Weizenarten, wo 
nicht alle, nichts anders sind, als eigenthömitche Formen von 
gewissen Arten Aegilops und dass sie nicht anders können 
betrachtet werden, denn als Ragen dieser Arten : so dass Hrn. 
Esprit Fahre die Ehre gebührt, den wahren Ursprang des 
coltivirten Weizen dargelhan zn haben, den andere vor ihm 
nnr geahndet und auf eine unbestimmte Weise angegeben 
batten.«" 

Welche Hochachtung auch dieser Ausspruch eines so 
einsichtsvollen und erfahrungsreichen Forschers verdient, der 
einerseits durch die Persönlichkeit des ihm nahen Beobach. 
ters, andererseits durch eine unmittelbare Ansicht der Resul« 
täte, welche in diesen Versuchen gewonnen wurden, sicli 
sowohl von der Wahrheit der Beobachtungen , als von der 
Richtigkeit der Schlüsse äberzeugen konnte, ist doch die Sache 
zu folgenreich, als dass man nicht eine Wiederhohlung der 
Versuche durch eine Vereinbarung von mehrern Personen 
einer verschiedenen Ansicht wünschen sollte : Versuche, die 
leicht anzustellen sind und keine andere Schwierigkeit mit 
sich führen, als dass es zur Erlangung der Resultate einer 
ziemlichen Reihe von Jahren bedarf. Es handelt sich hier 
um die Zusammenziehung von zwey in wesentlichen Stücken, 
wie es scheint^ so verschiedenen Gattungen, als Triticum und 
Aegilops und es fragt sich, ob, wenn man einen Uebergang 
unter diesen statuirt, nicht auch andere Grasgattungen auf 
ühnliche Weise werden verschwinden müssen. Besonders aber 
sind, da der Normalzustand der Arten von Aegilops sich fort- 
während in ihrem Geburtslande erhält, die Bedingungen und 
Einflüsse, unter welchen die beobachtete Verwandlung Statt 
gefunden hat, genauer, als in den Versuchen von Fahre ge- 
schehen, auszUmitteln , ehe man das gewonnene Resultat als 
ein völlig sicheres in die Annalen der Wissenschaft und der 
Cullurgeschichte wird eintragen können. 
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Literarische Notiz. 



Vor Kurzem ist ein geognostisches Werk erschienen, 
aaf welches sich die Aufmerksamkeit der Creognosen in Rhein- 
Preossen um so mehr richten muss, als es sohon in seiner 
ersten Abtheilung einen Theil von Rhein-Pfeussen, nehmlich 
des Kreises Wetzlar umfasst. Es ist diess: Die geo- 
nostische Darstellung des Grossherzogthums 
Hessen, des Königlich Preussischen Kreises 
Wetzlar und angrenzender Landestheile mit 
Rücksicht auf Landescultur, insbesondere auf 
Bergbau von Dr. A. v. Klipstein, Professor der 
niineralog. Wissensch. zu Giessen. Nordwestl. 
Haapt-Abtheilung. District zwischen der Dill 
und der Salzböden (südliches Hinterländer-Ge« 
birgeO Frankf. a. M. In Commission bei G. F. Heyer's 
Verlag 1852. 4. S. 320. Mit dem Sectionsblatt Gladenbach, 
vier Tafeln und einer Reihe in den Text eingeschalteten Ab- 
bildungen. Der besondere Titel der vorliegenden Abtheilung 
ist: Topographische Geologie und Mineralogie 
der Gegenden zwischen der Dill und der Salz- 
böden oder des südlichen Hinterländer Gebir- 
ges. Die geognostische Karte, deren Herausgabe auf diese 
Weise begonnen wird, ist ausgezeichnet durch den Maassslab 
Ton Vsoooo d^f wahren Grösse, wobei 1 Prouss. Heile 5.76 
Zoll Preuss. gross ist. Es ist zur Grundlage die Karte des 
Grossberzoglich Hessischen Generalquartiermeisterstabes ge- 
nommen. Wie sehr dieser Maassstab denjenigen anderer 
grosser geognostischer Karten übertrifft^ ergiebt sich daraus, 
dass der Haassstab der geognoslischen Karte des Königreichs 
Sachsen und der anschliessenden Karte der Sächsischen Her- 
sogthümer %2oooo9 der geognoslischen Karte des Königreichs 
Hannover, deren Herausgabe Hermann Römer begonnen 
lial> V1000009 ^^^ geognoslischen Karte des Königreichs Bel- 
gien sogar nur Viöoooo betragt. Wenn nun schon der Maass- 
stab bei geographischen Karten von der erheblichsten Wich« 
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tigkeit isi, um das Terrain und die Gegensfinde der Ober- 
fläche zor Anschauung zu bringen , so ist diess bei geogno- 
stischen Karten besonders dann der FaU, wenn die Verhält- 
nisse der Gebirgsarten zu den verwickelten gehören, wenn 
viele verschiedene Gebirgsarten auf einem kleinen Räume zu- 
sammen vorkommen, und also die Räumei welche sie an der 
Oberfläche einnehmen, in der Zeichnung so klein ausfalleii, 
dass sie sich maassstäblich nur mit Schwierigkeit oder gar 
nicht darstellen lassen. Die Gegend, mit welcher Herr von 
Klip st ein die Herausgabe seines grossen Kartenwerkes be- 
gonnen hat, gehört zu den Stellen des Rheinisch* Westphalischen 
Schiefergebirges, in welchen die verwickeltesten Lagerangs- 
Verhältnisse auftreten, indem sich in derselben eine Menge 
eruptiver Massen von Diorit, Labradorporphyr, Hyperit, Gab- 
bro, rothem Porphyr durch die Schichten des sedimentären 
Gebirges Bahn gebrochen haben und im Gefolge dieses Ver- 
hältnisses. Schaakleinbildungen, aH SchaalsteinscMefer^ Kaikr 
schaalstein, Bisenschaalsteia und Schaalsteinmandelstein viel- 
fiich auftreten. 

Die vorliegende Section Gladenbaeh umfasst in ihrer 
nordwestlichen Ecke einen Theil des Herzogthums Nassau^ die 
geographische GruncHage ist hier nicht ausgeführt und <fie 
geognostische Illumination ist zur Erhaltung einiger üeber- 
sicht aus der älteren Karte von Stift angetragen. Wfin- 
schenswerth wurde es allerdings gewesen sein, wenn hierbei 
die neueren und sorgfältigen Untersuchungen von Danneo- 
berg und Grandjean benutzt worden wären. Die erup- 
tiven Gesteine treten innerhalb dieser Section in zwei geson- 
derten Verbreitungsgebteten auf; in dem nördlichen Theile 
als unmittelbare Fortsetzung der Gegend von DUlenburg; in 
dem südlichen Theile als das östliche Ende der Gruppe von 
Weilburg und Braunfels, welches in der Nähe von Hohensolms 
liegt. Herr von Klipstein hat diese Gegenden aufs Ge- 
naueste untersucht. Das Werk enthält nicht blos die Resul- 
tate, zu denen derselbe durch seine Beobachtungen gelangt 
^, sondern der Leser verfolgt dieselben in allen Einzeihei«^ 
ten und wird dadurch in den Stand gesetzt, sich ein eigenes 
Urtheil zu bilden. Eine so ausfuhrliche Darlegung der ße- 
obi^chtungen ist höchst dankenswerth und wird diesem Werke 
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eben bleibenden Werth sichern, wenn auch die theoretiseben 
ood systematischen Ansichten längst werden verlassen wor- 
den sein, welche gegenwärtig in der Wissenschaft noch Gel- 
toDg haben. Die Beschreibung ist ganz topographisch geord- 
net und zerfillt ia acht Abschnitte: Uohensolins, AdlerborsI 
oder das Asiarer und Uermannsteiner Waldgebirge, das Wer- 
dorfer Waldgebirge, die linke Ahrdseite, Schönscheidt und 
hoher Wald, Schneeberg und Hemerich, Nickemark und Thal- 
beig, Dünstberg. Jeder dieser Abschnitte ist in mehrere Ka- 
pitel getheilt, welche ebenfalls topographische Begrenzungen 
haben. Bei einer solchen Anwendung sind zwar Wiederho- 
taagen schwer zu vemeiden, allein es wird dadurch der grosse 
Ywtheil erlangt, dass die einzelnen Punkte sehr leicht aufzu- 
faden sind, dass die Anhaltspunkte , welche bei der Bnlwer« 
imig der Karte gedient haben, nachgewiesen werden können 
ond dass der Leser sich ein bestimmtes und sicheres Bild von 
jeder der beschriebenen Oertliehfceiten - zfh versehaffini- im^ 
Staide ist. Die Uebersicht der Verhältnisse ist allerdings aichl 
gegeben , ein Jeder muss sie sich aus dem Werke erst er*» 
nrben, indessen beabsichtigt der Herr Verf. in einem aus- 
fikrlichea, das ganze Unternehmen beleuchtenden Vorberichte 
4eo Plan desselben darzulegen und die Art und Weise des 
Vendireitens der einzelnen Arbeiten nAher za entwickeln. 
Dieser Vorbericht wird in einem besonderen Hefte gleichzei- 
tig mii einer allgemeinea Bezeichnungstafel (Ar die geogno. 
stische Karte erscheinen, und alsdann die Orientirmig in den 
emzelnen Beobachtungen schon erleichtern. 

Es ist nur zu wünschen, dass diesem bedeutenden Werke 
die Unterstätzung nicht fehlen möge, welche zu einer raschen 
Förderang und Herausgabe desselben durchaus nothwendig 
ist. Die meisten geognostischen Detailkarten sind ganz auf 
Staatskosten hergestellt und wenigstens grösstentheils auf 
Stutskosten herausgegeben worden. Auch in diesem Falle 
wird eine Unterstötzung des Staates nicht zu umgeben sein 
nd sie kann um so eher gewahrt werden, als die Rücksicht 
auf die Beschaffenheit des Bodens, auf die Mineral-Schätze 
dem Werke auch einen staatswirthschaftlichen Werth verleiht« 
Möchte derselbe an geeigneter Stelle wohl erkimnt werden. 
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lieber eioige der neuesten Erscheinungen im Gebiete 
der geologischen und paläontologischen Literatur. 

Von 
Dr. J. Müller. 



Politische Broschüren und Pamphlete beschiftigten län- 
gere Zeit die Pressen ; Porträte und Karrikaturen die Zeich- 
ner und Lithographen; die Arbeiten des ruhigen Forschers, 
den der Strudel nicht mitgefasst, wurden bei Seite gelegt. 
In jüngster Zeit bekunden aber die vielen und tüchtigen Ver- 
öflentlichungen im Gebiete der exacten Wissenschaften, dass 
die Tage der Aufregung und des politischen Sturmes, welche 
allen wissenschaftlichen Bestrebungen hemmend in den Weg 
traten, vorüber sind. Es würde uns zu weit führen , wenn 
wir hier eine nur etwas ausführlichere Nachweisung der neu- 
sten Schriften aus den verschiedensten Zweigen der Natar- 
^issenschaft geben wollten, wir beschränken uns daher auf 
die Erscheinungen im Gebiete der Geologie und Paläontologie, 
80 weit sie in den Kreis unserer Studien fielen und wir Ge- 
legenheit hatten, dieselben näher kennen zu lernen. 

Von der Zeitschrift der deutschen geologi" 
sehen Gesellschaft liegen die 2 ersten Hefte des 3ten 
Bandes vor uns. Das erste erschien im Januar 1851 und 
enthält ausser interessanten brieflichen Hittheilungen drei 
grossere Aufsätze. Der erste von Herrn H. A b i c h, mitge- 
theilt von Herrn L.v. Buch, enthält unter dem sehr beschei- 
denen Titel „Verzeichniss einer Sammlung von Versteinerun- 
gen von Dhagestan<^ höchst beachtenswerthe geologische und 
paläontologische Aufschlüsse. Diesem Aufsatze sind 2 Tafeln 
beigegeben, wovon die eine Dliagestan im östlichen Caocasus 
darstellt, die andere eine neue Species Ammonites strangula- 
tus, Ancella caucasica und ostrea disiuncta in vortrefflichen 
Abbildungen enthält. Ostrea disiuncta hat mit ostrea armata 
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JQOUJ ffBtefld AehtlHdiktiU Die tweile AbhtmMHigrift von 

An Jung. B. Rens 8 ia Prif /über üb foMilen Poramifivferao 

mi fidkiineatniconi. der SeptarMQthoiie der Umgegeiui «fön 

fierbn^ Dn Rens« bat sich bekaimUioh bereits greaee Ver* 

^Ueoale am die firfencbiDig dieser UeiMieii organtoehen^We«. 

sea efiMTben, mid kotonte 4aher die Unlersechimg der be- 

Miohieten Tbone ketnea bessern Händen anvertraut werden. 

Aie Vefigleiobung. der veivehiedenen LokaMl&ten ^ am denen 

die FQnroidfiiren: bekannt »sind, bildet (He Einleitung der Ab^ 

hindlwig vod ist. dieseibe sehr belehrend. Mit Recht bemerkt 

te Verfiisaer v^ dess diese kleinslen Wesen eine grdssef« 

iiADerfcsMiiikeil TeMitnen , als ihnen bis dahin von vielen 

laichMlit wonton ist^ denen doch auch in Beziehung auf die 

ftoftditeiteiiiing- der Schichten die Bedeutsamkeit nicht ab^ 

gMproohen^ werden <kann. Bine grosse Anzahl neuer Spe«*- 

4ies irM;dJiinh g#MNi beschrieben und finden sich auf fOmf 

(efllecheB0hi Tafeln abgebildet. Im Ganzen sind die AbbiU 

tefm g«t, hnseaaber hin und* wieder zu wünschen übrig, 

iüMd^rs 4ft bei dieser Art des Stiches allen Licht-- und 

MaHttseilton 'leicht nachzuhelfen ist. Den dritten Aufsatz des 

«steil H^es ^ bttden geognostlsche Bemerkungen auf einer 

Keise von PbüpfeviUe itter Tunis nach TripoK und von hier 

nai^Jliuaak. kl Pezian, von Herrn Dr. vorweg. Die 

Jisttel^iGu Aasie und Beyrich fluten diesem BerioMe An;- 

■Mtwlgeni'beiy idiei dem Ganzen erst ein rechtes Verstfind^ 

liss geben. Mit Vergnügen wird jeder den Bericht des Härm 

fiiw Over«r«gt lesen und daraus Belehrung schöpfen über 

w» bis dabin: in geognosllscher Benehung noch «o wenig 

Mbmlen Gegenden. 

In . dem zwetteii Hefte > befindet sich ebenfalls von R e u s s 
«ae nichl jninder interessante Abhandlung über die Tertiär- 
Khiellten ivon^ Okerschiesien mit zwei Tafehi der darin auf^ 
gibnäenea 8 neuen Species der Foraminiferen und 6 Btyo- 
iMu; aAe üiNrigen> dort' angegebenen Species, so wie ^ der 
btetadstrlMTeeii, iPind schon aus dem Wiener Becken bekannt 
und «hpeito^tm Beuse in den Denkschriften der k. Akad. d. 
WIsBeiisebaAto zu Wien 1650, theils von d'Orbigny in 
Jtinen PoraminlfSres foss; du bassin. tert. de Vienne 1846 
Insckriebeii BtMi>«bgebiMet worden. ' ' 

y«k 4 B. Vir. Jahrg. X ^^ 
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i... } In (M» Miaitett Avfsatt des 9; Hälldd/inil^^er lAtteii. 
ficbrift:. »Ueber dielflofit iWiVtketgmgsgßbitgetl^ gfHH oüs 
l^rtfemMT Dr« U.R«6«e{Kperi eiaeifsUiMliidieüdbärskit 
4lor fosaileo Pflaaden <k« JJekeigangfgebirgefr^ worunter w 
di« vemahMenea Schklhten verstandfen .«tiüen will;, «(feiobe 
iUter als diefiteinkobtenformatiM sindi Da» Veimeiohirisf 6ii(- 
hilt 121 Arien aot il PfianaealaaNlica» Derselbe Aabüs 
Andel steh mil g»ili unwMenUtchea. Veiibdaaungen such ak- 
gadrucdct ia dem iahre^bertcibA.. ddr . aeble»iis»oh«i 
ttesallsebaftfair vaAerldadisiche KatUirr im IAH, 
wa 1S9 Avten Mgagehe« sind, inden^^H^thfiaiUeli Mi d^ 
ZasamaieBsMbiag 6>, sMI nur 5 .Arten der ramüie Hhegg^ 
ralhiae addift worden isiad« Henr Pro! iGoeppert hoft 
das im vor$lebea<kii Anfsals akiaarl^JHidariai baU viMin*- 
dig ond mit 4en. nölbigen Ahbildungeti im leiaem gröspeit 
Werke herausaagahen* Wir madhes.uaaefe rhdniariien ^^ 
torfarschdr ion Interesae ' der Wiasensebaft aaf das^ ^i^^ 
wir es, baldigeErecMM» dieaer 8chrift;aii6iietkaaau la dea 
bezeicbneten Jahresberiobt sind auok noch fbl^aade Visrbige 
von Goe.ppert abgedrnokl: 1) lieber «die. ifinfiwiekebmgs^ 
Periode der Erde von, heatigen S4aiMlpuakl6 derlSallirwisieiu 
echaftea, 3) Um die JBphaHang deü foasüaa Beete> 3> ibtr 
4ie VerwaiHit^ohan der Rloaa der SteiakeUeiiioraiationBiaKh- 
pa's mä der ¥en Nordaiaefika. findlidi ifindel .sidfc iooh>idari- 
ia ein Vortrag von Dr. Alb«rt Koeh über die GaiaDf 
.Zen^oden. . , ' . c < : 

Aaoh die Paiaeoptographioa aiml ia diesem'iahfe 
räbnger, ab in den beiden vofangeb^ea.Jabren» ^BenrilB 
im Februar dieses Jahres erschien die S.leLiefarang das* 9sä 
£andes* Dieselbe entbÜt die rortselfeungr and.iclen.ffchioss 
.der im erstefi Uette äieees Bändelt ealkaltenänAuiiilae aber 
jUe ^tifiren Suas«(aps^'«->6Qbipbien des ndttdlioben ifidbrneas. 
.Oee . ersle Heft uvifaifit . einie geegBostisehe.iSMziei abdi die 
£es€ibreibuiig der fossile OsiraoQdeni'UndtNolllisfcai diesar 
«Sd^bioblen von Pr^ Aagi Um. Baues; dies MmuUMrili^^ 
ßeacbreibung der Joi^silea Dekapoden, Fiacba^ lialradHier uad 
iSä^getbiere voQ Uerm,. vpn Meyer. /Daeetale! Heil 4mA 4, 
,4aa z^^ß Tafelm Di|9P^aoatolofie>;ist>ifaireb« diese M*^ 
um eine grosse Anzahl naufor Wesen (befafaßhent woiRdad hb^ 
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«Kieni 'Rßrtiar^Sqliijobteni wind es mehr al9 w«iwfMnUci^ 
wif^R^-ufis tnoh seUMit annisimt) <)m8 die terliSreA 61^4^ 
praiieiM»(^hteo de« ,Qäf4lKfc«n Böhmens ^ die wui ^lorlrim 
AUgQinmiiea wt, demiliimeii der Biinnk^lilim&MrmtÜofl Meft 
1^ me mU. de« lbAr(N0eMekten<tes Wiener llQ^t^ 
^Ipit^ fiUdiuig ifit . I . :.M. 

C^ In Juli 4 Jv eivNQbienjEme ^ H^^ YViomH>49R erM 
9aiid'^<diUe««^».^|b#lt4ißtF<Wl9eliw«^ 4ar J<« $>eQ,ilff(Q,t|<H 
BWMQen i^a^dlwg iM>6r;.dief0tJrfiff^n,fim^ AtwJMoAcÄ^ 

gd^el. Vop wel^9r Bed^otwg dici8e:,AbhaidlHQg:mif<mi 
Ifltgwobpr wd p«(«c|iaiiogi«chßr B^iebqng Wt, Wid jei|er f^i^ 
l^noeQ, ijveiJl^sW w^i da«» dieFiuraiaiieii d^p^u^cMM^tm 
iftOfr^rs^U^isiws^ ausgedehnt ist ^nd unter eigepthümlH^Meyil 
Yerbältnissen auftritt. — Dieser At>b|ilHUpng fldgi^aflinigP.hl^^f^ 
ii^ch niQbt fiinider htpreasapte A^&ützß ii^(>%w(^| IVplp. Von 
F^d. Boini^x^ über wigp neq^^Vi^r^tiBifiep^geo affl deBvMi% 
i^lkaj^^ y<jn WiU^^ssen. iip TeiUoburg^^r.WaW^.Eifi wfh 
dm ema 0$Mei|, ^n üylibl^ drei A«^rte^^ ,eVie:Qorb|Ml(9 .W# 
iiae A^Q^ al/f^neue %|ck^f ,Mohriqbe^#' (Vpflt :»rrt.|Djin,fe#,f 
^ber, Asteracaptj^ .pn^i^ifp^s Agfi^i^^; Ht^^n ^pea«^ 
allp^ tqri;iUi& nnd ;siciilae:,un^ über: Amn¥piM^§ i^^ViP«#W 
4!Qrbigifar/ Dep ,SchUifa di^/sef If^fte^ bi,lde|; m Aq^i^T^ 
JL ^o^fuelfUb^r drei nene fosiiMe Aif^n 4ler Gärung ^ßn^^ 
fiaula. Diye Emwgittuli^ MfiUfri^a iprt J?. fisffi«ro|dfli»i,gebpff 
i^ der. Kr^i^o an^.die eif^tere yop KjUinri^aif» .^ia j^ffeftß 
9m dem ,Pe^r$bepg, bo| JUaeatrif^tht, Die drUie ,)ä«;lH][^i^ 
ißt ^os d^. Tertüf gebjlfje im IjieteM^eÄ LjmburgTV PÄeiiei^Vr 
ganaAoAe .Art.^nnea wir bereite Ite^ätigen, ^ndi^ la^ir ^ 
idteofe Fetcef^ct: 3pib,s^ ebenfalls b(^ji(^JMC^ad gefuQ|dfin„^f^^ 
M^ FaJ^ontogirppbic*: ;geb*ren , gei^ia? zp ,dfl^i ,^^^ 
iuUiae$teii und'verdieiifiUicbKtef ]lJ:sfikü^me^9 4ie t^e^f 1^ 
ÜWtp^Pg^ jB^lbebw^n l^an^. , .. ,. ; = 

. Ueber. die fo?»ßi],en Saugethie^r^ W^^rJ^e^^ 
berg9 von Dr« (^eorg Jäger, Bre«iAif uad fiqAR 
i960. |H*ier.diiw(eai Titel ^sclw^ i» lH5i^w4er^,^bdrä<?k/fB 
mit ?i §tiew<>fl»cJ^eJfeJln aup ,dfB«n ßjip^en papde :iij(?r,ft9«». aflH 
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MforNe drioi^orum efn Nachtrag zu däi« irtit^V'^c^b^'fR^I 
1885 und 1639 in gr.Pol. mit 20 Stehidnicktefolnberi Öatlfer- 
h a r ^ ev Stuttgart heraasgegebenen. Die'de Arb^t ist mtt gtimiu 
lidh^r GeMirsamkeit abgefasBt und erMhet jedem 6itäeü Mcä 
in d^ RMdithmi dieser Thiere derMehsteh Oi^iMig atis deh 
jungem GeMtden. Aas den Untersnetiongfeil des Uerm Dr. 
Jäger ergeben sich beiläuGg 80 nntergegangme Art^ von 
nttgethjeren ifi 4en verschiedenen Abiagerütigen Wirtem- 
bergs. Dem Verfiisser stand, wie die Arbeit atiswefset, ^met 
sebien gediegenen Kenntnissen auch Mne teicbe LitMttif 
Qbef seinen Gegenstand tn Gebote, die er in angeffrressenster 
WeiM benutzte. Wer sich Mt dieseni Zweige der fal&bß-^ 
tdlegie besehiftigt, wird daber dieses Werk willicommen Ms- 
sen. Es entbfllt Übrigens ausser der Beschrefibang d^r aaf^ 
gefandenen Thierreste auch höchst beacMungsVirerthe Anf^ 
schtösse Ober die geognostiscb und geologisch interessflnte* 
sten Lokalitäten WurtembergS; 

' Die Bryozoen der MäestriohteyKrefdebil- 
dung, abgebildet und beschrieben von Dr. Pri^- 
dfich von Hagenow. Mit 12 Tafeln. Cassel bei 
theod. Fischer 18&1. Tandem -- post tot discrimina 
rarnm ^ können wir bei dieser Schrift sagen, denn bereite 1648 
zeigte der Herr Verleger öffentlich an^ dieselbe sei im Drticir. 
Was sich aber mitflerweiie in Hessen begab, wtrssten damals 
weder Herr Fischer nochHerr von Hagenow. Wlk^W^se« 
aber wie es leider eine nur zu länge Zeit in CasS'et ausssi 
nhd därfen daher weder dem Yerfesser nofch deni Verleger 
nhr das spätere Erscheinen der Schrift grolfeti, wir fiabefA sie 
ja jetzt und ein fluchtiger Blick in dieselbe sagt tiiis, i^^ 
wir dem Verfieisser für die kernige und gediegene ArböB und 
dem Verleger für die würdige Ausstattung danken mtescrr. 
Wollten wir eine voHstSndige Kritik der ArbeM vorfiehmeti, 
so wfirden wir uns der Gefahr aussetzen^ fflr den Eingföweih- 
ten^ in diese Kordtenwelt zu kurz, für den Ürieingeweffiteti 
aber zu lang, vielleicht langweilig zu werden^ Wiir beschrdn-^ 
ken uns daher hier nur auf einige Bemerkungehi Di^se Ar- 
beit' ist unbedingt die bedeutendste und vbllständf^iite, welche 
Ober die Bryozoen der Kreide in Deutschland erschienen ist 
Die Arbeit dirübet' ton Gt)l df uss in seiriem gfössenPetrö^ 
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tK^mw^tk yt 4itf) MMvMi 4)te Büin bra^h Md desMti Auf 
Renten' vir «is^ voNsterSetfle, ehren ümi JKlClmchleDi wM 
iiirQii>die »fiobsifln.voil^ Hag/enew's anHfOift. Sfimnrtlwbe 
4m 4ibgeldidele Spt ciee aind nach den Originalen dee Boäntat 
Hile^iiroti Qd(ir'B»cbfh«l6erea Exemplaren auPs NMe feseteh4 
■el md besebrifeben und wo es iiMiig war> neuen odef atf4 
dem Gattungen zugefügt. Eine Menge ganz neuer SpedM 
aal UMHifQlK)i»Nien. vonMagenow bat gegen den, grossen 
teimgegpngeMii rbeiniaehen PalaoiMotaigen. die lobenawatdige 
«ad..Qftefeaiitnoiiigeviferyie PfceUit igfeibt, alle Spdoie$, weni «Ir 
a»]Q eine.aftdi^re Gafldng verweise« muaste» :als fi^eoiea 
foldl. aofttfulMren. So tfit; was GoMf. Ceriopeira lyiralis nanaltf^ 
jelfet Terebellaria i cfiralii fioldC.;. so heissen die .Ton G#ldL 
detioi^i püsMosa, Ger. madceponacei genannten Species jelit 
tetaypMa pustAtoea, midreporacea>6oMf. u. s. W. Wem mnt 
4ite ^tLubem, daasi durcüi eine solche Beseiobnung eine Veivt 
irirranglio; ddnNämdn entalände, so. sind wir »cht dieser Abk 
MA^jik^nni werapilevhin Terebi spiratis Goidf» anfUuft, deir 
«irdIdtinD aiiöb auf; die Arbeit van Uagenow'a hinweisen 
mi ^rl :sehen, dciss sieiruber €eriopora spiralis Gbldf. faieaü 
D^ BjöekbUcit am Schlüsse des Werkes ergibt^ • dass. in 
ddmaelben;.l76 ArMk ibeschriebea staid, wovdn. 132 ne»; sie 
gokfirea siii>3D.GeaehlBehtatn, worunter 12 neue shuL Die 
meialeii JUmeti der neuen Genera sind gnll gewählt und bet^ 
lairtnettd för dia dahin gebßrenden Indtvidven, z. B..Gyfto^ 
pom, Pungelta^ Stetlipora^ Plethopora, Oitaxia^Stichopora, Oym«« 
bäiopora iu^ >s^(W;' Aoch^die Unlerabtheihaigen oder vtclmefat 
€hmp|äfliiig eiaflelneif groäieii Gattungen eiMobtetn das Sfto-^ 
diam derseUiemig^r^iebr. * So i^ d» Gattung Ceiiepora mit 
88Sp«ei6si in 6i6ffupp<»igetbeilt: Intenninatae^ Ovatae ia^fes; 
OviUie; {Uicoäae^' Pif ifermes^ > Angulaf ae und Immarginatae. Hit 
Baüefatbito einaeUiMi iGdttudgen ist ausserordentlich grois, sH 
MeiiHwis 'Zij'Bl 54i-8t>ecie£» to» Esohara besohriebeni 'Sa 
gfoäs aber i> auch» die iitonffagenow» besebriebene AnzaM 
der'fiattmgen und'^Arlen Ifl76> erseheinen mag^ so ist denw 
noch der unermesslioh&ReicMbumidEeinBryoaoen ronHaestribhl 
wüi fWkeliberg immerhiii noch niobt entofa^, unsere eigne 
Sammiobgi enthdttl noob vi^fe Speolesy die wir fit neu haNeäj 
d. h.: dlis; beig v.o«i> H« g e^ffo w no«b -ntoht^ au%t^föbiit sind. 
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«ül ein» VoihMlab^ Von dem RekhÜMr dieber WeM'fli 
imveckeri> ^miteii Vir Mos anfahren, das9 «s kei f «ikmler^ 
elhiälne LokalMten gfibi , wo wir Belbni in wenigen StmMa 
neinr als 10^000 Bxentplare, sage Behnlavsemi, eamoMlM. Wir 
bedienen «ns dabei eines Siebes , durch welches der ftiue 
Sand dnrchfHM und in welehem die lileinen ^eirefaetM diM 
ivröefcbleiben. 

Ob die Gattong Coeiophyma Kenss za den BryoMui n 
xShien sei, Idsst ton Hagen<ow onentschiedeii, abgieirt ef 
drei nene Speoies daraus anfthrt, die er aber in der Gesainnll^ 
lahi der Arten nicht mit anfEihlt. Wir habbn uns bis jeHt 
Ober diese Gattung aus den bei Renas und Hageno^ 
daMber Gesagten Iteine Klarheit Tersobaffen Iconnen. Di« 
Sdhluss-» Bemerkung bei Reuss ,,dann wird die Zelle dasFi-' 
rasite» durch die dieselbe durchdringende» IdikiefieenaMittdBR« 
gen/gleiohsam in mehrere inK einander conmunicirende Ab* 
Ihellungen geschiedän<* brachte nns auf den CkKtanken, ob 
ütee -K^rpercbeh nicht Ovarien von Idmevea sein kSnnisiif 

{Jmdiidr Tortrejflidhe Schrift aber Tollstäridig und läsh^ 
ter Tterstbh^n zu können, nAss man das Vorwort zf ^rM^ 
beti nfröildltch studiren väd stch< namendkh mit! der dort 
gat erlinterten Nomenblatur bekannt diadDed , detin es imtek 
sich darin «tne Anzahl neuer Betfeichnnngen V ohne: dereo 
KehnHniss' kein voUkommenes'Verstindniss der Bendi^ibiBien 
mdglidh ist. ZmSoblnBse des Viorwortes keknmt eine* etwas 
elwad heAigä BipecteraGon gegen Herrn d'Orbig'ny, dos 
mhn. in den jnngstcte Bditeni sowehl w Frankreich, a)s' in 
BMseUand eiwae gar hart zu Leibe geht; Dabei wM fb^ 
iäematid bestreiten y dass d'Orl^igny doch iauner^einer i» 
tieUigsten Palaontotogen ist und f^rense Verdi^Kte «n (S^ 
Wi^settsohaft hat. I>a8s die Franfzosen indeesen die> deuts^betal 
iy*beiten weniger beachten , als die DeutsdMi die .MOäsi!^ 
«Mien^dtia ibt eine aUmGißsehicbte; allein behaupten zu wiik 
lahk, <d)iS8 ^ niefa in diesem Fuilkte in der neuem 2M niobt 
geMsaert iiatten, das wäre Uar^ctit «ndsetate unserer -Seild» 
UtritenAbtisa ihrw neuem titesatitf voraus« 

Was^4ie.AUbi)ldiinge* in von fltgeftow's Arloil be^ 
trifilji so glauben wir dieselbe nicht geMg loben zu Mpeefl, 
jün sipdi T^tdier irii^lgeaMen Hand desM^lben gezeidmet tmd 
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BiBi6bei4iehei» alter l^edtes sim) löm»! Tergriaieil darge^ 
sieBt^ dto MrehfiK^niMein Smaliger Vergvögaerung. DieGät^ 
inigs«^ and ikitkieiiftzeieheir siMk scharf md genau hervdrf»« 
katm»^ 0d daes eS' selbst dem Atifilagier 4eiobt wiyd, die Btyo-*' 
loen nach #eser Arbeit zu iMstimaieft. Der auaührende Lw 
thega|»h iial seine Aaijgfabe in höobsl IdblioiMr Weise geiöaek/ 

0er TcQEt^ 14 Bogen obne dtb Verzeichnisse der Tefilin, iel. 
fßt gedfucki «nd eatbilt verhäUniA^massig wenig Druckfehler«. 
Die Aüigaben iber das seltnere oder hanfigere Vorkoauie» 
kr eüisebienSpecies iiti.bäufig oichl snlreflbnd, ist aber. auclt 
ir iüB Gaofle unwiesenUuh und kann: dem Verfasser dkriher 
biaVoMnnrf <ter Ungenauigkett gemacht werden, weil er m 
knt Yeo den Fundortdn wen 

MeJaiiigies Faläontölog.iquesr par leB.aron P« 4ei 
B/r$kh%l%, Colenei d'Artilleri^^Chevalier de l'or^ 
iteLeaprold/ Premiej^e Partie avec dix Plancbes». 
Ikkr diesem 'KM erschien ia besondem Akdröcken aas dem« 
MfiBifc Bande delMem. touretinäs etHem« deaSavantsEkrali-) 
fM d« l^Ac«ilemie.Ro|fal0 deBelgiqney eine 22 Biegen ataarke 
iUrandktog sn f n ihiarto. Es verdieat dietoibe die hoheA^ 
aiklMig atter Qetokifen uad Palaonbelogeh i^egeiaihires rei^ 
iksn nad.flMBfligMtigen: Inhalts an n^um und niteressattlea 
Ibalsa^beai» 4el iüruns so wicklig«ii bdgisobeaiJliachbarJaHi- 
ift9, Wki des Titel <besa||t^ hendett dieSehrnff niobt lUiieretne 
iMBtimniier FormatMn^ sendera sie Verbreitet sicW fiber di^ 
veiscMedenalen .Atdagerung^^ wenn «neh jae|r«in i^iäonto^ 
t^giaclmnt ala in geiagn^slMoh -^geokigischer Beaieliung^ V» 
benMirt. das Werk:^a devaalscben undvKoblenkalfe <(on Visä^ 
4ag leigraift loarbMif^. und'.die.^i^nbjEiltigen Cotglamenat« 
fM/E^aniaf. und Ungegend; die Kreide von Ciplys, Meatir^ 
|iiieema«v*tBAc mid Maastricbl:; dea Jura bei Luxembmg 
l|0e« de iwemlMirgX.fty.okhielt aeanl ibngres ufratÜBsit« 
pe;. dea Kohletiaohiefef bei.MDns^ LutUcb and Chat levai m^ 
awUiiek dietTeMiftrbiUungi vo« Qrabant4; Hieraus erhellet, sehen» 
im Ciel dasgaaze ibeigisobe CrebieftiiitidieiBer Arbeit beriUurl 



^) SHtmr/Atpm^ .¥w^ f»< rc9 fiRMUiiat uai dam ümü to« 
Ha§»a9¥r darauf wfatji«^ «rMwl*»; 
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itti Wir uroien den palioiitfltogiadMi nieii'4eiiflbQtii(elmt 
ntiiet beleuehteii und vorweisen hier filr deii.|B«alegficlifü 
aaf die Einleilang und auf das 4 Bogea etarbi»^ Apercu gte-« 
gMaliqie des enviroas de Toornay. Im AiIgMMiiMB mOsaMi 
wir bemerken, dass Ry ck b o II eine sebr gro^eeAmahl neMi 
som Theil hiebst interesstttler Species in Bezigf Mf Feim «id 
Ge^l^ als aucb durch Neuheit ihres Verfcommens^lflGittlmgsie« 
prisentanten beschrieben bat. Es werden dadur<di wieder nbodie 
Ringe in der Kette der Wesen aufgefunden ,. die da vieder 
verknä|rfan) wo uns die Kette sobeinbar genannt war* Um 
den Reiohthum der neuen Entdeckung in etwa aniudeutfil, 
beaaerfcen wir nur beispielweise, dass in der Schrift 13 nese 
Species Emarginula, 26 desgleichen Mytiius wfgefihft sind. 
Durch Neuheit der Form zeichnet sich besonders aus cmDci« 
taium perarmatum Ton Vis^ , welches mit Staobela veüsehen 
ist pag. 67. Tab. li, Fig. 39. 40. Was das Dentaliuoi . alteniiDP 
pag.71. Tab. II, Fig. 45. 46. betrifil^ so erkennen wir daiselb* 
ab das unter dem gleichen Namen von un& bescbriebei» 
(4ionographie 2.Abth. pag. 6. Tab. III, Fig.l.a-^bivndp^7&} 
üentalium an , missen uns aber auch die PrmiUU wbbNa; 
denn wir veröffentlicbten den Namen schon im Herbet< 1840, 
wihrend Ryckholt's Arbeit '2 Jahre nachher ^^st in di» 
Welt trat. Wenn Herr Ryckholt hinter den Nnmen sohreiM 
1847, so kann das nichts zur Sache thun, er legte wdbi 1847 
die Arbeit der Akademie vor, so lange aber die ArbeK oieM 
gedruckt war, existirte der Name fQr die Wissenesrcbali' nicM, 
aber auch so gehörte mir mich die Priorität, denn ich be- 
stimmte die Species schon 1846 und legte sie so bestinmil 1^7 
den in Aachen versammelten Naturforschern vor. Cf. Amt* 
Kdier Bericht Ober die Versammlung pag. SOii UM'g<f ^^ 
Grundsatz quod in scrinlis non in mundo fär^die Wti0ens)ßh«ft; 
Fag. l&l. finden wir ebenfalls einen HyÜiis AquisgvaaMM^ 
de Ryckholt mit dem CitatMyMIis Scolaris IMUer dionogriphto 
^ d6. Tab. 2. FigJ 3. a— b. Diesen Mytilnih hatte* mW flbetV 
weil wir bei von Klips tein bereiti^r etwcn Mytih» stellt 
fortanden^ selbst in Mytiius grypboides umgetairflf ^pf^J<^t^ 
handl. d. rh. naturhist. Vereins 1848. pag. 163— 64^ ferner on- 
sere MoMgraphie 2. AbUit pag;'68; D(er Nata» Mytitusi^aqdis- 
granensis ist demnach ein todtgebonier; 6ol6he kl^ne Irr* 
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l^jaj(iicjr.wpUj9fi wir ute? keifi^swejgfs.rtpnjPeiri^ I^yc^holl 
»im Vpnyxirf mächen, denn w^r in all^r Well sqlWß J^jjjj ^(^ 
einzellig ilericfaUgungen. lesen können? {Ca ist jela^ in ((er, 
Tbat schwieriger gewor(ien, einei^ Fetr?(9ct ßiqen n^och pic^ 
verwendeten passenden neuen Namen ^u geben, als ein n^ues^ 
Petrefaot zu finden, denn gerade die hezeachnendstea Namen« 
sind oft schon drei -bis viermal für einzelne Arten yerhraucbt^ 
md jeder Namengeber hatte Recht, seine ßpecie^ so zu b^^ 
nemien, weil sie angemessen war. .... 

Bei dpr Familie Naticidae finden wir ^in neues Genpa 
Mcodon de Ryckhplt aufgestellt, was sipj^wesenUich 4urcl(! 
emen Zahn jui^ter dem Innern- Rande der Columella y^n ^ßii% 
und Nerila unterscheidet paj[. 76r-8J.k,man;vergl^ich^ alsTyw 
fos der Gattung Natioodon. spiratum So)nr.^ frül^r N^r,Ua spi^^ 
rata Sow«; ebensoj finden wir j^a^codon y.a;riat^m Phillip«!^ 
frOber Natica variata Fhil. u. s. w. Hieraus und aus* dem 
Gesagte^ geh^ hervor, dass der Verfasser beiip ,Umta|ifQn| 
to Namen phne Copsequenz verfahj;t. Die neuQ rifiMwjf^ 
sieini unSj, wenn wir sie recht auffafsen^ mit FIana;i^ L^m^ 
im ndcbslen yerwandt, obgleich die äussere Fprm bedeuten^ 
tiMveicbl. Pie Gattung Cardinia Agassjz (1841), au$; weicji^r, 
wir elfte |ljengp, neue/ Specie^ angeführt finden pag^ 99^ 109» 
ist wokl in den altep Flamen TbalassidesJBejrger (^833) zu, 
verändern, nicht Thal^ssite$,, w^^ Jiy.ckholt derv^elbe^ ^ m|( 
einem Fragezeichen versehen als Synonym ajpgibt« Sicjhe teonb|i^ 
and Bronn, Jahrbuch 1839 pag.70« ibid. 1843. pagisÖ^ .. 1^ 

Was pag« t^ ^ber die Gattung Filigrana Berkel. gesagt 
wild, sclieint uns zujr Begründung derselbe^ nicjit ftusrei- 
eb^qd |]nd,,^ättp^ wir lifb^r Serpulfi .beibe|^aiten gesßhen^ 
Was die Benennung der einzelnen Species betrifft ^r ,^91 fii^d^D 
wir dieselben meist gut gew&blt, mit einigen können wir m^s 
indessen nicht einverstanden erklären, so liicht mit (1er Be* 
»ichnung Ditrupa carbonifera, Bmarginula carbonifera 
0. dgl. , weil sich mit dem Adiectivum carbonifer der Begriff 
nicht verbindet, den der Verfasser damit ausdrücken will> 
idimlicb ein Petrefaot, was aus der Kohlenformation herstammt. 
Die Bezeichnung carbonarius würden wir vorziehen, wie sie 
ja auch schon gebrfiuchlich ist, z, B. Productus carbonarius 
de Kon., Amphidesma carbonaria Porti, u. a. m. 
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' 6Ael füllt Qn^t der Name Lenciscnd papyrHCetisA^rei'n; 
iefii wir ebenfalls fDr ungläckllcli gewählt haften , denn soll 
dies papjraeens helssen, der aus der Papiericohle kommt, oder 
der papierdflnn ist, oder was anders? — formen wie apici- 
tnssnSj brevispira und fthnüche, wie sie in der in Rede ste- 
hender dciirift vorkommen , verdienen keine Nachahmang, 
oflTenbar unrichtig sind aber dentalioideum; otarioide statt den- 
fafoidetim, otaroide. 

Sehen wir nun aber von solchen Uefnen Anssteitiingen 
th j so müssen wir der ganzen Arbeit unseren vollen Beifall 
tollen. Berr Barön de Byckholt, dessen Nahie bereits 
^rch andere paläontologische Arbeiten' auch den deutschen 
Hännern vom Fache ruhmlichst bekannt ist^ hat sich durch 
diese Schrift neue Verdienste um die Wissenschaft Erworben 
Hnd srefne Tflchtigkeit durch diese neue Proben immer möhr 
bewährt. Die Beschreibungen sind genau und kritisch be- 
handelt und bilden mit den Abbildungen ein sehr versend- 
Mches öanze, da sie weder zu kurz noch zu weftschweifig 
sthd. pfe vortrefflichen Exemplare der ausgezeichneten Samm- 
lUg des herrn de Ryckhplt, die wir in Gent das Vergnü- 
gen haften zu sehen, erleichterten ihm die Arbeit. Die zeftff 
Tafeln Abbildungen der neuein Species sind' vortrelflich aiis- 
^eföhrt. Viele Figuren sind nach der Natur colorirt, abf Tob. iV- 
alle FTflfuren. Die Zeichnungen sind schön, gut aufgetWskt* ge- 
nlAU und die characteristischen Einzelheiten der Gattungen otid 
Arien Herausgehoben, so dass sie den Stempel der Wahrheit 
an siidh tragen. Wicht unerwähnt darf ich lassen, däss die 
meisten Figuren von kunstgedbter, schöner Damenhahd g^- 
zÖichnel sind und zwar von der Frau Baronin Ju'Ä^tina rf^ 

ftyckholt. M .. . ^ . ■■-; -ry, . . ^ :- 

^ ' Aachen im September 1851. '. * . , 

'. ... ■..-:, ■ /\ ... '. ',..7; ..''' n 

/•'••«.>'...'•. . . \ ,: r i -,' /') ; 

/ . ' • - . ' , ' , ■ ' * .'-!•- '<: '♦"' 
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■ . .■ • '.•,.' t :■ ' . . 1 .'. il 

; ■ . < n.. • .':.;'..•■■•■') 

Kmge. BeQbMhtaD|>eo tther ClgrmeiiiieA!; auit bMOoH 
derer ROdcikht auf ^ie weistpihlrliiKdi^ti Ärieki. ' 

. / - ; ' . Von';. ... . y^ ' ;' '... :'!■:.! 

Dr. Giüäo Sanäherger ib Wiesbaden. ' ' 



Hierzu W. VI,. VII, YIJI.^ 



Vorbömerkun'gbn. ^ " ' / 

'■'' "' /' ^ 
Von ^etMMMkneil (nepektteii lKl|fli«9AMrh idtose» HBreins 
Na ich hei d^'Uerau^gtlbb^to» ttiil Mt^ineittt Binder g^vüfe^^ 
lebaMIcik liearbeUetM ibrgfMchMd-aftOiidefrtaphftcb^ Werfteü 
iber die fmteinefangen des IMfeiniscbeii Sokl^btensyslctM 
i»Ni8MU dtfroh fiättrSge Von Oifl^n^UEiemfliäH^ iM^iiichBP 
oder üttheNrerwaQJler CMUiingdn inif ArtefiibAis den j^mlMi^r 
siken RlKeMaiicten «Mt aas Weslptialbn ^nterstdtet wordeii/ 
Vorlöglieh f^hi^xutaidacMnxtmr^tMvräge l^inUeh tAilr- doreM 
fteClAte: des Hsiil. BergftiEiuplfilifan]|< : vo^h I^bchen) iufBoiM 
rodites Wn.rPttißskw Gir^t'4 tiu'Mtbnrg. Zui^ Besobrefi 
bm« ^n' Abbttdot^^'M' dei< geitanileM ttönograpbie golaiig« 
NB fir^Hleii' dei^ NMur der $a<ihe naek tit^ diejenige Arten^ 
wdohe mit; Kteme« lUMierös Cbobietesf ii<le«htXsicli' erscbeiaen oiut 
artwQdtf bin QM niohri» so woblertiilCehen Bxeiiiplareii <)deii 
richl In w groestad VWieWen^BieifditlVQAae <tiiten vgl. iil Mb) 
niBiiili^mi 9feikm Taf« X, Xa, >Xb:tthd'& IM/ff. fikuifatited 
Mromsf) veHmiiiden; Bei' der lioihit^so aaMteii^n AehÄ^ 
MddK^ ja maal kann MgeiK, bei dei' Mal vdlstiiidlgen fMeiU 
diaiUamtMf Üep gSogiioetilwbclii Md patKoillolcIgiscbett Teru« 
liUäHs» ^b[) liakn -* und Däl)gebieiea mite deiieii der anfitim' 
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fanden, gleichfalls palftosoisohen Gebirgsschichten der prens- 
tUichen Lfindertheile bleiben dennoch einzelne interessante 
Arien und Gattungen von dem uns von dorther zugekomme. 
nen Materiale znrQck. Merkwürdiger Weise musste bei den 
Cephalopoden schon die so interessante Gattung der Clyme- 
nien von unserer grösseren Arbeit einstweilen ausgeschlossen 
Mnltaifi tawil :Ms>'jeUBti ilocbi k^0yl($/islMW&lNii€b\Kf^Mr^ 
dieser , fiaitung < g^^fl|i| !W^4eo! ftolwi^- XM >js#r Aleiinwl )den 
Clymenien waren uns von Hrn. von Dechen und Hrn.6i- 
rard trefffiche Exemplare zur > Untersuchung und Veröffentti- 
chung mitgetheilt worden. Ich erlaube mir daher, jn den Ver- 
handlungen unseres Vereins einige Beobachtungen über Cly- 
menien zu geben, für welche gerade die westphälischen Arten 
die wichtigste Grundlage gebildet haben. Uebrigens kann ich 
bei dieser Gelegenheit' nibht' Unterlässen, ' Äen beiden genann. 
ten Herren für die ausnehmende Liberalität , mit welcher sie 
mir die wissenschaftliche Benutzung und Veröffentlichung der 
vorzüglichen Fossilreste,, versti|ttet hab^n »/ meinen Dank aus- 
zusprechen. 

^ , Dass itoh iiveftn Betrag w de« Verhi»dfongen des Ver- 
eines nichts wiQ w mm araprüiglioher Plan >wtr^ atusBohlies^^ 
liek 9Df ((U0 Besohreibung un4 AM^Idung <ler murtphilfschen 
Clyoiemeft-ArleR beschiiBfcen konnte , atelite aicli 4oi Laufe 
der U9tersucbttQg9n bald heraus. £s zeigte sicih^ dass die 
westphffiiisohen Arten nicht fichtig ge würdigt, «uch nicU in 
ihrem Werthe für das beasere «Verstandaüss der gün<cm €ät* 
tmig erkannt werden; konnten, wen» niebt* zugleich ^von \jfi* 
i9beii Formen der .Gattung die allerwiohtigBten; bisher in 
Wealpbalen. noch niobt^ gefundenen) durch gute, ddn niHui^'' 
9h^, fin^mpiarfin gtaicbMis* direct; entnommene AbkiMawaX 
Qiiltziir.Ansehi»imng;geJNraoht und: mit it die Betraidililoril i^ 
aogen !W«rdenv Di^ Arbefl bat dadiroh^ wie ich glaube^ triliM 
nut? leijten umbi$iendeiMj sondern auch feinen Teeht pebttn^ 
Citopahtejf erhalten, lohidaehte zogleioh' daraa^ ^^^ i esiiMi 
dei}< güosiaenl Analogie. d0r< j^eQgnos.tischen wild plilttoiiiliihV^ 
schdn/VerhftiMUle.iVKestpbatens;: iftit dem Fi«liMgebi^> o*^ 
ThäiteSen>iPiicdil>unroöiglich ftei^ da«s auchattdeifeiTypeiv'^ 
diebiabet" ir^fündenenin iWealpbalisnviii «Zukunft mndü' Mfg^ 
fundeNffi' wesde« ^könnten ^ und diasil daher eine. etwas «nN^ 
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nfcdeteJ Q t l ei Hiw i ig über die «701001011 ttf ikUr^eü tiiohl 
mnagengäm Bim äüfhe , weUhe sich bei weiteren 'NflcMöri 
Mbaageo Moh Arten uimI Vtrielftlefi diesfr iiil«#iMMNfle« Ceu 
philcyodeii^GaUiuig in den JUieinlanden und Westphtlenffieu 
lisch SD .bethaiügen gedicillen. 

Wiesbaden, 5. Jannar 1853. 

I. Material. 

Den nachfolgenden Unterstfdhungeii- liegen Originalestem^ 

plare zu Grunde: '"' 

. . 1> Aus Westpb^len. Die tqu Um; frofeanar Dr. 

Qirard in Marburg niltgetheillen Sxenjplare '^ind'von dem^ 

selben am Enkeberg bei Brilon entdeckt nnd sdtJirbfeA 

datelbst g^aammelli worden. ' Vnter ihnen M Clfmenia- pseu- 

4otenialiies die interessanteste Art. Zwei Msserst fMraeü 

Ün SIeinkerne der Gl. laevigata, von Hrn. Berghauphnahil 

Dr. ybn Deeh^n mir'antertraiA^'MaftnnJidn' aä^der Gegend 

fon.:Warst'ei«. > •• ■ - • "* 

:2> Aus dem Ftcb^etgebirgeJ •Icherht^ dieseH 

bea im Jahre 1843 von dem verstorbeneii Grefen'HAnsfreYl 

. 8> Aue f hdring^n. äintge dedtliefaeSlöcke von Hiiii 

R. ftiäohle^r in Sattlfeld.' ' - ^ 

4) A u ^ S c fc I «i s i e n. Eine ' AntiAü ' sehr ' braaefafaeiM»^ 
ibcamplare erhielt !eh durch göfige Vermittehmg dee" Hm^. 
ttoteäsor Gdppert von Hm. Dr; ^Beinerf in Gha^Mu 
tenbmtti. .''..'■■ ..:..•: ^: 

S)^4isi England» Von ' deni liondoner Mdseum • fOl^ 
praiLliscAe ^eMogie wotden mir Originalexei^ilare der GlyMcU 
rAeh von Peibe^rwin in Gomwian übersendet. * >' ' 



1 : 



It. titterätur. 



Die Gaitung (ayrhenia (st im Jahre 1832 von'döhr G^i 
fen zu Munster aufgestellt worden. 
;' i\ Die' hierfaeri gehörige iiilteraturtitft) 

1) Georg Grtf £il>'Hthi si«lr:' AbhAüdatmg-ttb^i^ die Go. 
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lii9lHe» «M fluMKle» (Clyiidiiieii) im. lMMt8nlgl*rife'4M 
FiokM^ebivgM^ fiayretttb 1883. Diese äbktm&ßaäg wde 
ü9b8k dM «i^ehörjgen AbMMiing«! wiederali^edrHokt ia sei» 
DM i^B^itrlgen «ur fetfefftotenhiHide« i. Aufl. des L HefUM 
1843. Die Clymenien sind daseU^k S« Ir-il .flbgebandeit. In 
demselben Hefte (2. Aufl^ jnrerden ; noch .Machirpige tu den 
Clymenien gegeben S. 35—43 ; S. 55 und S. 127. Aach in 
Heft Hl. (1840) S.91— 94 und in HeftV. (1842) S. 122-126 
finden sich weitere Nachtrage nebst den nöthigen Abbildungen. 
2) Leop. von Bifqh^; .VfJ)<|r Goniatiten und Clymenien 
in Schlesien. Abhandlung aus den Schriften der königL Aca- 
dfNQie der WiAiemici«»aen m Berii*.^ BerlBi 1809. Mit Ab- 
bildungen. :^ • 

. m3)Jqjiii P'hMUpi toseinen: Maeosoit fossils of Com- 
waUi O^y^mmd West S9»effset. lioiifliin XML ß. ii2i^liM^ 
Uii At^lrildupg^n, 

.. 4) jt.AipMer: Ml setnfMOi: BeOfag «ur P«JiMi^ogie des 
m^int^r Waldw. Ofpsdea 1848. S. AQn^ii. Mit Abbild 

I .. {0 ßje^i^ri^QkuUvkoßßy, m Biatish rnlaeiosioic.Fessüi 
in the geol. mus. of the university of Cand^ridge«; . London 
Ji§5lrtrW« (TNJI IL. P#t^ont^k)gif w de«i v4)d . Sedgwick 
bpt^ffydi^^Pfi Tj^ll In nA. SyiM)ipsi/sf: f|f th^ clflKl$ificrtii»ii.«tf Üie 
fiflt^ Pftl^eftp,. ftoiJlM,«! ;.S. m^¥>^^ Mi* AWMdUPgen. 

Weiter sind noch Ansted C^ Cftfobr« Pkil Traruttct. 
VoIrVIO» vow gipfc^fiU <ail. Sy«t,,B«ilt 1840 ; ^jürwell 
:iHmB^lan(ji Mlll 1842^ Jtlatur^iat. f^s^ 1851) « Jümtt 

Murch. et Sedgw. Devonsh.)) Murchison, Verne«i.I INNi 
lÜ^i^f^fXm Cfi^f^ 4p h Jkmiß d'GliFOBf Bd^ilL i9ft^ «^^^ 
Cn^iy :0* Wst Cwfr-. PpfisO. M.oirri« (*jCat^. of 8rllt.foi«.)i 
Conrad (»in /qwo^ Awerje» Ac*d.Ji8|t. Sciienoes ISiüL V«*- 
VllL), James Hall (Palaeonlology of New-York Vol.l. p. 192, 
309 sq. Fl. 40 a. Fig. 4. FI. 84. Fig. 2 ^d 3.), Girard (Le- 
onh. und Bronn's Jahrb. 1851. S.S3l.)V von Dechen (Ver- 
hju^l.,.4e? ,r^eiiipreiis«. ©nturA. Ter. J^r»Va ^850. ß.204) 



•) Die mit « beseichii^eo W»#ril« tQtnto tcfc Qiffal Mb$t^ nüatiebeB ; 
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m Affimm» #QW man m^ oder min4«r iwRlMlMi« XloUr 
jm^aber Clstn^^j^n yecil^kt» welche tb^Uw^vi^ fw AWmIt 
(iimgeo begleitet jsind* 

6s verstahtt sich von selbst , dass es unpassend jv&ri^ 
for unsere Arbeit auch noch Uandbä^w als liueratorwelleii 
hier iiaailia(t su madien. Sie gehören deshalb nicht hierh^ 
ipeU es bei neuen BepbachUuigea einpig iwd aMeifl von Wi(C)it 
t^keit sein Jcaia^ zu wissen, was df^rflher bisher lör wirMM- 
chß BeobsichUiagea schon bereits gen^acht sls4« . Wo Vifrias^ 
ser yos HiMMlbupherA sind ^ber gerade bei dißsßv AhthejJwif 
te Tossilen Cephalopoden nicht Jeipht in der l<age gen^^en» 
lieh wurklichen 0riginalex;em|4aren weitere Beobachtungen 
«asusteliea oder , auf Beobachtungen fassend , solide Krif^fl 
ausüben zu können. Die meisten ke^en vie|m/ahr^ wie natj 
4^ch« iMir die yon uns eben, angegebenen litterarischen BitfSr 
j^tel und babea djj^ße nach Bedurfniss und Individualität iur 
^s andere Zwecke benutzt, ohne jauf alle )$peciali|taten eu^ 
lagebeiu *-^ ^in kurzi.lcb erscbienenfis Buch: lieber die (}^ 
^opoden der Vprwelt von C. 6. Giebel (Stei; Theil seinef 
Anna der Vprw^fO n^usstp icfi hier unbeachtet lassie^, 4f 
^.aicb, 80 upfif^send es ai^b ist, iHi,r als eine unkritisc|jf 
Cpinpilation erweist. £benso wenig koijnte ich von deny^y 
nigen, was AI. d'Orbigny über Clymenia, Sifbcfymeffffi iXfAt 
cholttes unfl M€g«^jphooia si^, Hur diese: n^eine Ar.beif Notis 

m. Be^bachtungea uftd Verg lelehuag en« 

IiNdenr idi jur's Erste ganz davon absehe, ob mandio 
Chkiteig CHymenia.als ekie selbstatindige: an^uerkAnnen haj^ 
iHler (efr man sie au Jüautihis schlagen satle> werdp ich m^ 
Aen Bedbaobtungen ausgehen, Wieiehe ick m 4e«i vorher im- 
wiiinlen Materitfle su machen Gelegenheit gi^halit halne. Kpir 
Aeswegs.aind dieselben alle. neu. lim mich übrigens ianfisir 
dieren Bodista au afteUeo, muaste ich vieles, iron Anderen. lühir 
to Clvmenien Yetöientlichte, soweit das mir zu Gebdei stor 
bende Material rejichle, aufs Neue an den Qrigjmlpn #iH4w0r 
ben und vteDgleiditeiv Bleue Arban fa^dß» ;si«b anter J^^ imt 
mir «nteffinoblm av.izwai; faaidie aus xyesUiM99b S9r die. 
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j^i^A'MiOhJ v<Ml Münster abj^Md^öti- otidf 1^86lifi0b0iiM, 
ivdt^'feh t^nretiie Betraehlongeti aufiioliiiien kdrtole, i^it^ 
beo sich aber bei der Revision trotz d^ s^hon Ton Imdcten 
AiMaten^ besonders von Leop. voti But^b vorgetiommenea 
VefetaMohnngen nocb iihmer eiwttAne Beiriolitigiingen, FesU 
«tellanfefi und Verv^llstindigttngen , sowoM in zoioloji^scher 
HInstchr, tite ki B^fefT der nefn Mn^ygekommencin PondstöUed. 
Was Ich hiüfat Selbst an den Origflnan^n gesehen odw naoh^ 
gepiWlf babe, nmsiite ich biet gdneliöh Msäbt Acbi hi^&n oi^ 
iMnie et nur nnte^ sfiefei^iter Angabe uhid Vei^kfwbrtRdikett 
des betreffiendeii Aofors des Vergleichs wegen ih ^twigting 
iiiehen. Dass dadurch fSr znrerlässlge Beobachtungen der 
finabeireh Autoren die Priorilfitsrechte nicht im'Eniremtestm 
B^chmälert werden igelten oder können, v^ri^teht^sit^b von 
lelbst. Bis Msst sieb ja in der angegebehdnXitteratnf bei der 
fingen Arlenzafafl ausserdem auth leicht eontroliren ; wta 
verbessert und wat heu beobachtet iist/ Bäi dt^n BetrachUui- 
^h schon frfiher bekannt gewesener Arten wfire es ffir den 
Lesef äasserst stArend und lästig geworden*, hätte ich' ausser 
%n Überall vdra^gedhickten Rauptcitäten no6h '^Specidcitate 
f&rdiö' einzelnen schon beobachteten 'Etgenschaflen eiMlech- 
lenf-'Wbllen. 'Aller Zusammenhang wfire dadtkrch' in meiner 
Urtieil ohne Noth zerrissen worden. 
^ ' '" tes uMerli^^t' keinem Zweifel, dass unter den Von lian^ 
st er und Richter beschriebenen und abgebildeten Clyme^- 
nien manches äusserst Seltsame und Unzureichende sich ^be- 
findet.^ wi^' tot e^ier» .strengea Kritik . nictrf heslehen kann. 
Man hat viel zu viel Species gemacht. Es bleibt daher ein 
WesMitliches Verdienst Leop. von Buoh%, in iseiner Abhand- 
AMg' aber die seblesi^hendymenien eine weisientitehe Verdiu- 
fafdiubg ibU denjenigen HOnster'sehen Arten vorgenommen ea 
-bttben'^i weteh^ Mch in Sehlesien sich finden^ Br hob klar 
und seb'arF das' Typische hervor und wies bei sonst in we- 
-Mitlieheven unkten* völlig fiber^nsUmmenden F^rafieiv-nitt 
IMMil soloh^ Herkiiille alslur die Artimtersoheidung ungenü^ 
f end ftütülck', welche* bei einigem Masshalten in der<3ilduiig 
liatiiirhfetoriseher Unterabtheilungen oft &a«m zsrBegröndung 
f«Me^i^arietäl ftir^vsi^elelend linzuseheH s^ ddrflen. 
<" iißlBi diebetti, meinem kteinea BeUrafst zw^iKeimtiiisB d«r 
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jdfwßmm k^bfi ich mir meinen Weg in der Weine , vorge- 
zeiobnet, dass ich die Einzeibeobachtungen über die mir zo. 
gängUch gewesenen Arten voransteile, die positiven und durch 
directe Beiobachtung feststellbaren Merkmale derselben genau 
angebe, wobei ich mich an die beigefugten naturgetreuen 
Abbildungen anschiiesse , welche den Lesern , soweit als 
thunlich« das Besprochene veranschaulichen sollen. Wenn 
a^f diesem Art eii> gutes Fundament gelegt sein wird, wollen 
wir zusr^hep, was von der Gattung Clymenia als solche^ zu 
halten sei^ ob sie als eine selbstständige bestehen könne oder 
üfiht> und wie sie sich überhaupt zu den ihr naheverwandten 
fottungen Nautilus und Goniatites verhalte. Endlich wird 
dann noch das Nöthige über das geognostische Vorkommeiji 
hinzugefügt werden. 

Schon an dieser Stelle müssen wir übrigens einstweilen, 

uflbefcömmert um das aligemeine Endresultat ; welches nach 

iHoreichevdei: ^öirtprupg den Au9s<;^lag über die S^lbi^lstän- 

4i|keil and systematische SteUung dfrClymenien gfbon wird, 

(tflfdaAs kein Zweifel obwalte, auf was sich unsere diessma- 

lige Arbeit erstrecke), soviel im Voraus, bem(»rkeh,d&J5s sich 

aUe unsere Betrachtungen und Beobachtungen nur auf solche 

symmetrische vielkammerige Cephalopoden beziehen, welche 

bei geschlossenem Spiralgewinde winkelige oder buch- 

tige Sutur und dabei ventralen Sipho haben/, deir 

durch eine mehr oder minder tric|iterigö Dutje 

hindurc)^g(eht. 

Ehe wir die an den einzelnen Arten ^ es sind deren 7, 
welp^^ uns in Origalexemplaren vorlagen — gemachten Bepb- 
achtmigen joa^Uheilen , ist noch vorauszuschicken, dass, ob. 
gleich manche recht wofalerhaltene darunter waren , dennoch 
eine An^hl der von mir , untersuchten Exemplare ausserlich 
so gut wie Nichts , für die Beobachtung darboten ^ so dass 
Uchstens Vermuthungen darüber hätten aufgestellt ^erdep 
kijMk^ ob sie überhaupt hierher gehörten oder nicht» Diese 
jQussten, v{iß für die wissenschaftliche Untersuchung zug^gjljicli 
gen^ficbt zu wi^^^en, theils mit Vorsicht zerschlagen, tj^^eUs 
bks äus^^rliqh le^icht angeschliffen ^ theils bis auf die Halbi- 
nmgs-t pde^, Windupgsebene durchgeschliffen werden., JNiir 
dadurch konnten bej^ ihnen die Sutur, Gestalt der Quersch^j- 

V«li. 4. ■. Vtt. Jahrg. X 12 
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TiSd/ta^e yesSigipViind'ef^scK^ 
ermilielt werden. Vnsft'esondere'tiat'ön sich (fiir^h'das l$^et^ 
ien bis * auf die Öalbirurtgseberie bei 5 Art'^n gute 'Me'ii/AW'fc 
gen der siiccessiven ftiifchmesser auf je %'" Axen beW^^k- 
steUig^n 'und soififiit 'die Windungsgeset^e sehr voitkomm'^ 
feststellen lassen, ^on den beiden ancfereh Vitin Mr 'bett'ä^- 
teten Arten sind auf eine'r'Axe die ' t)urcbmesöer g^ess^n 
worden, und es haben sich äbch fuir die^ie befriedigende Atkf. 
schlösse für deren 'Wiridang^gesefa'gefurideri. ''Es wJfd 'Weiter 
unten davon specieli die Rede sein miiss^n. 

"^tndem wir uns nun zur ßetraihlting der ^inz'etrten 'irr- 
ten wenden, beginnen wfr mit' 'tförjehi^en , Wöfche deh'cltf- 
'^acbsien Verlauf ihrer £latur ' zeigft : 

1) Clymenia qoropressa MuAst« 

Vgl. ITfliiiter «atr. ^kittl.S. 4. taf. I k. I^i^. 4 iHid V% . 3, mtU 
di6'1«ltibre Mite liiigästiiilflaui dKriblll^ di^ Mir ab l^wklftt 
d#r oompmsa aazaaahea ifl. s» CJynetoi« PaUwo«! Mae Coy 
Bifl. FaU Fwa- p.40ß, PJ. ILA, Fig.. 11. . , 

Unsere 'TalrerVilt.'tig.is zölgt eihAfr^irtöbenes Exem- 
plar 'dieser ^Ah W (lern thörii^eh rötheh Kallce föm ^Bh'kes- 
bei^g bei ßrilon (jEürärä). Die Wihdün^teh sWd 2ietoilich 
evolut, nur '^twa ^4^dÜrch 'die i^ml^cMiöi^sdnide eMgfeWictelf. 
Die* bettln' sind 'dach, vöi^' der Batdhj^reh^^'äm' hdchstbh üAA 
steil zum Nabel hin abfallend. Die Kammern 'äieMd ehjg'(Vel*. 
angüsti'sep'^ata Mst.j: Öie Si!itur, Fig. 3'a^ ^eij^t eMen sehr 
schmaYen und 'zfiemliBh hohen Sdltel \tti Mt)Liii\ an i^^tehta 
Vicb ein äu^s^r'^t'öfnfläc^i^r/ääcNbögi^^^ 
welcler die ' ganze ßrMte d^ Seite ^himtot und ^AHn^s «k. 
was steiter' äliföllt , 'dähh i^ehr sänft'^u'der Ntfbelgir^MfiB Hin^ 
'zieht. Ein yM^äÜbbu^'ti^^s'siidh riidht UachWiii^en, ftadiim Ste 
'b'^^t^fien'iye'Stetfe nitJht'ffei gelegt werden könnte. 

tiffet'Vl. '%. l'föl die Äbbildtirig' iinte Wö(it j^W»'Wis 
'^a#We"tiaH)Sr(iri^s6bene gesdhlfffenen Exemi)IärsJ V6n EÖBk»^^ 
^dö'k'f in'Süteien (Beiheti). Die Wohnkömmct m h!<*t''ö^ 
-taltk 'Wh'käV](n 4 Windfarlgen s^hen.öJk^Jii^äet'ititt^iL 
'it^steilläird^^^Attflre^'d^iitlich Wahrtiäti«^^ fS^i; daäi^'dfib 
':ttäibli4itf^set)'^e 'd66U n^t'«(^ 'ih^Mchi^'ist. '"Dte' viämkhhk 
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sMien MrihMlioh '^ilreHiaii^ als b^ ddih wes^Ulfee&eii 
Esdmphf^. Man findet 15 Qaefscfaeidewände aUrf einer Vi^n<ü 
iiligb Wir bal)en es also hier mit der eigentlichen oomppessk 
HdnsL zu tii«n. Das durchweg gekamw^rte Brachstöck läsA 
kl «der ganzen anssersten Windong den dicken Srpho scAt* 
deitHch erkennen. Auf die ISirecke ircm mehr als | Windung 
ist derselbe in rein weissem Kalkspüth versteinert. W^enlfi-^ 
gldeh nan deir letslere gegien das sclinatzige Roth des HUri^ 
gen Yersteinerungsmittels, was die Kammern erfüllt, grqll ab- 
slicht, so erscheinen deiinoch die Ümrisslinien des larigs(j[nr,Ghr 
sohnitlenen SiphonalschIauc|js an denjenigen Stallen am schärf- 
sten markir^, wo sie gana in dem iro4ban thon^eo K^ke ig0^ 
legen «Und. Unsere Abbiidohg«^ wielcbe das Orijgftnaleiiflmplar 
gtenan wiedergibt, *eig! 'tten •Sipho' in völMg nnvertötztem Ztr- 
stände il^ contintiirRtibenSdhiätirch, soweit er nSmIidh an dehi 
ScMSb überhaupt verfotgt/ar ist. ; Denn er schwindet beim 
Beginn der zweiten Winduqg von ausixen allmSmch unte^ die 
mcbl mehr dvrchbrocl^enefi Querscheiide^andlioien, wo4ur>ab 
€» agleidi immer bemerkitobor .wird^v ^lass Bicbt bisinufidie 
IFindtingsebene igetieklKSen ^«hnddnt ist. AbsichtKeb' krbi» i>oli 
ntkir das iSchleltettf hicht 'Wetter 'fortgesett;t,#eil ich 'b«rCPy^ 
menien otfd' GcinidtHißh !3(!ll6ri QfTer ei'fahreh'liatte', ^dass'l^fi^'» 
weilen äie deutlichsten 't)urchsclinittllnien mtt 'einem "Male 
beim Weilerschleffeii im Versteinerungsmlltel wieder volljig 
verschwanden ^nd soonit ^as ganz^, imuh^tim, erworbene ,F]^a^ 
parat plötzlich unbfauQhbar tersohien^'-rt^Fär .die Messung litto^ 
cessrver Dmvhriiesser bidfailfi» derBiroieCehing desWIndüngs^ 
gesfeT!fel^S''Ana'«ht Htyri^tts ^in geringes Ztii^ekblelbdn hh^et Ver 
HalWhings^behe '^öwiös Köihö'feei'klichö 'DiffMhz,' wierih h^ 
der Schtiir mit dieser Nbrmalefcehe parallel' geführt, wenn' nicül 
schief geschli£Pen v^ordenist. — Um aber aufdenSipho unse- 
rer Art zurüctzükömmen^si) zeij^t 'dl^'f'i'giir,' dass derselbe 
m in 4em v^de^sften Vhi^le'isliuh^ ditobt m »die >Biu4Hi«eite 
«ffttegt. ^ SdhdW"^ft"iier «dritw^ '%»' ünsef^ift^^BxeWj^larfe' sicht- 
blären^'Kaftim^r 'an' rüdcfeh dfe vetitriailg'ölfei^etoeti'; •IrlcHterigen 
Siphdnald'uten, 'durch weldhe 'er tiindtifch'4elzt^*etwäs'Vön der 
Bauchgrenzlinie ab und mehr nach dem Innern cler Windung 
bin. 'Wi4> 'der>iSi{diö diA'ch 'die ^hdiMdttä Undui^hgeht, 
sdbnOii er sich ijedtsämal (belDäiJ&llidi lein , >liadh der RfiolmM 
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leiia lin «m «nSallendsten. Die Siphohtldiifd iMtt«i^h aicfc 
hier Qberall als eine. allseitige Rüokverlängeiling der QiiekmlioU 
dewand heraus. Das Winduagsgeseix dieser Art wird für 
ihre logaritbaiische Spirale dorch den Quotienten | aoage- 
drückt« S«. unten den näheren Nachweis. -« Ab der Aussen^ 
s^ite betrachtet, seigt aoser SteHricem ewar eine grtesere In«- 
vokibiUtdt, aber völlige Uebbreinstiimnuog der Sutur, Fig« la 
mit der des westphdUschen Exenqplares (Taf. VUL Fig. 3 aO- 

Bemerkangen. 1. Nach MacCoy kommt die schiankere Ya- 
rieiit auch tu PetherwSn vor. Er nennt sie CI. Pattisoni. 

2. B. Bichter bildet in seinem Beilr. znr Paliont. des tlifir. 
Waldea Fig. 73 und 74 unter doM Mfinster^seben Kamen compressa ei« 
9en tchlecht «rhaltenen Beat «b und beschreibt ihn S. 29. Man mwa 
dfOielbea w^hl als hierher f ehdifg het^aeht^. Aber auch seii^a«a»0. 
)i>eschnebenen und Fig. 69-772 abgebildeten inaserst aweifelhaflen^ For- 
men , den^n er^ freilich unter Beziehung auf die Aehnlichheit nil der 
Münster'schen angustiseptata , den neuen Namen campanulata beilegt, 
scheinen gleichfalls hierher bezogen werden zu müssen. Von der be- 
deutenden Zerstörung , welche , wte schon Bichter's Abbildungen und 
noch viel diiutlicher seine Originalexemplare leigen, durch Verwitternng' 
ifennlasil worden ist, mfissen jedenfalls mmcbe FormTenermngea sei- 
ner Arten and In 4i®*«at bestimmten Falfe wohl auch die Fig. 72 dar- 
gestellte Glockengestalt seiner cai^ptnokta abgeleitet werden. Wie 
aber Bichter gleichzeitig auch eine grosse Analogie dieser seiner 
Species mit Cl. laevigata M s t. herausfinden will , ist mir ein B&thsel. 
Gl. laevigata findet sich auf unserer Taf. VII. Fig. 1 abgebildet, ist ganz 
evolnt, von anderem Querschnitte n. s. w. Siehe unten ihre weiteren 
Merkmale unter Nummer 4. Sie hat mit den genannten Formen ndehts 
gemein. Denn in der Sntnr wird wohl fortan auch NiemMd mehr eine 
grosse Aefanlichkeit suchen können. Man Yergleiche nur die correcie 
Ai>bildang der Sutur beider Arten auf nnserer Tafel VI. unter Fig« 1 a 
vnd 10| woselbst sie unmittelbar neben einander gestellt sind. 

2) Clymenia binodosa Münsk 

Vil Mfinster a. a^ 0. S. 37 f. Tai II. Fig. 9. Femw jjk 24. Tmf. j 
VI a. Fig. 5, w^. er si<^ noch far einen , Goniatiten (G. binedosoa) { 
hielt in der Abhandi. vom Jahre 1832. ss CL MOnsjberi M ac C o y { 
Brit. Pal. Foss.. p. 402. PL II. A« Fig. 12« Ob die Lateralsntor 
correct ist? 

Das aof Taf. VUL Fig. 5, 5 a, 6 b abgebildete Bmchstäck 
stammt vom «SnkQberg (Qirwrd). Ich habe es auf die 
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$wvseii«iltlAclie 'gesühliflbti. Ve^^obt maii: dieBeisPDhrtilioiiljf 
dieser Art bei Münster, so müsste unser Exempisfr als kaum 
im millleren Alter befitidlich angesehen werden; besonders mit 
Röeksicbt aaf die Gestalt seiner Satur, weiche in hdherbm 
Alter (nach Monster) sich noch Wesentlich umgestalten soll.' 
Wir mössen uns hier beschränken, unser vorliegendes 
Original kurz zu beschreiben. Wie die Abbildung (Fig. Ö) 
ze^l, ist die gröbste und ^sserste halbe Windung, stark ab- 
gewittert. Die entgegengesetzte Seite ist minder zerstört, ab«r 
an derselben Windung dennoch, auch in Folge der VerwitlA^ 
Tinig'9 Steinkern geworden. Die inneren Windungen zeigen 
de knotig.rippige Schale noch deuttiob. Die zahlreichen Win« 
düngen — an unserem Bruchstucke haben wir 5—6 anzu-» 
nehmen; 4 sind völlig wohlbegrenzt zu erkennen — zeigen 
Schlankheit der Röhre des Conchyls, fla'che Scheibe mit s^h'r 
weit g'eöfihetem Nahet und geringer InvolubiKtät. Der Quer- 
schnitt der inneren Windungen ist halbmondförmig, wächi^i 
ato nach aussen bald zu einer ansehnlichen Höhe, während 
sme Breite in geringerem Verhältnisse zunimmt, so dass er 
eine stumpf-eiförmige, fast ovale oder elliptische Gestalt er- 
kalt, welche nur je durch den vorhergehenden, darunter oder, 
besser ausgedrückt, mehr nach dem Mittelpunkte hin gelege- 
nen Querschnittumriss einen Ausschnitt ah ihrer Basis erlei- 
det. Der Röcken erscheint ^iemrich breit und flach, abgerun- 
det. Die Zahl der massig weitstehenden Kammern auf der 
iussersten halben Windung ist 10. Mit ihr scheinen die ge- 
raden, radialstehenden Knotenrippen der Schale in Einklang 
zustehen. Für beide hätte mah also ungefähr 30 anf den 
Umgang anzunehmen. (Münster gibt ,19— $( Rippen auf diä 
Windung an, was demnach ganJs gut stimmt.) bie ^utur^ un- 
seres Original^ zeigt, wie Cl. compressa, im Rucken einen 
schmalen hohen Sattel, welcher in den weiten tief-concaven, 
einfach - bogigen Laterailobus übergeht. Letzterer nimmt die 
ganze Seite ein und steigt nach der Baucbgrenze zu derHöhei 
des Dorsalsattels wieder empor. Wie Fig. 5b zeigt, welche 
demselben Exemplare entnommen, i$t in der I^ückengegend 
von einer Siphonaldute nichts vorhanden. Fig. 5 a gibt die 
Lage des Sipho's an. Zugleich sieht man an der nach oben 
gewendeten, zum grössten Theile abgeschliffenen Querwandi 
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jfMMikni^ vor deoAinsotikimg de^Sipbo*» mid ri^gB jwti ^mp 
Pnr^br^cM^te ^^ssell^en diq ScMdeyv^d nicbt atarl^ ver-r 
fißfl, ßondern npr wooig iQpocav isl mi eipem (Jt^rgUet^ ahffr 
Ijptt (»rAchßint. *-** Für ()ije ErwUlelung d«ß Winchmg^sesetw« 
kq^ate oaUuriicb nur eioe Axe benutzt werden. G» fai^d «tob 
i^l^9 logHjriihmi^cbß Spirale ?on dem Quotieoien |. 8w mehr 
4arubQr unten bei der Zu^mmenstelliong. 

Bemerkung. MacCoy's Beichreibung und Abbildnng nach ei- 
tteni' Exemplare ▼on Petherwin kann wohl nur dÜBselbe Species be- 

3) Clymenia ari^tina $andb« 

pie auf unserer Taf. VIK Fig. 5» 5 a und 5 b dargßßtelUe 
Jjkfi erinnert durch ihre Scbalenprnainente stark an ^o^'^U- 
te^, ja jif^ar durch j^uej^jonde^^ kräftige Rippenbjildui^ an Am^ 



f^j^ demabgebildeteq schönen Exemplare auisi dem ei$epr 
schussigen Kalke vom EnJ^eberg (Gtrardf) konnte icki ohne 
e^ zVL zerstören^ mich von der BeschafTenheit der Sut^r» ^^^r 
besondere von der Lage der Siphonaldule niqkt ^nterrichtßOf 
Man konnte daher leicht garechten Zweifel hegen , ob ,ßs ff^ 
den Ctymenien gezogen werden dürfe, wenn jQipk^ no^j^.zjyfii 
andere Exemplare derselben Grosse, Total^es^alt, lBvpl|ibiUtfit 
und J^abelbUdung , Zahl der Wendungen und mit sehr deutlj^ 
eher, ähnliclier, wenn auch nicht so meir|^irter Rippenhilduji^^ 
vor mir lägen, von denen das bessere, ^q,f d|p Wipflu^^g^ß- 
bene geschliffen, sehr befriedigende Ausl^vnft über dij^ jL^age 
der Siphonalduten giebt. DieSutur Konnte a^S ü^ai^ge^ $m yyß^^ 
ter^n tauglichen Exetnplaren nicht erhallen ()|.eibeKi, o|]|yyQk/ 
ich beim Anschleifen des eben erwähnten l$3:.enip)ar$ G^lej^ßß-r 
iieit gehabt hatte, zu sehen, dass sie gleichfalls nur bogig war 
und ge Wissermassen die Mitte holt zwischen der von Gl« coifi- 
pr^^a und binodosa. Der Schliff auf die Halbirungsebeue 
zeigt, dass die trichterjgen Outen dicht an dem Bauche liegen^ 
dass sie im allgemeinen diesetbe Form darstellen, wie bei 
der auf Taf/VL Fig, 2 abgebildeten Cl striata, nur dass sie 
bei der rückwärts gewendeten Spitze etwas weiter offen und 

Ijh |m Ganj^en meh|p cylinjjrisch erscheinen. Der Schliff 
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zefi^%zj^lfi'tf^k eiop^.\H^j9h»karomei; von J Windung.^ Mpn hal^ 
wo^l demoach: Grund, aji^ziff^ehmen^ d^ss^ obwohl das Exem^. 
fl^l kjeii^q hedputei^jle Grosse ^ (30 Millim. bat der ^rössle* 
Diipba^.esse^ jJieses und de$ abgebildeten^ erreicht hat, es 
deifnocif» aus§rewpchi^^9 s^i, da bpi jugendjicteif polytha^ 
lafl^pUj C.eghaloppcjpn allef bekannten (jfalfMngen meines Wis- 
sens ^pine, WobnHanjinern von solcljer Länge beobachlet 
s|p(l, M^9 ve^gi^icl^.e.f B^. Qor|ialit^js subnauti^^^^^^ 
mpr bei» 16 ]^i|iin^,,grösslem Durchmesser, also j^ugendlich = 
^Windung, alt bei 52 Mill. = 1 ganze Win dunj^^ und mehr). 
lea let)€j^,de;; IlI.^.utilMsJ^^on^f^ilius, den Cer^itites nodoses, bei 
i^elcheai le,ti^^erel^ selbst bei Expipplaren von belrächtficjipr 
Grösse (Durchmesser grösser ais|Fuss rheinisch^ die Wohn<^ 
kammer verhaltnissmässig nur um Weniges länger erscheint/ als 
bei noch jugendlichen Exemplaren von nur wenigen Zoll Durch- 
messer. — Do4ib fiir 'nlisBenr auf die''Betschi*eibohg der Total- 
gestalt und der Schalenbildung des auf Taf. VII Fig. 5 darge- 
Akten Eiemplar^ zurückkommen; " ' ' • • 

Die jeizte 'WirifJu^^^ vprangeheiide fast 

«ll^ Im (Sär^^^q Jessen sich. 4 bis,,^ Winjdi^qg^^n nä^Wei- 
m y welphe )qinq nach, Am^^ J^ip g^dwnspmj., n«cfe innen 
xieisliok coBcavei Scheibe darstellen.:: Dar Qncir^cbiiitli ist ei- 
ßrikiigr inH aüsgesehintt^ner Basis. D^< AbfaMvoiil' de* Sei- 
fen der ieizten Windung nflch der Bäucligrehi^b hfh Msi bei 2 
vök ä 'rxömplaren'''^in leHr'allmälffleheF;-'^^^^^^ ein 

etwas steilerer. Der Rücken ist nicht! sdhderlic&'^feit^ mei- 
stentfat<pils, gerundet, doch wir^ derselbe .^s^.Fig.,5b nach oben) 
zqletzt mehr kantjg und fast gekielt. 20— !^5 laltiffe,"^^ stärkere 
Rippen^ vvelche. jiin und wieder, paarweise gestellt sind, brägen 
sjc^ , nachd^'^ si^ ^us flacher Abdachung (i^r Napel^egenä^ 
schräg, nach vprq gewendet,/ allmählich herausgetreten , auf 
der Mitte der Seite am Auffallendsten aus, erscheinen daselbst 
fast^ r^l^i^ u^4 9^^^^^' bilden also einen abgerundetett stum- 
pfen Winkel njit ihrem mehr verwaschenen Änfangssluciie, 
biegen endlich, i^ocli ehe sie das letzte Dritlel der Seile er- 
reichen, abermals stumpfwinklig, doch sehr gerundet um/ neh» 
men an Starke bedeutend ab und schwinden im Lücken fast 
£änzlic|i. Dje haarfeinen, zahlreichen, leistenförmigen Ou^r- 
ijinien, Reiche in den Zwiischeiiyr^umea und selbst auf den Am- 
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peh gelegen sind, verfolgen bis in die Rflckengegend dieselbe 
Riclitung mit den Rippen. Dort scheinen die Rippen, welche 
ohnehin daselbst fast nicht mehr nachgewiesen werden kön- 
nen (in der Abbildung ist diess etwas zu kräftig angegeben), 
eine sehr flache Bucht zu bilden. Die Querlinien bilden ei- 
nen tieferen Dorsalbusen. — Die Winkelbiegungen der Haupt- 
rippen variiren selbst bei der einen letzten Windung unseres 
bessten Exemplars sehr und sind zum Theil in der Abbildung' 
ein wenig zu auffallend geknickt, bleiben in Wirklichkeit et- 
was mehr radial. 

Fär die logarithmische Spirale, welche das Windungsge- 
setz des Gehäuses dieser Art ausdrückt, ist der Quotient =s |. 
S, unten das Nähere. 

4) Glymenia laevigata Münst« 

Vgl. Nanster a. a. 0. S. 5 and S.d5. Taf.Ia. Fig.l; Heft Ui. 
S.pi (Die Varietiten). — Phiilip's Palaeoxoic FobbWs. S. 124. 
PL LH. Fig. 239. — Auch abgebildet nnd von einer kurzen No- 
'^ tia begleitet von James de Carle Sowerby Vei Sedgwick 
'' und Murohiaon: Deposits of Devonshire. PL LIV. C^ig. 19. fiie 
Abbildaog bietet wenig Charaktere. — Riehter a. a. 0/iS«28. 
' Taf. lil. Flg. 65 unter dem Namen Litottes ellipticuis. — II ac 
. Coy Brit. PaL Foss. p. 402 und p. 323 f. nebst PL I.I/^ Fig. 26 
=s Trocholites anguiformis. Weniger Windungen, aber sonst cha- 
rakteristische Abbildung. 

Das auf Tafel yil. Fig. 1, la bis If abgebildete Exem- 
plar/ halb Steinkern, halb nur Abdruck, ist von War st ein 
(von Decken), Die inneren Windungen des Steinkernes feh. 
Jen. Es liegen ferner vor : ein zweites fast in gleicher Erhal- 
tungsweise von demselben Fundorte, ein weiteres vomEnke- 
berg mit anhängenden Schalenspuren (Gtrard) , alle drei 
ziemÜch genau von derselben Grösse, endlich das wohlerhal- 
tene Bruchstück eines doppelt so grossen, mit Schale verse- 
henen Exemplars von Schübelbammer QMüns(ef). 
^* ^ Das Gt^häuse des abgebildeten Exemplares wird von 
ahgefähr 6 sehr cvoluten Windungen gebildet, welche äusserst 
ichlaak und fast wurmförmig erscheinen. Die Wohnkammer 
nimmt hier etwa eine halbe Windung ein , ebenso bei dem 
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zweiten Exemplare von derselben Fundstelle. BM ti^mj^tgen 
vom Enkeberg reicht sie bei gleicher Gi^össe des Indivi-' 
duums eine volle Windung röckwftrts. Erst dort gelang es 
mir, die cbarakterislische Seitensutur, den kurzen stumpfwink- 
ligen, aber zugerundeten Laterallobus und dessen langen, nach 
der Bauchgrenze hin beträchtlich ansteigenden Ventralschen- 
kel durch Abschleifen der Schale freizulegen , während an 
dem Originale kurz vor dieser Stelle noch nichts von Kam- 
mergrenzlinren zu sehen war , obwohl die Versteinerung auf 
iem grösseren StQck der letzten Windung von der Schale ent. 
Nösst ist und als glatter Steinkern erscheint. Das abgebildetiy 
fVarsteiner Exemplar zeigt, wie so viele gehämmerte Ge- 
phalopoden: Goniatiten, Ammoniten u. s. w. recht merkliche 
Einschnürungen. Sie bilden breite Hohlkehlen von nicht son- 
derlich tiefer Aushöhlung. Ihr vordere^ Rand ist steiler und 
markirter, als der hintere. Wie bei den flbrigen Gephalöpö- 
den hat man gewiss auch bei den Clymenien diese Abschnfl« 
mngen als Andeutungen ehemaliger Mundränder anzu^6hen> 
reiche bei dem Portwachsen der SchaleVtröhre stehen gäblils- 
ben und nicht resorbirt worden waren. An den fibrigen Exem- 
plaren finde ich nichts von solchen Einschnürungen. Män- 
ster gibt auch bei diesen im Pichtelgebirge In mehreren Va- 
rietäten nicht selten und sehr gross (bis zu 7 Zoll Durchmeis- 
messer) vorkommenden Art, von Wielcher er übrigens 8—9 
Windungen bei vollständigen Individuen, grossen und kleinen-^ 
gefanden hat^ nichts von Einschnürungen an. Die Whndtmgeh 
des Gehäuses sind mefst gleichartig und gerundet, bisweilen 
von elliptischem Totalhabitus. Unter tmseren 4 Exemplaren 
zeigt nur das abgehildete den letzteren. Die geringe Involu« 
bilität dieser Art ist aus Fig. 1 a deutlich zu ersehen, wo nnr 
eine schmale Hohlkehle eines mit der Bauchseite tms zugeJ. 
kehrten Windungsstfickes die Vertieftin^ anzeigt, welche den 
Rücken der nächst frühergebildeten Windung umhülll<e. In 
Folge dessen besitzt diese Art einen ganz offenen Nabel. Der 
Querschnitt ist rundlich , aber von den leiten aus nach der 
Bauchgegend hin etwas eingeengt ühcl dadurch kurzeiförmig, 
im Rucken breiter gerundet, als am Bäuche. Eine ziemlich 
tiefe, scharfe Furche (beim Steinkern noch schärfer , als bei 
unverletzten , mit Schale versehenen Exemplaren) (le^eiohn^t 
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4)^^11 s^ell^wi^i^^if; V^rIetf(^pg mi Abreibung der, Exen^plare 
i)0,d vqlllMiiMnfmei; Ablösung und Spimerung be| Steinkernei^ 
al^ßj)^^ I^^rc^Mf, W^y scihon L. v. Buch entsphjeden bin. Er 
§ftgf, S,, 14j seiner obei^ ermähnten AJbhandluog , sie sei , wie 
4i^ ^IJpiT; a;ad^r^n Cly^enien - Arlßi^ , fein gestreif) g^w^sen^ 
^a HQnn^ in Bezug auf Schalenstreifung eiiiers^its das mir 
YWMflS^v^de ^x^efpplar von Sohubelhamm.^r, andererseits 
4ß^ xqff^ i^i^keberg aM Typen von Varietfilei|, dienen. Das 
er^ier^, 1^ mehr gerade un> die Röhre de^Q^häuses laufende 
etiiv^fl ^(iJ^lgßß aufgedunsene und breitei;e ^ Wurnjringeln ähn- 
lich^ Qn^rslreif^n , zwischen welchen feinere Zwischepstreii^ 
Cl^p, j^^j^idljioh sindj, die Zu.wacl)^^reifufig[ bil(jiel i^ R/jk,- 
kf(n ei^, n^l[ flache P^rsalhupht. D^^ letztere lässt.^ ^.^!?% 
f^ dip nicht ^^beträchtlichen ^chalenslupHe^^ welche st^ll^n- 
Isr/^I/^Q i{kochi ^( d|9pfi ^teinhi^erne hängen, ^ichfig an eifiai^der 
pmt^t » ^einei^ Zweifel , dass die in, (|,er Hauptsache gleichen 
Zi^lK^9b9a|breifen einen etwas schrägeren nxf^ buqhtigeren Ver- 
Ui|f gehabt haben^ Bei dieser Varietät geigen sich ^ie b];ei- 
t^e9 Wel|en^ingel ^m deutliphsten, ujid, l;),i;eitestenin derRök- 
k^i^gen^ 4^ $jei^.kerne|s^ H^ier upd 4^ ab^r sin^ sie aucji 
mißX den ziemlich gleichartigen^ zahllosen, haarförmigen, set^r 
ga^l^,a.qfli^geaden Ouej;sJreif^h^en, we^ch;e 4»^ Schalenobex^ä- 
che bedepken , wiederj^u^rkepnen , zum^l, nach der Nabeige- 
^if^ I^Up Von dieser. SI,eUe ^us g^hen 4i? Zuwaqhsstr^ifen, 
yf^^ »war ^uf «^pi^ ^i:sl,en Blicli; ihrer Feiiihejt ivejgen ühpr- 
ffikidß wenden HöAue«» b^i näherer Betrachtung aber .rectal 
f}^|<;(t 9ifsgep)c^gt s^nd, im ersten, Drittel der Seite ziemlich 
gj^lff^ , doch nipht völlig radial , vielmehr ein wenig nach 
yi^n. i^J)erhiingend. Da,i;j^uf biegen. ;^ie ^icl^ scjhyach sichflfor- 
n^^ ?ur^ck, |)iidei^ endlich i^ Rucken, rii^cbd^em s^e zuvor an 
l^r Si^iliei^renze des^ßlben einen breitqqpvej^en Bogen n^cli 
Yprn geJ^ehift h^|)e(^, ^kie ziemli/pb liefe, glopkenfSrmige ^ükj^ 
{(enbucht. 

Indewi wif ni|n zupächst noch die Sutur der Cl. laeyj- 
gaU %^ bespre^cbe^ liaben, kehren wir wieder zu dem besi^ 
|e^ Original von Warslein zurück, das unsern Abbildungen 
zu Gründe gelegt ist M^n V^Ue bisher geglaubt, annehmen 
9^ inussen, iü^ße 3pecjes habe keinen entschieden ausgespro- 
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fiMn^ l^im «D)f 4ec Saite *}b m «we^iwliMlH; Wiin^ 
dia ipll, (^^ UiQwöMi^n H^ulOusrpcmQi) ip 4ie?sr ÜWHsi^M 

nfU^Pflß^ (Ifvb^ ßwen J^fi^ea /^fihinil^Q R^cfccnisaUel. VoH: demj 

Yentrf^l^bus wurste mMA aucii» i^ipbt yi^ Ueber 4ieiie Punl^tif) 

gibt x^m uiuicir jgxaoopl^jr v^ll«(lin(iig^ Awkupft und bewml^ 

cte^K Cl, (^avig^tn zu ^x Gruppp dpr 0^^0114^111 ^ zUdw. 

$^1* Mi|d mU der undul^U ip Bs^^r Yennrao^te^a^ ,gl;a^e. I>W: 

Tq(ali»«(utp ivgl. au,f mf,Ylt Wg. 9, wdrt#^ mifcFig, ÄOi l«cvi-f 

gilaj ist deie^lbe; nur jit^igj widulate lab^auffaliendei« «cA^fer 

Zmiken, wo lnavig^la inmetsi hursd, aJ»g«rwde(e G<4i#ii bAb. 

Oie^ohir iter laavigata hat zw^itai Lobe«d 1 V^ntralr wd jp^ 

deiaeiUi i iat^iallabust und wn^ei^rlei.SiMel] 9 VaAtrah^evm 

$äU9l in4 1 DoraaU^ltel. Der Ventoaltobtts ist im YacbälltM^ 

mt 4^ (U^ffigM SMk4km d^F Sirtor agfiatlend fxw^ wAX^^f^ 

8«W9bJ^ tfi<^taifdrMg^ obßn weiter und Mt^^balb 4ar£in(mn 

gwg ^piiU^iplelig, etwas ftngj^pfömijg» Beidelfiait«^ im^ ^frar/ 

(^ Flg* i a) auf der Ba^hgl^enita o4l9r Habt geleiten; sobU^seOr 

mk uwei Yfti4raiiait«9diittet voa s|Hfo«viiikUger J^orn, ab«r. abr^ 

l?r^lld^t^m ^abait^l an danaeibiao m* Auf dar MMe d)»v S^M« 

fol^ dfirl^teraiMiua, mit. dam Gipfel das YeniratoeittBaatti^ 

darffb einan iapgail faat gimdlinigaik^ wiaii empo^rziebeada» 

Süiit^nfcal vffbimdetti^ DeD«MterallQbiä <$etbat isi flach stmdp&i 

vfipJiiig «indi abgentadal« Er g^hl andarsaito mift kunaaofr l>(9r^ 

fiaifffhanl^al untea alivaa aufibHenderar Winkelbilibing di h; inil 

einer, wenngleich stark gerundeten, Kniebiegung ia denJurairr 

tßn Porpalrattal nb^r^ walcheiv niedriger aladie Yantralaeiten. 

sättaJp fi^ fmdttaig, ddar dpeh sut aehr schwach arhiaJlMy 

si^ yp» aioer:Sieite 2ur andarea binzifhL 1 Die Yemtralaiitiir. 

kann nicht anders entstanden gedacht werden, als wie wir 

m i^ M\fik^mt, \^^ ^tn\^^ don^en. 

Di« In baidaa FMea tridrtariga und peripherisob« ^ llei Cly- 

nenia nur diametral gegenübergelegene, alsa ventrafe* Sipho- 

naldate lehnt sich innig an die Innenseitb der Schale an. 



f) L..1F^ ßufh a. 9» Ot a. t3f. 8f^| oq^b: aia VH^ y0ii ^ undern 
H^Wk iv^^k%\^ m>4 Btriata) weit getrenol d«rch 4911 Jl«af el ei. 
nes Lobus an den beiden Seiten der Kamm^trMtff» 
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DtfloiW matt Mch eüä an did gegebene hohle nflcbe fest 
fiigepassler Lobu» erseogen, welcher am so betrftchtticher er- 
söhehiea wird, je grösser die Siphonaldoie , diese trichterar- 
ttge Rflcicveriftngerung der Qaerscheidewand ist, and je wei- 
ter dieselbe in den Umfang hinaosrfickt. Nach Wegnahme 
der Schale eines solchen Conchyls mass also stets anf dem 
Steinkeme, wenn die Erhaltung irgend gönstig ist , an dieser 
Steile ein ringsam scharf begrenzter and geschlossener, nicht 
unten offener Umriss des Lobus^ sich zeigen. Die untere Trich- 
leirmAndung kann ja nie in die Peripherie treten, und dass (fie 
Siphonaldute kein Halbtrichter sei , zeigen bis auf die Win- 
dungsebene gescMiflfene Goniatiten und Clymenien. Vgl. m- 
sere Taf.Vl. Fig. 3 ond 3. Dieser, wenngleich trichterige, in 
die Peripherie getretene, integrirende Theil der Qaerscheide- 
wand verhftit sich demnach in dieser Hinsicht ganz ebenso^ 
wie die sactrartigen Randstücke der Qaerscheidewand, wdche 
bekanntlich, je nachdem sie abwärts oder aufwärts gekehrt 
sind , Loben oder Sättel genannt werden und gielchfills da, 
wo sie sich an die Innenfläche der gemeinsamen Röhre des 
Gehäuses fest anlehnen, eine scharfe Abgrenzungslinie bHdeo. 
Von jeder Snturlinie eines polythalamen Cephalopoden zieht 
sich stets noch ein kurzer, sich freilich sehr ausschfirfender 
Saum der Querwand, aufwärts umgeschlagen, an der Innea- 
Mohe der Röhre des Gehäuses empor und erceugt oft ioti 
gewissermassen noch eine zweite scheinbare Sutur. Man vgl. 
Figi 1 und Fig. 1 b an den ersten Suturlinien nach der Woho- 
kammer *). 

So tief abwärts und so weit nach innen der Trichter 
rerchly welcher äusserlich als Siphonallobus auf deat Bauchseile 
in scharfer Begrenzung erscheint, so kurz und oberü^iteb 



*) Veber die «bea angedenteleii Punkte: SiphonallebenbildiiVg ^^ 
Aehnlichei iit von mir nach genaaere Aaseinandeiaetcuag ge- 
machl in den Werke: Vergtein. des Rhein. Sehiohteniyst- ^^ 
Iftsiaa S. 53; in einem Aufgatze Aber Goniatiten, inabesoa^ere 
Aber G. retrorans in Leonhard und Bronn'a Jahrb. 185J S. 536 if. ; 
endlich in einer in den Jahrbflchern dea Vereint für Natnrk. im 
Heraogth. Naaaatt. VII. 2 u. 3. (iSöl) S. 292 ff. erathieneaen 
AbhUndiong : Beobachtungen aber einige achtderigere Funkte der 
Organiaaüon der Goniatiten. 
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ift 4er sackartige Tbeil, welcher auf der Mitte <H}F Sfite den 
slanip£etn> geruadelea Laterallobu« erzeugt. Ba ist daher auch 
Bielit za verwundern , da^s bei weniger guter EriNtltong der 
Laterallobas leicht als einfacher ununterbrochener Bogen gel* 
len mag , weil bei einer selbst geringen Abwitterang oder 
Abreibung die Porin der zu Tag kommenden Curve schon von 
der sehr convexen Kammerwand abhängig ist und in den ver- 
schiedenen Stadien bis zur Windungsebeitö eioe t>edeutende 
VeränderlichlLeit zeigen musste. 

Die Kammern stehen nichl sonderlich eng« Etwa lA 
Alt man auf eine Windung. Sie greifen aber innig in eui* 
uder , zumal an der Bauchseite (Fig. 1 a, 1 b, 1 c, 1 dj^ wo 
die tiefen Sipbonalduten ganz in einanderstecken und die Ve^r 
tralseitensättel des nachfolgenden Umgangs die^ie Tiri^hterdn^ 
zipfeUrUg, weit emporgreifend, umfaaspn* : 

Was die Seitensutur ang^t , sp , i^t sije geradeso •ein^ 
Uinkehrung der bei Goniatites retrorsus ¥ar. anfiblylobqs und 
^itnilobus vorkommenden. 

Bei der grossen Bvolubilitat des abgebildeten treCiichen 
£xeniplares und bei der vorzüglichen JBrhaltung des Abdruk^ 
kes der inneren Windungen gelang es mir, mit Hülfe eines 
Haares^ welches ich in der Richtung der grösseren Axe des 
eMipsenartigen Gehäuses (also^ wie die Figur swf unseref Tfu- 
fel liegt, von unten nach oben) mittelst Wachs gespannt batt^b 
die suGcessiven Durchmesser in dieser Axe gleicbfaills s^NTgr 
faltig zu messen , so dass die Berechnueg ißß. Quotienlev» 
welcher das Windqngsgesetz der Species ausdrückt, mfigMcb 
wurde. Der Quotient ist = f. S. unten mehr darüber. 

Bemerkung. Auch su Petherwin and Mynydd Fron Fryi» 
Denbigshire. Mac Co y. 

5) Clymenia undulata Münst. 

Vgl. Münster a. a. 0. Heft I. S.5 ff. Taf. IIa. Flg. 2. P]g.6;=: 
CI. sublaevis Fig. 3; =s inaequistriata Fig. 4; = planorbiformii 
Fig. 1; a linearis Fig. 5; =s serpentina S. 8 Taf. III a. Fig. 1;^ 
Cl. Ottenis S. 31 Taf. II. FigO; ^ tennistriata S. 39; :=s sinilii 
und »emiatriata ebendaselNt » i. v. Bnoh a, «> p.. S-12f»?f 
JBjMloiJphoiutea carinaitus et E.iiiiniitiui Anste,4*(*CiuQbr*T^aiii^ 
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(MliDit.) Jaoiei ^b Carle Söwevby b«i S«dgWiek md ««iri. 
ebttmt 'DvpiHito of IHTonak« PI. LIV. Pif. 1»ii. -^ €». Uno«^ 
fU (ll»t) Phillipa Pal. Fom. S. 125. PI. LUl. Fif. 241 (Dieht 
corrept). — Cl. planorbif. (ÄIbI.) Richte r Beitrag. S.30f. Taf. 
ni. Fig. 86 bis 88. — ?C1. crittata Richter ebendaselbst S.31. 
'Taf. '111. Flg. 89 bis 93. — 

»Dies© ittf Taf.VIir. Pfg.'l, lia, Ib abgebildete Art isi 
bisher in Westphalen noch nicht gierimden Wbfd^h. Kb 
AbMWtilig, welche | der natürlichen Grösife ^nglM , ist nach 
Bfnerii Original Von Ebers dorf in Sclifesieh(ÄWh^fj. A*- 
"^erd^m habe ich v6r nUr neb^t 'Mehreren anderen "Exehffph^ 
Tiih' rrti demselben Pimdorle, verschiedeifie VaWetaten airs 
dem Fichielgebrirjg'e (ÄÄnfifer) (von diesen hribe iöh ein 
Exemplar auf die Winthingseb^ne geisehlffibn), etidliefa die K^ 
tiearis von PefherWifi (L(wwl Wws. für präkL'Geol.y 

Da ich über i'\^^ söharf charttkterlslrie Arl and 'ifcre 
zahlreichen Varietäten nicht viel beHeht^h 'karin, was widhft 
ton Wüttsler, von L. v. Buch und Rfclite^r sdion beige- 
braeM'wäre, so 'bejS/ctnränke ich tnrich hier dsrrattf, ndr einige 
Pamkte ' ttls • die ' wesentlitlisten ^usatnaten^tusteilen. 

{Jfie Satnr i«t b^sotttf^rs durch die 'Spitzwfrtbdigen, votn 
Säcken laus ekiseitig geschvv'eiftenDorsabeitensältö) (öder Ek- 
Irto), sowiie durik den gi^dlinf^evi DorSalschenkei des Laie- 
TüH^u^ bezeichnet. 'Dieser ist'tnefst mit selber söbarfbn, vom 
Yentrrisdhenfcel atfs «g^cfrweiften Spitze nach tier Rdcketige'^ 
^end^Mn gewenäM. D^tlrcümflets-^abnlibhe Hauptvertouf der 
fein- /db6r'mek"mÄrfc1tt -^gestreiften Schale liit bei dert ver- 
schiedenen Abarten, mögen nun wenige oder sehr viele fast 
evolut'e^^indirn^en ah dem 'flachen^ bicÖhcaiTenGehäuse beob- 
achtet werden , mögen diese einen mehr kreisförmigen oder 
etwas zusammengedruckten, kurz elliptischen Querschnitt zei- 
gen, so ziemliifh 'tt6rMttiKMi'6.' Es"müss WoM (s. die Figur) 
als Regel angesehen werden, dass die Zuwachsstreifung auf 
dei; Bfille der Seite eine Concavität und nicht eine Cpnvexi- 
tat 4)ild?. < ^hiUips und Richter .geben (vgl. %uch Mun- 
4iter a^-a. ^. €L Jiu^ns Taf.dla« Füg; 6bf) entselmden einen 
Rubkfenkid m*' Bei^Q.voh 4 ih^^iantof^'P^t^herwin 
«WO ii*'^eSeh='rfdlfti<atth'1?iW^^r''^a''^b!*ÄeAS^ ^^ zu- 
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gleich, 'd^'i^s dieser Kiel nicht, wie es na(ih 'döh "AßUildlingfen 
(fer genannten Autoren zu sein scheint , glatt , sondäiH Von 
d'^r Üorsalbucht^ welche die ZuwachsstfeiFüng bildet, j^fthfc 
regelrecht durchschnilien wird und dadurch überall Elnkiih- 
bungen zeigt. Doch scheint er bei den meisten Varietäten 'zu 
fehlen. — Die Zahl der Kammern, welche der Schfiff erküh- 
nen lässt, ist für eine mittlere Windung von 28 Millim. Dui^dh- 
messer =» 13. — Die Siphonalduten, wehihe dicht am Baucbö 
li'egön, sind vollkommen trichterförmig , dööh'tffane plötzliche 
Einengung, wie bei Cl. laevigata. Sie sind vielmehr oben 
beträchtlich weit und dasölbst Mi der nach dem Bauche htii 
gelegenen Uauptconcavität der EämmerwiBihd iHnig vetschmöt^ 
zen. Die Spitze 'der Trichter reicht bh in die Mitte der vdl'- 
hergelenden Kaiiimer zurück. 

Das Windungs^eseiz i^rd där^h di^h Quotienten | vM^ 
gesprochen. S. outen das SJiecietlere. 

ßemeEküB'gen. 1. OL serpentina wird von L. v. Baoh g»- 
wiM n^r diiroJb eiH; Vi)r^ben in djDQ incunbeptten Clynenien g^ 
Mt. S. a. a. 0. S. i;i, 

2. Die Pliillips^sche Abbildung ist so uagenau, dsss man dar- 
nach das Voxkonunen dieser Specifes in Petherwin nicht beweißen könnte. 
Es ist nicht einmal die Sotor' ^entlieh und cliarakieristisch wiedergege- 
ben, welche an clenOri^falalstfl^ken, wo sfe nfckt jichon'blosliegt, Mi^- 
»erst leicht sichtbar ' iE^ ttiaclien 'ist. 

6) Clynlenia Striata IHInfil. 

M 

Vgl M^nater ^. a. 0, Heft > S,9L Taf.Ula. fig,3; Vir. co- 
atell^ta Mst. ebenda. Taf. III a. Fig, 2 ; Yar. semistriata Mat. 
ebenda Fig. 4: Var. plana Mst. ebenda. Fig. 5; Var. umbillcata 
Mst.'- Phillips Palaeoz. Fbss. S. 125. Pi.'UlI. Fig. 240 (Su- 
tur JTalsch). -Richter Beftr. S. 31 f. 'taf. IV. Plg.M bis"Ö(^. 

me Abbildungen dieser Art iuf Tiif. Vtll. Pig. 2, 2a, 
«b/tier Sdkliff, welcher auf Taf. VI. «ig. 12 dargestellt ist, die 
T^tfttlsuiur nebst angedevtet^n Biückdnkifel des darunter lie»- 
g^Uen Utngaf^es TäLVl Pig.M2b sind von 3 OriginalexemU 
^arin von Ebers d'o*rWtnömmen iBeinerty Das auf IW. 
Vtl. f%. 8 abgebildete Bxebiptar iietträtlStitinr 8ai "t^d vofai 
Bohfeti bei SaalfQld in ThOringen ^iekU0% AnsMi^m 
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habjei^ nf|r %vm. SfOjjium dieser Art eine Apzabl von Vari^tll'- 
ten ap3 dem Fichtelgebirge (Iftiii^^er) und mehrere recht 
Jbraiichbare Stücke von Petherwin ilAmd. Mus^ für praki. 
Geol) gedient. Ich will gleich hier bemerken, dass die eng- 
JUachen Exemplare genau die Sutur der scbleaiscben und thö- 
ringi^chen zeigen , welche mit der von Phillips gegebeneo 
Abbildung schlecht stimmen will. Zwar zeigen manche Varie- 
Mten i(us dem Fichtelgebirge (s. Munster a. a.O.) gleichfalls eine 
^{eriogere Ausbildung des sehr charakteristiachen LateralsaU 
jtels^ verbunden mit einem, kurzen^ breiten, mehr sackartigen 
Jiftterallobus , der übrigens alle entscheidenden Merkmale der 
Ueber^insUmmung an sich trägt. Die Phillips'sche Figur 240 b 
maphf aber ipspfern grosse Conrusion, als nur eine schwache 
Sattelerhebung erst kurz vor der ßauchgrenze erscheint und 
ipan unmittelbar auf die Ideotificirung der Münster'schen Gl. 
Sedgwickii (s. Hfl. 111. S.92. Taf.XVI. Fig. 3) geleilet werden 
müsste. Die letztere ist aber, wenn die Sutur irgend richtig 
•bgtbildet ist, sicher davon verschieden , uad müsste , wenn 
man sie nicht geradezu in die Gruppe der ctkeendentM selbst 
verweisen will , als eine Vermittelungsform zwischen tu- 
cumberUen und adicendetiten Clymenien angesehen werden. 
(Man vgl auch aflexuosaMst. Uft.III. S.92. Taf.XVI. Fig. 4 
und.Hft-V. S. 125. Taf.XI. Fig. 16, sowie auch Gl. falcifera 
Mst. Hft. V. S. 125. Taf.XI. Fig. 17.) Mehrere schöne JExem- 
plare aus Westphalen und zwar vom Enkeberg (Girard)^ 
welche mit woklerbalten^r Schale versehen sind und in deren 
Ornamenten ganz auf GL striata herauskommen, dabei densel- 
ben Querschnitt j dieselbe In vohibilität, den treppenartiig^ ab- 
steigenden Nabel zeigen, kann ich dennoch nur mit Zweifel 
einstweilen hierher rechnen , weil es noch an Exemplaren 
fi^ll^ welche s^ch di^ ^utur als übereinstimmend aufweisen. 
Ich hoffe, es wird gelingen, durch weitere Nachforschungen 
an der FüAdstdle diese Frage befriedigend zu erledigen. 

Auch diese Art und deren Varietfiten ist durch MAn^ 
ster, V. Buch nnd. Richter zwar schon ziemlich ausführ- 
lich geschildert. Dennoch ist eine Nachlese für einige nicht 
Unwichtige Punkte un^rlässlich. , Dabin wäre zunächst die 
Form. 4er Kammevscheidewand, der Siphonaldute und derVea- 
.^cilsHtor .zu «aUeii«. Während; bei eiförmigem Querschnitte (tor 
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flMireniler dein UCkAm togewendetele Tbeil der dolibiA«Waiid 
sibr gMohartig tiefboncav ist , senkt sich diOMlbe Mih itm 
Bmiebe titi als ein oben sebr weiter, aber rasch zowachscfitder 
Trichter flbwdfts. Im Bauche selbst bleibt eine breite Win^ 
Mflipalte< offen, irelohe die obere SeitenbegrenKungr de« Vbn^ 
trallobos darstellt (Taf.YI. Fig. 2 b). Denn es steigen mibh^ 
Hge TMtralseitensilttel empor, deren breiter gerundeter Gip- 
fel tait seiner älirksten ConTegdtÜ eu den Seiten geWendcft 
ist und mit fast geradem Schenkel sebrciff zur Banchgreniee 
iMHII. BetraeMet «an die Ptacbe der Sckeidewatadim Ga»^ 
m, sa iai eine iftemHcb grosse Aebnttcbkeit mit der des Go^. 
lui&tes retrorsos typus (vgl. Vengtein. des Rhein; SchtohlM^ 
5]f8t. ih Nassau. Taf.X^a. Pig.4a, 5a/5b) nicht zu verken- 
nen. Auch hat mit der genabelten Varietät derselben Gotfla- 
tilm-Species die Siitettsutur dieser Ciymenia ein'e starki^Aha- 
logfe'; indem der Laterallobus beider an seinem Dorsalschetfi 
kd zfenilich gerade abwärts zieht und von concaveim Ventral- 
adsenkel andererseits begrenzt wird C^ergl. a. a. 0. S. 103 
netel sugehörtgei' Sutiir auf dem Beilageblatr und Atlas Täf.Xl 
%. 1 und Xa in der Löbenzusammenstellung Nummet4/5,6j'. 
Dm dßrigens durch diese Vergleichung keine BtissverstUhdisse 
ZQ erzeugen, halte ich es für gut, da die'Süturen zwat* a)is 
ihnlich, nicht abei' als identisch angesehen werden' können, 
Ton der normalen Form der Cl. striata tinter Bezug auf un- 
tere Taf.Tin. Figlli^uhd 2 b und Taf.VI. Flg. 2 b noch eine 
TolbtÜndige Charakteristik der Sutür zu geben : 

Ventrallobus weit trichterförmig mit convexen Schenkeln; 
Tentralseifen^ttel br^itrfickig mit d6m Gipfel nach dem Nabel 
Reblet, in düe Bauöhgrenze steil abfallend. Aus dem mäs^ 
sig tiefen Nahflobus erhebt isich auf der Aus^enseitei desStein- 
keriis ein Anfangs sanft geschwungener, dann massig empör- 
neigender runder Seiten^ttel', welcher faiät bis in die Mitte 
der iSeite' reicht, dotrt diii sehr abgerundetes, fast rechtwihke- 
Vfei Knie bildet uikd 'ih den concaven Ventralschetikel det 
Laterällobuä failtiabzieht^Jtllks untere Bnfde dieses Schänkätiä 
macht elAe cii*cumflexartige Schwingung, ihit welcher es bis 
in die zipfelig-ausgezogene, etwas dem Racken zugewendete 
^itziä reifehf. 'Der'döt£(aIschbrikd;gl^c1iMs schwäch con- 
tiv, bibgfjl nachdbih^^k' bei den meisten E^tenipläreif^ ungd^t 

Veik d. n. Ver. jAhif. X. ^3 
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Utk «P MMie^fis iM^T^m^k .^mor g igt kiy fttj» rA^tHln» 
endlich zu d#» fMkMnw^x^^ yieHg^^Afm^tffnw^^Bmm^^ 



W«« 4ia ApviAl der Kimmem t>etriflk»:im4«to Mit etil« 
jWuidMf kwnm^n^SQ «iWt flMmAn den;T«[&V{.Sig.2 »bgi»^ 
UUrtin Mkliff, der ^ßi^föfwi;! H^t.und riii deff; Natar 9AMU-- 
lim^ Dm^m^ßmr k9ik, deren 11*-^ Di^WcMmmoM ist:Mia<t 
diHens i WiDdaog taia«, an dem n&aiUdNMi Exempiace xcut^ 
heiMlea, e|)er niodt mt el)gel»iLdet.: , h h . . .. 

Die AfiEfthl der aus der hp^enf^belgrepz^ ker^u8lf:J^ 
Ififidw Haepji^ppen uit yer/scbiede^; ÜQ ti|is 85 «aboiiii pm 
loelt^tefi YPrzujkomi^en* Diese )^rei(er^() ,; ^rondeleft i^Dd.fi^ 
wi^^rj9AS5en aul^edur^^enen IMpp^n ^j^ V09 der feiJßßvenZvH 
ff ji<*«iir9ifwf^g, J>ede(5)i^ .,Pie letÄ|^e,>iUdft^ nuf dw ;$#il€iQ 
ßi^en wßiteo conqayeif ßogpn» der ,<f ich «ßgei} dein Rftckie» 
hin rasch ^oqvex m^h vorn wendet ^i^t uher;. ^cin, Bitokciii . 
scflbsteine pigbt M^>.^r&Qhillcbe, bf^epfemj^gfi ^ucbt biJcteL 
9e| WPricbQO ßxeni^plareif. kommt ei)eÄifalte pj^ücbpi»l«f,.;P^^ 
if^nkH VQf, , Richter gih^ ihn.jaq, ^qjl wh,.fan4 deq?^^ 
bßi einem nieder ^Qiwtore ven ifelh^Wjii^^^. ,,, . , ,, 

4uf die auph.hei $leink^,ne;n di^^rAft yfirttt«wenj|ßa 
jp^nschq^ruogen bfit fghqn MMns.ter ,^f, a«Q, [(mf^ ael|e ^e*- 
sonders Taf. HU, Figt4) »uftiierh^aj» ^effiftph^ lAiif 4jf|^;i?f^ 
|fffgepgi^set9;te;i Sßite mi^^s{ Taf. y|U^ .Fig^, 3 :^hi8^ldeten 
fipldeßiscben Qriigir^ft<s^heftn<let^fjch i^ij^.^^he Aa^p^ 
Bmßhnmng.^ w^lPh^ an d^m, RacM^„^^aff, i/imt)u?g^,iwö 
dij93e]be Pof ßalhwpji^, w/i^ die Z^wachWjIreifiipg .dfti?*^}jt, ,,^iM^ 
vpjfn ;sel?5t die HoWikeWe mit $;<äi:fc9f^r ^ertiefimg ^h^ W*^ 
H^f eipi^ helr^phUichere Ve^dick^iff^. de;^ Vor^fj^^^^. f|<^s 
Mn^ftswfi^^ achlie;s;^em lü/^st, Äa d^r, Ibeilwf^l^e d^9i Stelle 
4iei3Qr ßinephnurmig ji}l^$ St^i^kerni^s ^etrjjeckepdcn.gphpl^ jl^i 
^rcbauM keine $iörwg ifl glj^icIwTtig^? Foi;lx?ftchfif»a wf^tj^r-r 
zmiehmen} sie bat vielmeh^r jUe d^unfc^ liegende Jjfo^hj^eble 

Noch muss ich bemerken, d^ss ich. an denT^ine^ 9qlUe- 
sifschen Original die auch hei den Gooiatiten sich Öaden^ie 
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ftnuwb^hi^VSfVehei» tefta» ff^kbß derjaoigei 4er MOiifoh 
gm^M'Art (Taf. VJU, Fjff.4i^) gm^ ähnlich tot« Solch«« 6e- 
«Uttpig wregelmawig eckig bißr «od hergebogeaer, jeisten- 
Mtigier firhöhqngf n, Wi?lch^ q^aiUiMgfach sich gabek, hier mi 
d«,ip9fi)hMrtige Zw^pben^ucl^ buisei^ wiederholen sich beideai 
1Hf^n\ei yer^hijQden^ Hollu^en (men vergleiche den tebeieden 
ymn mawQUci s« ;ci|iar^n^ an demvordeer bagigeaAbsoh.nä** 
fvqgsfceUe geWgenen Thiele oder flogen. SdiiMe) un4 Kr««» 
f^nibiefe Cleben4er upd yojrwelÜfaJisr 9s. B. ImeDsette .ve» 
Cgjf^Tm ser^atQ7Striala.Rhi^«$chi^Meaf;st. inMassan TßiX 

fit*. ^t) , ^ ' • ' i; .■ , ,. * ' 

Für d«ft Windungfgf^iets der dynenia striata faod.moh 
als Owtient |. S. noteq, 

7) Clymenia psetfdogoniatites Sandb^ 

Auf Taf>ni Fig,4 und 6, ferner auf TatVII, Fig, 2, 
3; 4j 6, 7, 9/ 10 sind die wichtigsten Formen, dieser sehr 
iffferessanteiji neuen Art abgebildet, welche von Herrn Prof. 
Dr. Gl rard, gleichfalls am Enkeberg bei Brilon entdeckt 
worden ist. Ausserdem ist bis jetzt kein Fundort derselben 
annt. 

Betrachtet man die Seitensjutur allein und sieht von der 
grossen, Weite des Nabels, der schlankeren Gestalt der Win- 
dungen ab, so. wird man in Versuchung geführt, diese Art 
mit Cl striata zu verwechseln. Vergleicht man andererseits 
^ie Tötaigestalt in Verbindung mit der eigenthumlicb geschwun- 
genen iSchalenstreifung der Exemplare auf Taf. VII. Fig. 6 
mid 1() mit Goniatites Planorbis von Oberscheid (vgl. Verstein. 
d. Rhein. Schichtensyst. in Nassa9 Taf. IX. Fig. 3) , so meint 
inaa wiederum kaum an der Identität dieser beiden zweifeln 
Vk Surfen. - 

' Bei genauerem Eingehen auf alle einzelnen Merkmale 
der vorliegenden Art zeigt sich dieselbe jedoch als eine durch- 
aus selbstständige und höchst eigenthümliche. Oass sie zahl- 
reiche Varietäten bildet, ist aus unseren Figuren schon hin- 
reichend ersichtlich. Es wäi^ mir übrigens nicht schwer ge- 
wesen, noch einige weitere, ^Is Varietäten immerbin hinrei- 
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chead unlenoliMene Pomea beitaügeik U^bi^ens n^oOM 
wir «IM nanmehr sur näheren BeBehreibung der Arf wenden« 
Das Gehiose ist flach, olfetaiiabelig. Seine schianlie Rölire 
bildet 4--.& Windungen, welche je nach foschaffi^nheit dee 
Qoerschnilles mehr oder minder invohit sind. Der OoersohniU 
varilri stark. Fig. 9 a der Taf.VUteigt sehr kurz orale Form; 
F^«4a spit&^lanzeMicbe, oben abgestutzt und sugerundel; Sä 
hat gewöhnliche Oval-Gestalt ; die Varietit von welcher auf I^ß 
¥111. Fig. 6 eine kleine SIeHe der Starkein Schalenfalten abge« 
bildet, Fig. 6 a die Rfickenbticht dargestellt ist, und eine wdi 
tere ihr nahestehende Abart haben einen mit Fig. 4 a. Täf.Vll 
ihnlichen, aber nicht so hohen und fest viisreehfgen Quer- 
schnitt. Die Schale gleicht bei allen Varietäten (vgl. be6on-i 
ders Taf. VIII. Fig. 4), abgesehen von anderweitigen Unter- 
schieden, im Hi^uptverlaufe ihrer Zuwadisstreffei^ fierjenigen 
der Cl. undulata, indem diese Zuwachsstreifen aus der Bauch- 
grenze scbräg'nach vorn gewendet hervortretend eine massig 
flache Convexitfit bilden, dann in weiterem und flacherem con- 
caven Bogen bei der ^inen Varietät mehr , bei der andereii 
Weniger der Rückengegend sich nähern , endlich , nachdem 
sie vorher einen sehr convexen, oft sichelartigen Bogen dar- 
gestellt haben , sich zu einer beträcbtlichen busenformigeu 
Räckenbucht gestalten. Im Rflcken selbst muss bei einer der 
Varietäten mit vierkantigem Querschnitte wieder ein schmaler 
Kiel vorbanden gewesen sein und zwar ausschliesslich auf 
den inneren Windungen. Anders lässt sich nämlich der scharfe 
dünne Kanal nicht deuten , welcher auf der Bauchfläche der 
umschliessenden Windung sich findet. An der äusseren ist 
bei wohlerhaltener Schale kein Kiel zu sehen. Die Zuwachs- 
Streifen der Schale hängen, zumal mit ihrem dem Racken zur 
nächst liegenden convexen Bogen , oft sehr stärk nach vom 
Aber (Fig. 6 und 10 auf Taf. VII). VTas ihre plastische Aus- 
prägung betrifft, so herrscht dabei grosse Verschiedenheit. 
Diese Querstreifen sind entweder alle fein und gle]cbarti|r 
(VII, 2), oder wenig wellenartig emporlretend (VIII, 4}, ebenso, 
aber mit auffallenderen breiteren Vertiefungen (VII, 6 und 10) 
oder schmalen Zwischenfurchen (yil,4) oder mit ganz- oder 
halb-durchlaufenden kantigen Falten nebst feineren Zwischen- 
streifen (VIII9 6). Endlich stehen bei der nicht abgebildeten 
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7«MSt mA\^MnkMe(t$(ifigßm QoerMhoitte je 6 Mi 7 miüH 
gCTt aber doch noch Stack «nsgeprägte Falten flach bflsohel« 
oder iacherarlif , als breite Rippen zusammen. Diese bUden 
¥om Nabel aos gewissermassen einen gemeinsamen Stiel, an 
welchem die einz^en feineren Falten erst von der Mitte der 
Seite bis zor Rdekenkante hin schärfer heraustreten. Zwi^- 
flehen diesen flachen Ge^ammtripp^n liegen ziemlich gleich-' 
hfeite vertiefte Flächen, in welchen die Znwachsslreifen oft 
fiisl ganz nnkenntficb werden. .Pei,derBiIdnng der Dorsalbucbt 
vi dem Aachen BAcken wird di69?r Unterschied von Hai^ 
ifp^i und fast glatten Zwischenfliche« unkenntlicher; die 
einzelnen Zuwaohstoisten , treten mehr gleiehmfissig und ge* 
trennt heraus. 

Die Wobakammer nin^t bei Ei^eivplaren von 31 MiUim. 
Onrduaesser fa$4t eine volle {Windung eki. Pie Scheidewände 
haben m^ist eine massige Entfernung von einander. Biswei- 
len stehe« sie auch engeiv Ba.kpmmen bei 3 verschiedenen 
Bmiplaren bei,eia«n, Pprchmesser von 23 Millim. deren 13 
irfdie Windung, bei einem Oiorobqiesser von 18 HilL des* 
gieiohen 1^ bis 13 ; aber bei einem Durchmesser von 26 Mil* 
Km* aadi 18* 

9ic SutUTi welche» wie schon bemerkt, der striata sehr 
ähnlich ist,, zeigl, wenn man im Backe» die aemlich dfinne 
S^Ie YOfsicbtig abschleifly merkwjirdiger Weise einen schma^ 
len und spitzen^ etwas triohteng^ausgeEtegenen Oorsallobus, 
der nach sein^ Spitze bin. verwasi^hener aussiebt «nd im 6e*' 
sieuie etwas veDgangeo m sein scheint, dennoch ^ was bei 
d^ Abbildung Figw,4a auf Taf-VlU. verseben wenden ist, sich 
^li#84t.nnd «i^ht offen stebL jScUeift man nur wenig wei- 
ter, so verscboint,, derselbe, wie Fig.4d zeigt, schon gann 
gtonapfwinklif und verschjyi^det (s. Fig. 4 a und 4 h auf Ta& 
VII) bei »noob w^^iter fortgesetzlem Abicbleifen oder entspren» 
ehendeip Abwitterung der Exemplere gänzlich» Auch bei jün* 
geren Exemplairen mit Schale farid ich, nachdem kh sehr be** 
hutsam die. Schale .eoUternt hatte, im Rflcken den flachen, wei- 
ten Sattel ohne irgend eine Andeutung des schwachen, aber 
li^n PoirsaUobus des alleren woblerhattenen Individuums» Oass 
wir es hier trotz, des Dorsallobus dennoch nicht mit einem 
Cionlatiteny soidern mit fihief >eehteh Clymenia zu thun haben^ 
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nMdft Mtn si^ht abdanti die imi bftircbe'glsli^0iien triebt^ 
rigeh Siphonalduten. ftg. 7 der Tttf. Vif zeigi^ftieti kleltlM 
Theil de9 von mir g«scliliffidneit j^ten EiceAplmtlt; Avfiserdein 
Igt 69 mir, nachdem nnae^e 3 TlMchen Bthm y(riHtü4^ w^ 
ren, gegfificki, bei sorgfiltfgfem Serseblagen ^^lines daza geei^^^ 
neten und gut evhalteneh Bx^mplarea , welobesr anitoei«' dMi 
Mutigen Charakteren dieSotdr isehr ^eutKeli wdhmehmeti licm, 
dabei aber ein doreh: isngehende YerwiKe^Mg' tailrbe gemat^ 
denea mergeRgea YerBtetn^mn^ibmel 4aiH^t^, tti^ «AatahteH«^ 
üiache Sclieidewand inif dei- ^etiirMen S^^onaldate' sieMbitf 
20 maohen. Die g«nBe PIfiMie dieaer Seh^^aftd'^zMgt^ ^^ 
die Sutur, sehr grosse Aehniichkeit mit der von striaäi. teh 
werde desshalb hier ttnr die Unter^hiede in det'Stiltti^ her- 
vorheben. täf.VIII Fig. 4c steflt die vollkommene, Taf. TU 
Fig. 4 b die etwas weniges abgewKterte Stiturlinie dar: Vdii 
dem nnterscheidenden DorsaHobos war scNob dller Rode. Br 
mnss nach dem Gesagten sehr öberflfichKeh li^n', tM^^Mdl 
auch an der freigelegten' Oo^i^cbeldewand and dereii AbA*d«fe 
a^'unlieremr Exemplare nicht nachwel^fetl, vi^abr^n^^ der -vi^m 
trale Siphonaltrichter sehr stark entwickelt ist ^ aMdtf' vofi 
eine nur schmale Lobenspalte T«r defn Ventrallobttji bObh lässl. 
Der letzlere unterscheidet' sich also von dedi weiten VMi 
tral der Ct; striata hinreidhend. Die aehr bodi Uüid get«40 
ewporaletgenden VentrabeitensAttel sind Schmal üild sMieiiy 
wie die entsprechenden 8iHQrslöcke der striata und d^Ds# 
def undulata, wenn man sie in der Flidie der Qn^rtscheMeM* 
wand verfolgt, mit den Seilensätleln dorch^ einä Mrk coitveorer 
Sattelleisle , welche mitte» zwischen beiden SnlursMcken ttt^ 
WM ausgehöhlt erscheint^ in direoter Verbindung. Dasselbe 
Verhaitniss zeigen ähnlich gebaute Gönlatiten, z.B. <6, tidtrOtt* 
SOS und intumesoens. Itb Verfolg der SutuHInrie ttAgt attf ^tä 
Ventralseitensrattel der Nahtlobns , dessen Spitze' geratf^ attf 
die Verbindungskante der BadCh. ndd 'Seitetifliche' des Stelti- 
kemes fAII^ während aeinei obbi^ Oeflhung theil^eifi^ in dar 
einen, Iheilweise in der anderen gelegen ist. An allen figo^ 
ren, welehe die Seilen^ulur noch zeigen, sielit man an der 
Aussentoite deg Steinkemes? nodi einen Theil des Rabtlobttff 
ganz deolKch (Vli, 3;4, 9; YIII, 4c)i BS idUieM Odk «tf 
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iW d^ 9Mid^ AMÜ ftt nHM^ 

s^rer Kroniiiiiin^ sic6 ergebt und rifii nasent^rmigei' j abg^ 
V9ü(^^\fif^p\\zk^^^d^^^ hin siirkex fiberbänji)^ 

als der «pm Ck &tr|aiia.t,> Der lialeraUabn^ bat zwar im Gau- 
am die.Aalbige Tfiealalli wie^ «tor ,d«r vorige» Ast^ Not 184 mt 
tidWüilifry M^itr^r jiMiI^ (y$i»\ bei ^Ftf; VIL Fig^ 4 m4 4b> 
n^rn^A efsO^mi. Atitti m mm (ß^r oheräätishdUej 
liVä^^ö^enef S)ftfiid meht A^ zorm Rflc&efr ^endet, Mü 
<£u; /^eicfiniamige 'S^ bei slnata. ' Wo die Sutur in die 
\^en A^dßn (M)4HbreÜp^J^qr^iseitenslitte^ wel,^be d^n tie- 
!m,,Mckm^lkiMmg»n: PojraaUabii»r.v#M8^i/^sep , ubiej^bt«' 
MMi^dtiMlka AkiilvJiwpf«Hig heraiiagehobette>f MMidera nw 
einfach abgerundete <SMl0fi0BkM;<* 

< "IMm^ dl« HbMz^l^HMr* di^«f Spam», wetohe Tut. VIII 

F^.' 4tt jn vfer^^d^seHein Mass^^^ i^, hab^ iöfr 

nur soviel zu liemerken, dass sie ganz wie die der fioniatiten 

ii|i4j i^in|Oiu^n„Jb(^cb>ifff!^A, is^ liad.df^s^ ibr^ teiatßuform und 

VmiM«h^uiqr< <Ufl Mute lialt. .9,wmkm : den^ ^beiden ejctreniw 

JhanrifchiobtfmMiii^x wi^i^elbige^* Mt^Q^th iirtuaieMMis tmA 

M 6. sagittarius vorkommen ^ welche ich i* nkcmMr idHoii 

oben erwähnten Abhandlung über die Organisation der Gonia- 

titen in den Jahrb. des Ver. für Nuturkunde in Nassau. Heft 

TU. 2. u. 3.,Af>th. '^af.jlff. Fig. 4 und 5. S.3Q3 i^ dargestellt 

habe. YgL aiich Verstein. des Khein. Schichtensyst. in Nas- 

Der Quotient für daa < WiiMhingsgesetz dieser Art ist 
= f. Siehe die nachfolgenden tabellarischen Zusammenstel- 
hmgen. " > » « ^ - • •• 

B 6 m e r k a B g e n. 1. Ich musg noeh darauf aafmerkaam machen, 
itMi'^iÄ i^A'^eik Et^püft dieter Art, nachdeM ich ^i hu\nf die 
KlfaAdiM^^geMhliff^ai,- S«»'detti ioM^st^to Theile'def t?lilhD&MUIier elA 
MlhaitlTär IrhrnfiHr aaf ■ die Wia dw i gg efc n ie fescUiffiMMB» seharf he^* 
fll^ateitAeb^^.VM^dfai, ^ne Miiiia«fVf^pt>a^.;Vpn ly&MilluM. Uuroh*« 
me$ßivr y^d ^Jl^/^r^jL^dang^fi. V^q ,Qaeraeh0idewin<ien konnie iqh txoli 
der Deatlicnkeit der Ertcheinang mit einer lehr scharfen Loiipe den^ 
■och ketae $,piir gehen. Dieaelbe qnbesweifelb|re .Beobachtung machte 
ikk 'wäbretf<ki'(f^8 kniclilei^eng «Jinet iier'ahdWeh von mir untevfuchten 
#eMlpliä(fiibhea €<yi*eM'eri, iVeilnil^h tii<jkt M6\ M Ol. tff^tfhki. ttU 
dar hatte ich vergeageD, mir dai Exemplar gdfiAii tu nierki«ii> lal ird- 
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W^ittfflelüeifeii bald wieder Terpchwpndep war. 

Soll man nna dieaei bei zwei Clymenieo-Exemplarea auf der- 
«elben Hefe der Wobokammer beobacbtete Spirtig^biaie — bei 'dfeiii' 
efneii litfit maii t$ uocb jetet aebr fal ^ fir einen dnrcb Zbfäll* bei* 
deamal so^leiclwnif gelegen geweeenen, JedeMul gerade aof dleA»^ 
doröbgeechnittenen, iüeinen Gaaleropodan halten» oder bat man ▼iMeleht 
mehr Grund, da die Eracbatonng pnter. den Mollnffbep jiiebi eiknn Ann^ 
logie ist (Paladina TiTifan^ n. '^r ''V')' ^ ^^ embryoi^Iei y in^dieaeni. 
aebr kleinen Tbeile det Gebinaea sor Zeit nocb nicbt mit Qnerwinden 
Teraebenet IndiTidnnm gleieber Art an denken? leb wage darfibier'bia 
jetat kein Urtbeil. Doeb iil die Bracbeinnng geWifs Ton Wicbligkall 
«nd Terdient , an weiter anAnianebend^n nnd attknaclbleifenden Exem- 
plaren, an weleben aie aieb^ Wie ieb nliaht beswittMe, Wieder dMie. 
ten wird, anfa aorgfUtigate beaeblel an werden. 

2. Beim Anacbleifen^ iweipr &MM*pll^'* ^f i^ ferner, in der 
Wobnkammer auf bobnenfSrmig^ durch eine komma-fOrmige Leiate bnl- 
birte K/^rperehen, welche inaaerst klar nnd acharf nmgrenst waren nnd 
aieberlicb Cypridina lerrato-Btriata gewefen find. 

3. Ob CI. qnadrifera Mao Co y (man Tgl. leine Fig. 15. VI. II. A. 
Brit. Pal. Foia. und S. 403 mit unserer Fig. 4 auf Tal. VK.) IrieHMr an 
Bieben ^er «la aebleobt erhaltene Gl. atriata andeaten aei , wign itk 
niohl in enlaebeiden. 



Nachweis Aber die Quotienten, 

welche das Windongfggesetz der einseinen vorstehend nihar 
' beschriebenen ' • ' i ' 

Clymenien-Arten 

ausdrOcken. 

Die von mir gemachten, in MilUmetejr.^nqsgßd^pIdeni 
Messungen latteHr^ Schulrath Dr. Hällar ju , Wiesbaden 
die Freundlichkeit, nähenmgsweise zu berechnen. Ich thelle 
hier seine eigene kurze Darlegung Ober dasjenige' mit; 'was 
Sibh durch meine Hesisun^eh' ünid seine Berechnungeil etge^ 

benhat. . . . ; . ^ ;.;,_;,' \ .'.!',,..!•'/ ;..!„ 

„In der Schliffebene sind dürcl^ ifin Mittelpunkt, .viejf; 
Axen gezogen, so 4ass jede mit d^r darcinf Coslg^nden j^en 
Winkel ¥00 46<^ bildet. ,.. ,v) . . u 
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Die v on dem ftufMiigteii Panktä (a ) der Windangen 
irfua^hende- Me^^döt" TOBejgfrenzle tSerade' nemrcirwhrTlto 
ejjffe Axe und die auf dieser von der Spirale begrenzten 



da, ah\ hV, Vi, er, c'b', b^b", . . 
*?J!Ü3[L?>H?n^ er folgenden Durchmesser. 

Die dritte Axe^ weldie anf der ersten senkrechl stellt» 
enthalt in der Figur der Reihe nach die Durchmesser 
' a.ä^ ; ä..B;, Ih, , %jc.^ cu 9 t.X^ ifi^j . . 
Die zweite und vierte Axe sind in der Figur nicht 
aqg age b e n. Bs verstebt-sicb von selbst^ das& der Anfangs« 
pankt der zweiten zwisöhen den Artfengspönkten der ersten 
und dritten, und der Anfangspunkt der vierten Axe zwischen 
dem Aniang£(iunkte der dritten und dem Endpunkte der erfiten 
m suchen ist,"* ~ . > _ 

- . J}i^ Quotienten je zweier auf einer jeden einzelnen Axe 
auf ^ Mnander folgenden Durchmesser sind naherungsweise be- 
stimmt' worden. 

T Iffdeii n|iQmefir folgenden Tafeln fBr die? päher tBBF 
schriebenen ßpecies bezeichnen I, II, 111, IV die Axen, auf 
welelM» 4i» dan o b ons toh enden , m MiHimfttftm aw^gedrflcktftn 
Durchmesser liegen. Darunterstehen nun allemal ^wischen 
J?--JlS?Pl aSt^lHWfler fönenden Durchmesserzahlen die zuge- 
hörigen Niherungsquotienten. 
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Da aber, wenn die DnrchmeMerqaolienten 

. . , '::a^ 'j^j ^T' 7Z. . • .: „->..,. . 

gleiche Grösse haben, auch die dazu gehörigen Vectorenqno- 
tf^njeiii. jlso wenn wir denJHittelpunkt o nennen : 

ca' oa" 06' 06" ; ^ 

oT' öb^' oT' oc*^ ' • • 

sowie auch die der Windungsabstftmle oder Windong^weiles 

cl V ab" ti c Vr ^ ^^j ^^^„g^ 



aV i'c eV 

fT.!.??' KFJ, ^* ;. , ,_ ^ 

einander gleich sind: und umgelsehrt T so ITaVlnan Iswaf iSr 
den Ausdruclc de^.Windongsgesetzi^^.jind lar die Messungen 
die Wahl zwischen diesen drei Grössenarten. Letztere kann 
aber für die Messungen, was dte zu erlangende -Genauigkeit 
hetciSUiliolll^^wejfelhaft sein^ weil der Mittelpunkt sich schwer 
(oft sogar überhaupt nicht) bestimmen lasst, und weil sich 
kleinere Abstände stets schwerer mtessen lassen , als gros« 
siere."*) "" ' ^"^ 

"IV. Ergebnisiäe. ■*; 

Wenn ich mich anschicke, aus den vorangegangenen 
Specialuntersuchungen die Schlussfolgerungen zu machen über 
Haltbackeü oder Unhaltbarkeit der Gattung Ciymenia, so komme 
ich zunächst noch einmal darauf zurück, dass die vorange- 
gangenen Betrachtungen und Beobachtungen solche symmetri- 
sche vielkammerige Cephalopoden betrafen , welche bei ge- 
schlossener Spirale~^w i n k eil ge d e r b u oh t ig e S.u t ur 
und dabei ventralen Sipho besitzen, der durch 
einre mehr oder- -rat nd-er Irichlertge/öut-e hin-7 
durchgeht^). In diesen Eigenschaften stimmten, wie wir 



•) Speciellere Mittheilong Aber diesen Gegenstand wird der Ver- 

*" ' fasser demtiftchgl in PoggendoriTs Annalen mftbhen:' '''*' 

**) Dass hier von dem vielkammerigen , gehänseartigen Ttteüe ' der 

I4J S^ilraltferoniinieht die Rede sein kann, versieht sich schon dess- 

' hil^ von seihst weil dciriielbe M deii J^lwf |flH«Mil!f hen Thiere 
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^hen haben, die 7 erörterten Arten 4lFer^ , so VibI an- 
derweiügfe Versthiedenbeiten sie aach ^ei^tän. FSir 'die Bil- 
dangf einer gemeirtschafllichen Gruppe reichen diese Merkmale 
jedenfalls aus, nnd wir nehmen sie jetzt als ^eine söfehb 'dnst- 
weilen an. Es uHrd nun noch auf Grund der geittachten Ein- 
zelantersucbungen tn prüfet)! sein , welcher Rang und' welche 
Stellong im Systeme dieser Gruppe zukommt. Darfib«r sind 
bisler die namhaftesten Paläontologen und Concfaylfologlßn noch 
DicU recht einig gewesen. Einige erkennen i^e als Genus 
Waadere betrachten sie alsSubgenus oder auch His'namen- 
te Unterabtheilung der Gattung Nautilus. Viele, ja fdst alle 
hben aber bei Betrachtung der Clymenieh äfa die att&tilfeudA 
AehnKchkeit mit den Gonfatiten^^rinnört. Ehelich aber, fuiM> 
send auf die mitigeth^tien genaue^ UiitersueKungeh'del^' widh^ 
iljisten Arten aus dem Rheinischen (Devortikcheii) SchfchfeViä 
syttene, dazu kommen kann,' meine Ansicht darkde^en und 
ZQ begrflnden , habe Icli noch Folgendes voräiiszbschfckeni 
fti die Btitscheidung fiber den Rang und die Stelluitg' dMr 
(ürnenien sind , weil mir dazu die Originalexemplare fehlen; 
oiwohl Yon den meisten die Abbildung und Beschreibung Vor- 
liegt, ron mir nicht berücksichtigt: 
1) eine Reihe von sogen. Clymenien bei Munster, tiit 

sich noch sehr zweifelhaft z.B. ornata, inflata, dnctä, 

plicata, paradoxe^ Dunkeri u. s. w. 
2} desgl. die von Phillips in den Pälaeozoic fossils be- 

i^chriebenen mit Ausnahme von undulata (linearis) und 

striata, von denen ich Original-Exemptare von Pether- 

win besitze. 
3) desgl. manche von Richter geschilderte, mit dem 

Namen Glymenia belegte, schlecht erhaltene Reste au)^ 

Thüringen z. B. Ct. ad versa , sinuata , laevfö, 'potttri- 

chus u. s. w. 



völlig' iimbrUisfa Htgt^ dabei iiikjl liiFo%eide9ito luiBh« ohtaa:iM4 
•M .$«lMdencüiphl H% , yAlljgi «infaolie.t jringliim l«^re94»:Ka^-? 
fnorgreniien, ^nglfdt^ etwas ttf^ymmetviiche Form, i^cht fi^eiy^fuiil^ 
, Ijlegende, aoiidoTn freie Wiodimgen, zeigt, gleichwohl hf^t dieser 
merkwürdige Theil bekannter Massen grosse, tief in einanderra- 
gende Ventraldaten. 
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o^fv die,.iimlei;e ^Aw ecl^ea Liluitepsi» «U^R WVß- 

^rß^i wj99» sie besser erbflten wipeii; 
.;. 5).4f^,l|l8.I>iupiciis, aganUicus, Aturit IjnguUtus b^pf^t^Pp 
: „ ,mi^ piwbr.ofleT,.roiwIar aqflfallepaer.j^pj^epfiiuli^,, W^P-^ 
., .| , ,, aoff^er^ «Nr fljt Ventraldwl^ ,un4 , ?uro TMI flij^ V w- 
t,,^ .j j(|fa^obu8 verseifen .Naut|iiiii^7ar|igen QestaUen aff^ d^ 
,}.,,., pbßr;itefi pwi^e.jund den JUter^rf uad mifljerei^ Tertiär- 
,j. ..;, b]lduqgen (Ijl^.liagulÄlüs Ä Clyipe/^ia MorrlsU;?!^^''^ 

, ,,l9,^U,c^^rakteri3ti^far djeNuipinulUenkiük^,^ 
, ; . ilfili iflauk^e, diess ausdrucklicl^ beaoerken zu «ciQisffj^a, wefl 
1^^, wf)^^ aobQli nicbt un^f fiUen Uinständ^ ^^u .Mtd|el»,9 . doc|i 
10. defi qje^a.jF^lieii eine iPV^sMphe Sficbe.isjt, b^ k)ri)^chejB 
U|itß^;aqc|Mi(igefi vof» eioigei: Scbwie|rj|glf;|eit siab: ^^f; Ai^iil^m* 
g^ ui^d ße^pljreibqngea ohne Controie |i)lurch natar^ielie^;;^aH 
p^e, so frerlfissan. Man kann. dabei ppbr verwirren, <49 «of* 
IMfineiv . AH3 (U^en[^ Grunde ia^e icih meiiierseite e^^ifirf^üfn^ 
4ie Fn^f) 9ffe^4,ob die eben unter d^p $ ^uminera ejr;ifrahi^ 
t^n C9pbl^9po4en.ClrnienieR seien o^x x\y^\i%. Wird sieb w 
ilhp^ nupni^^ zu ziebenden Endresultate berau6st|f|len,; dai^ 
die Gattung Ciymenia eine s^fbststapdige ist ,. . so . b/t^ppht 
i^n , w^enu die uatfx der If li^nrper $. ^rwabnlen Foi;Q[ie|E^ die 
c;{fi[ordprli9b|f Q zpologisct^n Kennzeicben wirklich, b.ej;il;zen — 
und es will mir fast so scheinen — ;^ davor iji^ht, zurück- 
zuacbreckeni dass die Gattung Ciymenia einerseits paläozoisch 
1^ , andererseits aber auch der oberen Kreide und der Ter. 
tifirfprma^ion zugehören soU. Denn zusplchep u^eif raschen- 
den Unterbrechungen, wo eine Gattung (wenigstens, nach un- 
H^ren jetzigen Kenntnissen) \^ alteren Formationen sph.OQ ein- 
^f\ 9^i9f ^^k^^ zu wiederhoUen flalen aui^^torben und 
dfeinnofb iii ^ späteren wieder aufgetaifch^ ist, f^^jt di^ Ana- 
logie keineswegs. Die Gattung Chiton ist palä.ozpisc,h, ju- 
rassisch, tertiär und kommt auch in der historischen Zeit 
oder der Jetztwelt vor. Die Zeiten aber sind wohl hof- 
ftnliidi' vdidbOT^ lunil die PalSonlologie stafainiQhliM un- 
aelbi^tstCBdii^ mehr da^ daas sie, nachdem eitae gvOndliühe Un- 
tersuchtttig Aber die richtige '^Ihing i^nies Fos^fb^ fan toolo- 
gischen oder botanischen Systeme genflg'ende Auskunft ^geben 
bat, iEalts ein geognostisch-chronologisches Bed^nkpn Jlaut wird. 
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1 B^obfK^bliiiig Aia4 4f9rm JfrgßMßB itte . utordm 
hat es fllgeimdin jatzt i^rkaiuii^ dait Gcügnosie 
ond Paiäoi{iiolo|ie Hand in Hand gehen wi «loh 9M» mAi&r^ 
stützen' müssen, das« sie $icb al)er dann aUemid amidchetalMl 
fördern, wenn jede jiuf die andere nur4vfi,fillenMiiUiweiidi9il0 
Rücksicht nimait und nicht mehr« Es werben sonst womBckttm 
den der wissen^chafllicben Qenauigkcij^ ftbereilto ZogBatiodM 
nisse gemach), ^ wefche ub^r kqr:^ ode^ lang doch rtckgingig 
werden piüssen, wefii)i f^an d^ .Irr^bum edi^not bat. 

DoQh wir W9llen nun i^hen^ wps Wß unrnrenAMbaiBh«« 
iüi^en über Cl^menlen b^rvorgeht. >. 

., , I, Form deisi Gehiu^ef •/ 

al) oifetimbelig^ oder beträchtlich eingewickelt (Cl luevi- 
giitä uhd ahiütd)^ Zwischenstufe (Clj undiiiaia und paeu- 
dogoniatites. ,.,,.:,: .1 

b) nicht kugelig, sondern scbeibenartig; > . 

05 logafrilfcteisdhe SpitAle. 

Dits^HaMtoa «tratst wefder entschieden auf die Gattung 
Hautiliis, «oeh aooh> attf die AhanKmiten-artigen Cephalopoden 
kln, DieiMiiMv Mäutflen traben »zwar ein etwas gedunsenes 
Aaseten' ihrer AdÜnay avoh'wenn sie hiebt zusamibengekugelt 
«Bd/iuvolbt»V'^<»ttdisi^"w1e der lebende Naut. umbiildiatus und 
»Mreiche Im feel^kaike vorkommende Arten ziemlich ^tark 
geaabell oder fast evobif iSind; Debrlgens,hssen sich ftlr al- 
te» Weiler&gäld'Seispieteads beideki Abtheilungen leicht auf- 
finden. Es gibt bekanntlich auch sehr kogelartige, fkst tange- 
nabelte Ammoniten upd Goniatitei^ ^og^vithmische Spirale 
hat man aber bei Nautilus, Ammonites und Goniatites *) bisher 
lehMi fekannt^v (dymeiiia mkg^ dieselbe nttii ä«ch, wte be. 
wifilißn wurkUy gana entsoUeden. '' "' ' 

, , / . J Uli*' -''"■;"■: • ' ' " - ' ■' 

la .iJJb» ScibtU Vö4 Ruiok^nkieL 1 

Im ^fsev gilt % die Schale der Cfymexii^ daWf^lh^ 
y^ fär/die 4i?r I^t^iM und ßoniaütens In den JS^t^R «qd«! 



^•) ;Vff4tpia. 4^ fUiein*. SckidHapty»!. in ^fnim S^^. ,i. 
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sich bei der ZMittchssIreifting mit wenig 
flftoliCMei?er Bogen, welcher dnrch einen schmalconyeken 
Zwiiohenibogfen mit der gleichfalls concavän RflckenbucliVver- 
bMdeR ift Die Mondsaumbildongen sind bei Clymenien und 
GoBiftttlen doreh Hohlkehlen angedeutet, welche meistens qacü 
dMi Verlaufe der Querstreifung sich richtet , bisWeilen aber 
aQoh etwas davon abweichen. Es gibt, wie unter den echten 
Nautttos^Arten (vgl. schon den lebenden Nautilus umbilicatus 
und viele ältere fossile Arten), unter den Goniatiten, Cerätiten 
und' Anmoniten, auch bei den Clymenien Arten ,^ welche auf- 
fallendere Falten-, Rippen, und Knötenbiidung' zeigen (Cll 
arietina und binodosa). Ebenso verhält es sich in Betreff der 
vorkommenden RAckenkiele. Aach bei Goniatiten und echten 
Ammoniten scheinen diese mit den?^ bei Ihnefi doi:^ gelege. 
nen Sipho in keiner wesenhaflen Verbindung zn, stehen. 

lil. Runzelscbicbt. 

Bei Cl. striata und pseudogoniatites fand ich diesßll(e wie 
bei den Goniatiten und Ammoniten leistenbildend, nicht vor- 
zugsweise körnig wie bei Nautilus Pompilius die sohwarze 
Schiebt, deren Analogen sie zu sein scheint. UebrigeiM int 
auch in diesem Merkmale keine strenge Unterscheidung möglidi 
zwischen den echten Nautilen einerseits, und Clymenien, Qonift* 
titen und Ammoniten anderseits. Denn icji habe anohbeiJNau«* 
tilus Pompilius einzelne Stellen, namentlich in den Sriten nadi 
der Nabelgegend bin wahrgenomen, welche eine ganz goniar 
titenartige (vgl. Gon. lunnlicosta), Leisten JaEStellende, ftiohl 
Mos kömige Runzelschicht zeigen. 

tV. Querscheidewand. 

Diese ist bei den Clymenien im Canzen geBomnen 
ebenso wie bei den Goniatiten. Denn sie bildet aufi ikrer 
Durchschnittlinie in der Windungsebene stets eine Concavität, 
welche nur von dem Rüchen aus nach dem Bauche hin etwas 
rascher abfallt, als die der Goniatiten. Wie bei diesen aber 
tiat die Querscheidewand der mit stark entwtbkiälter Seiten- 
Qfid ßauchsütur versehenen Arten auch auffisllendere sättelär- 
tige Hervorragungen und Vertiefungen. Es sind auch hierin 
die einfacheren' Formen, wie Clymenia öompressi^ Ünd'^Iaevi- 
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p/^y (y^- Ooniatites) compreMQd ond die zusammen, 
gesetzteren CL striata, ondulata und pseudogoniatites ziemlich 
auffallend verschieden. Doch sind keine sehr complicirten 
Schwingungen, wie sie sich bei den vieilobirlen Goniatiten 
schon zeigen und den Uebergang zu Ceratites und Anunonites 
bilden , bei Clymenia zu treffen. Die mehrlobirten Ciyme- 
nien Münster*s sind zweifelhaft, wie er selbst von, vie* 
len angibt. Die Scheidewände der echten Nautilusarten (fer- 
ner von Orlhoceras, Cyrtoceras u. s. w.) sind bekanntlich 
auch alle concav. Manche Goniatiten (6. carinatus s. unsere 
Tal VI. Fig. 3) , die Ceratiten und die echten Amrooniten 
leigen vom Rucken zum Bauche hin auf der Windungsebene 
eine im Ganzen convexe Erhebung der Abgrenzungslinie der 
Querscheidewand. Diese macht aber stets in ihrer lUtte wie- 
der eine mehr oder minder merkliche concave Rflckbiegung. 

Y. Sntur. 

Was die Sutur selbst oder die äussere Grenzlinie der 
Aonnerscheidewand , wo die letztere an die gemeinschaftU^ 
cbe Röhre des ganzen Gehäuses sich anlegt , betrifft , so ist 
diese, abgesehen von demjenigen Lobus, welchen die Sipho*. 
naidute erzeugt, auch nichts Specifisches. Die Clymenien ha- 
ben mit Ausnahme der Gl. pseudogoniatites im Rücken einen 
schwächer oder stärker emporragenden Sattel ohne eineDor. 
sallobenbildung. Die meisten echten Nautilen haben dasselbe. 
Goniatites compressus (s. Taf. VI. Fig. 5) hat einen sehr stum- 
pfen Dorsallobus, welcher bisweilen ganz fehlt (vgl. Verstein. 
tfes Rhein. Schichtensyst. in Nassau S. 92 und 121 f.)- Bei 
&on. lamed , Var. cordatus kommt der hohe Rückensaltel, 
velcher in der Regel den nicht sehr tief eingekerbten Dor- 
allobus trägt (s. Taf. VI. Fig. 4), auch in seltenen Fällen ganz 
Iferandet oder etwas abgestutzt und ohne Lobus vor (s. Taf. 
n. Fig. 4 a und 4 b). Nautilus Goniatites v« Hauer hat (s. 
Taf. VI. Fig. 8a und 8) einen entschiedenen Dorsallobus, aber 
einen von der Mitte aus nach dem Bauche hin gelegenen 
Spho. Seitenloben bei Nautilus-Arten, deren Sipho nicht in 
ißt Peripherie des Querschnittes liegt, sind mehrfach nachge*- 
wiesen. Wie die Querscheidewandfläche, so gleichen auch 
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die Notaren dor ClymeniMi denen der etaifoc&sten nnl wMI-ü. 
gier compUcirten GoniaUlert. 

VL $ipho. 

Dto Dicke des Sipho^'s dflrfte Weht schwerlich von ir- 
gmd kenntlichem Belange sein , da es auch (joniatiten mit 
z\Bml\dtt starrhem Sipho gibt. €1. conrpressa hat einen sehr 
dicken Siphe^. Aridere müssen (das zeigen die Tricbterduten, 
welche' er durchdringen mussle) einen weit dünneren besitzen 
(9. Taf. VI. Flg. 1 und Fig. 2). 

Weif wichtiger (und allgemein anerkannt als entschei- 
dendes Kriterium) ist die Lage des Sfpho's. fiel den Cüynne- 
nlen ii^t derselbe ?n die Baucbgrenze fast hineingeschoben 
mit seiner Trichterdnte, welche dort den VentraHobus in der 
oben (^gl»' €1. laevigata) angegebenen Weise erzeugt (is. Taf. 
VI. Fig. 6) oder der Sipho ist dem Bauche zwar sehr genä- 
hert , aber es kann durch directe Beobachtung bis jetzt ffir 
diesen letzteren Fall (Cl. compressa) noch nicht bewiesen 
WH^rJ^y O^b hier wirklich ein Ventrallobus ^ wenn auch viel-* 
Idcht Mür €in schwacher und stumpfer, entsteht oder nicht. 
iMsi^lbe gilt Air die Goniatiten , wo bisweilen der DorsaUo- 
hüif der Beobachtung zufolge sich nicht bildet , weil die SU 
pfronaldtite tn weit von der Peripherie der Querscheidewand 
^urtlckgebneben Ist. Auf Taf. VI. Fig. 7 ist der Siphonallobos 
des Gö^iatites bicanaliculatus dargestellt , um eine Verglei- 
chftMg mit dem Siphonallobus der Clymenia laevigata möglich 
zu tnaCbefn. 

l>ass der Sipho unter allen Umstanden bei den Goniati- 
ten^ und Anralonften, wie bei den Ciymenien, durch eine trich- 
terige ringsum geschlossene Dute hindurchsetzt, also selbst 
aüdh nie ganz peripherisch liegt, weder im Rücken (Goniati- 
teid, Cerathes, Ammonites u. s. w.) , noch auch im Bauche 
(Clymenia) , vielmehr nur mittelst seiner Dute sehr genähert 
ist^ findet man schön erörtert in meiner Abhandlung ; Beob- 
achtungen über mehrere wichtigere Punkte der Organisatiqn 
der Goniatiten. Jahrb. des Vereins für Naturk. in Nassau« 
Heft VII. Ab1h.2 und 3. S.297 und in dem Werke: Verstein. 
des Rhein. Scfaichtentsyst. S. 53 f. 
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Naok dem Erörterion kann es bei der grossen Analegie, 
irdob0 die Clymenien mit Goniatites haben, nicht mehr zwei« 
felhafl sein, dass man ihnen so gut, wie den GoniattteB) 
eine eigene Gattung anweisen muss, deren Haoptunterschied 
Ton Goniatites in der in entgegengesetztem Sinne peripheri-* 
sehen Lage der Sipfaonaldute zu suchen ist. 

Wörde es aber wegen der alimähHgen Uebergangsfor^ 
meo zu Ammonites , wetefae die Gattung Goniatites darbietet^ 
96br unstatthaft erscheinen, diese mit der Gattung Nautilw 
UTereinigen, weil sie auch mit ihr manche überraschende, 
aber minder wesenhafle Uebereinstimmung zeigt: so dürfte 
«fauch naeh dem Dargelegten kaum zu rechtfertigen sein, 
wo so wesentliche Unterscheidungsmerkmale (trotz aiier, wie 
bei Goniatites, so auch bei Clymenia vorkommenden weiteren 
Berührungspunkte) vorliegen, der Gattung die schon von ih- 
rem firüDder äemlich ausreichend gestützte Selbstständigkeit 
wieder bestreiten zu wollen. 

Ich definire die Gattung demnach folgenden Massen: 

Testa spiraliier convoluia, discofdea^ aequilateralis. Lobt 
pottct, simpliciter angulaü vel sinuaü. Sipho centralis ^ septi 
infundibulum penetrans^ cuius externa pars lobum centralem 
constüuit Sella dorsalis plerutnque integra, saiis plana vel 
mediocriier evexa. Cellula ultima maxima^ unius ctrdter am- 
hüuB lon§Uuiine. Striae costaeque transversales testae in 
dorso retrorsae. 

Gehäuse spiral zusammengerollt , sd^ibenfilrmig und 
symmetrisch. Loben einfach winkelig oder buchtig, stets in 
geringer Zahl vorhanden. Sipho am Bauche, durch die 
triehterige Rückverlängerung der Scheidewand hindurch- 
msgenä. Dte ü^lionatAtite erzeugt tn det Baitclfflache^ mtl- 
telst ihrer angedrückten Aussenseite den Ventrallobus. Rük- 
kensattel meist ganzrandig , von ziemlteh fiacher oder mit- 
telmässiger Erhebung. Wohnfcammer sehr gross, nimmt fast 
dne ganze Wfndung ein. Querstreifen und Hippen der Schale 
Ulden eine merklich vertiefte Rückenbucht 

Die vttrfi6hiedenen Arten der dymemen tbeilt Mümtmr 
laeh der Seüemsutiir &ehr passend ein in soiokec, welche durch 
^bnfmohiTwaA'b4>gi^etk' LatciaUobitf de« edbeil' Nantiln»^ 
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Arten am nächsten stehen und in solche, welche Winkeli- 
gen and zipfeligen Seitenlobas besitsen. Die letsteren 
hat L. 0. Buch abermals in zwei sehr typische Gruppen ge- 
schieden, in a) aufsteigende, adsoemientes , welche einen 
einfach winkeligen Laterallobus haben, dessen langer VentraU 
Schenkel ziemlich gradlinig und sanft zur Bauchgrenze auf- 
steigt, ohne dass noch ein deutlich entwickelter Lateralsattel 
sich TorfSnde; b) gewölbte, incumberUeSy bei denen von 
dem mehr zipfeligen Laterallobus ein kfirzerer, concaver Ven- 
tralschenkel zu dem stark gewölbten, abgerundet - knieförmi- 
gen Lateralsattel steil emporzieht« 

Die von mir beschriebenen 7 Arten ^vertheilen fiiclu*ia 
diese Abtheilungen in folgender Art: 



Mit rundbogigem 
Laterallobus : 
Clymeniae arouaiae 



II. Mit winkeligem 
LateraUobus : 
Cl. angulaiae 



1) compressa Mst. 
'2) binodosa Mst. 
[3) arietina Sandb. 



p » . j |4) laevigata Bist, 
a) aufsteigendej ^ ^ 

adsoendentes ^g^ „ndulata Mst. 



b) gewölbte, 
mcimibenles 



I 



6) striaU Mst. 

7) pseudogoniatites 
Sandb. 



V. Gegnostisches und geographischesTor- 
kommen. ; 

Da über die oben erwähnten silurischen Cephal^poden- 
formen (vielleicht echte Lituiten), ebenso über die mit ven- 
tralgelegenem Sipho versehenen, den echten Nautilus -"^ Arten 
näher verwandten Clymenien-ähnlichen Formen bis jetzl 4ioch 
nioht entschieden werden kann , so lässt sich Itber dw iin-* 
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zweifelhiifteii Ctymenien und jedemfilb wenigstens Aber iKe 
von mir genau erörterten 7 wichtigsten Arten in Besag anf 
leren geognostisches Vorkommen zur Zeit soviel als sicher 
hinstellen, dass sie ohne Ausnahme der obersten Abtheilung 
des Rheinischen (Devonischen) Schichtensystems angehören, 
dass sie die Gruppe unseres Cypridinenschiefers bezeichnen. 
Freilieh fehlen an manchen Orten^ wo diese Schichtenglieder 
entwickelt sind, Clyroenien nach den bisherigen Beobachtun- 
gen noch gänzlich. Dennoch können aber besonders die 
i^ioGgeren Arten : Clyroenia striata, undulata und laevigata in 
den Sinne als Leitmuscheln für dieCypridinenschie- 
/ergruppe (und also nicht blos für schiefirige, sondern auch 
ffir kalkige Formationsglieder) angesehen werden, dass man 
fär eine Schicht, in weicher sich eine dieser Arten, hinreichend 
wohlerfaalten, vorfindet, behaupten kann, sie müsse zur Cypri- 
dineaschiefergrnppe gehören. In der Regel wird sie^ aus- 
ser den Clymenien durch unsere Cypridina serrato - striata, 
durch Phacops cryptophthalmus Bmmr. , durch Posidonomya 
Tejnsta Münst. und Cardiola retrostriata v. Buch noch spe- 
aeOer, als richtig bestimmt, sich zu erkennen geben. Aber 
man kann diese Thatsache nicht umdrehen und sagen, überall, 
wo die zuletzt genannten Leitversteinerungen und also Glie- 
der der Cypridinenschiefer-Gruppe sich vorfinden, müssen sich 
lach Clymenien zeigen. An manchen Orten scheinen sie 
Tieknehr durch typische Goniatiten vertreten zu werden, durch 
Goniatites retrorsus v. Buch und seine vielfältigen Varietäten 
oder auch durch Gon.intumescensBeyr. und andern Crenaten. 
Mit 6. retorsus kommen sie aber auch gleichzeitig vor am En- 
leberg, zu Warstein, Schübelhammer, Saalfeld und Petherwin, 
Ueber das Geognostische der Cypridinenschiefergruppe 
indet sich genaue Auseinandersetzung mit Berücksichtigung 
ks schon von Richter, von Dechen und Girard zur 
Charakteristik dieser Schichten Gegebenen in der von meinem 
Broder in den Jahrbb. des Ver. für Naturk. in Nassau un- 
längst veröffentlichten Abhandlung : Ueber die geognostische 
Zusammensetzung der Umgegend von Weilburg. S. Heft VIU. 
Abtheil. 2. S. 39 ff. , sowie in unseren Verstein. des Rhein. 
Schichtensyst. S. 110. 

Ueber die geographische Verbreitung der sicheren Spe- 
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€196 wird die hier andfeAfte Tabelle dev Fwdorte befriedig 
yende Aoakuoft geben. 



BeneiiBiuig der Arl. 



1. Cl. compressa. 

2. - binodosa. 

3* •* trietina. 

4. - iaevigata. 

5. - undulata. 

6. - striata. 

7« - psendogoniatites. 



Fundort. 



Schäbelhammer , Saalfeld , Bberv- 
dorf, Bnkeberg (Brilon), Soulli Pe» 
therwin. 

Schübelhammer, Bnkeberg , South 
Petherwin. 

Bnkeberg. 

Schfibelbammer, ? Saalfeld, Warstein, 
Bnkeberg, South Petherwin, ? My- 
nydd (Denbighshire), Plawatsch-Berg 
bei Gratz (Fr. v. Hauer). 

Schubelhammer, Saalfeld, Ebersdorf^ 
South Petherwin. 

Schubelhammer, Saalfeld, Bbersdorf, 
Soulh Petherwin. 

Bnkeberg, ? South Petherwin. 



Erklärung der Tafeln. 

Taf. VL 

Fig. 1. Schliff von Clymenia compressa yon Eberadorf. Fig. la Sotur. 

2. Schliff von Cl. gtriata ebendaher ; 

2a. Aenssere Sotnr dei Steinkernefl; 

2b. YeDtralsntnr eines jüngeren Exemplars nebst Andentvng 
des Räckenkieles der vorhergehenden Windung. 

3. Schliff Yon Goniatites carinatos von Grund am Hars , mit den 
am Racken gelegenen Siphonaldnten. 

4. Dorsalsattel nebst -lobns von Goniatites lamed. Var. cordatus 
von Badesheim in der Eifel; 

4a. derselbe ohne Lobns, rund; 
4b. derselbe abgestutzt. 

5. DoratllobHs yo» GoBiatites compresaiu Ton Wiysenbaeb. 
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flg. 6. VMtrmllobiif tob <CI}tt*MK NKB^IgaUl VMt ^fTlMlein. 

7. Dorsalloboi Ton Goiltatffei bicinifteiiltti» roii Wifsmbach. 
S. Qn^B€9kim VOM Ifaattlai ^ninttl^s MWi ttgh des ftipho'g ; 
8a. Dorsalloboi und ein Stflck der S^fleMotur deiselbeo ; 
Copie nach Fr, Inta fl«aer. 

9. Biliar Amt dym. ondttlatt voii Ebenrsdorf. 
tu. Sutar der Cl. taerifaüi yod Wafsleitt. 

TaL YO. 

fig, 1. Clymenia laeTigata yon Warstein. 

la. Bio Stuck d\enelb^ii nkit den teatrifei Slpfaoti«llobeii ; 
Ib, Ic, Id. Dreierlei Ansichten einer einaeinen Kammer ; 
le. Sntur^ vom Banch bis in die Rflckenlinie; 
If. Sntnr, vom Bflcken bis in die Bancbgrenae. 

2. Cl. pvndogoniatites. Enkeberg. 

3. Desgl. da. Qnerschnitt. 

4. Desgl. 4a. Ansicht Ton vom. 
4b. Sntnr, etwas abgerieben. 

5. Cl. arietina. Enkeberg. 

5a. Von vorn. 5b. Vom Backen ans. 

6. Cl. psendogoniatites, gans mit Schale bedeckt. 

7. Ein Stuck von einem Schliff anf die Windungsebene, welcher 
die Siphonaldnten derselben Art nnd zwar der stark gefalteten 
Varietät (von Taf. Vlll. Fig. 6) zeigt. 

8. Cl. striata, Steinkern aus einem Kalkknaner des CypridineB. 
Schiefers von Saalfeld. | der nat&rl. Grösse. 

9. Cl. psendogoniatites, theils Steinkern mit Loben , theils mit 
stark abgeriebenen Schalenparthieen. 

10. Dieselbe Art mit wohl erhalten er Schale nnd znr Hftlfte mit 
dem Abdruck derselben. 

Taf. VIII. 

Flg. 1. Clymenia nndnlata (| Grösse) Ton Ebersdorf, 
la. Qnerschnitt. 
Ib. Sntnr. 

2. Cl. striata ebendaher. 
2a. Qnerschnitt. 

2h. Sntnr. 

3. Cl. compressa (Var. angnstiseptata) vom Enkeberg. 
3a. Sntnr. 

4. Cl. psendogoniatites ebendaher. 

4a. Ein Stück Steinkern desselben, yom Rücken gesehen, mit 
Dorsalloben, welche sich aber unten völlig schliessen 
sollten. Nicht ganz correct gezeichnet. S. oben Text« 
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4b. EoBMlfchleli^ ftnk Tcrfrtffart . 
4e. UnTerletite ioiterliche Sntor. 

44 Doraalgefettd derielbeB bei eiaeB elwai «bf eriebeaen 
Exemplare« 
Pif • 5. Clpnenia binodota Tem Bakeberg. 

5a. Scbliff dareb den Mittelpnakt aaf die QaenebaHtebene. 
5b» Eine Kammer, Tom Ruckea geaeben, aebet einem Stuck 
Ton deren Qaertcheidewand. 

6. Starkfalliges Schalent tück roa Clymenia pseadogoniatitea, von 
der Seite geaeben. 

7. RAckengegend deMelbea Eiemplares. 
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Die Erzgänge im Kreidemergel bei Blankenrode, 
unweit Stadtberge. 

Von dem Berggescbwornen und Ober-Berg-Amts-Referendarius 
Amelung. 



Der Dj^ Römer hat in diesen Verb. Jahrg« 7. S. 1 eine 
Notiz Aber die erzTflbrende Gangbildnng bei Blankenrode ge- 
fiefert und darin die Hoffnung ansgesprocben, dass die berg. 
nionischen Arbeiten in der Folge nocb nihere Aufklärung 
über dieselbe verbreiten würden. Jetzt sind diese Arbeiten 
soweit gelangt, dass sie einen näheren Ueberblick aber die- 
I» interessante Vorkommen gewähren und därfle es daher 
tt der Zeit sein , weitere Nachrichten an jene erste Notis 
iozoknfipfen. 

Es hat sich nun gezeigt, dass bei Blankenrode sechs 
einzelne , durch sehr scharfe Saalbänder ausgezeichnete pa« 
nlleie Gänge, welche bei einem Streichen in St. 12. und 
bei einem Einfallen von 70<> bis 80^ gegen Westen, auf eine 
Erstreckung von 1000 Lachter verfolgt sind, in dem schwach 
gegen Norden einfallenden Kreidemergel aufsetzen. Die Ent- 
fernung, innerhalb welcher sich diese Gänge finden , beträgt 
Ton den äussersten Gängen im Hangenden und im Liegenden 
gemessen 9 Lachter und vertheilen sich die sämmtlichen 
Gange auf diese Länge in gleichen Abständen unter einander. 

Der auf der Höhe des Gebirges im Jahre 1845 im Krei- 
demergel (Pläner) 7 Lachter tief niedergebrachte Schacht 
omsste der starken Wasser wegen verlassen werden. Aus 
demselben war mittelst eines gegen Westen gerichteten Quer- 
Schlages und zwar der erste bis vierte Gang vom Liegenden 
^gerechnet, in einer Mächtigkeit von 1 bis 2 Zoll, der 
hnfke von 6 bis 10 Zoll und der sechste von 1 Lachter Mäch- 
%keit angefahren worden. Da die Ueberzeugung gewonnen 



Digitized by 



Google 



— ai8 — 

wurde , das« die baowfirdigen Mittel flt>er der Schachtsohle 
von den Alten abgebaut waren, dass der Betrieb sogar unter 
diese Sohle sich erstreckt hatte, wurde ein Stollen aus dem 
Bleiwischer Thale getrieben, welcher unter der Hängebank des 
Schachtes 2t Lachter Seigerteofe eiQbriogt. Der ecstere, steht 
theils im Kreidemergel, theils im bunten Sandstein, auf wel- 
chem der erstere unmittelbar aufgelagert ist, und scheint sich 
sienUicb in dem Niveau der Auflagerung beider zu befiadeiu 
Der bunte Sandstein hebt und senkt sich wellenförmig, so 
dass der Stollen bald in demselben, bald in dem Hergel steht. 
Der bunte Sandstein geht in einer Entfernung von 70 bis 80 
Lachter vom Schachte zu Tage aus. 

Die Gänge haben sieb zwar in dem Kre^emergei in 
der stets beobachteten Regelmissigkeil Moh in der StoSe«-- 
sohle vorgehmden, indessen betrug deren Mächtigkeit Meir 
nie mehr als 2 Zoll. Die Ausfulhing bestand aus Kalloipath 
mit sparsam eingesprengtem Schwefelkies und Bleiglane. Das 
Niedersetzen der Gänge in den bunten Standstein ist nehrftich 
md zwar meist unter einer kleinen Verschiebung beobachtet 
worden^ jedoch föhren die in demselben bis auf einen schwa- 
chen Besteg verdrückten Gänge nur Brauneisenstein oder Let- 
ten von rethbraiiBer Farbe. 

Nachdem der Stollen bis unter die bedeutenden Fingen 
in der Nähe des Schachtes gelangt war^ wurde auf dem lie- 
gendsten Gange bis in die obere Quersohlagssohle in die Höhe 
gebrochen. Der Gang zeigt hierbei eine Mächtigkeit ven 3 
Zoll und besteht aus Kalkspatk, Schwefelkies mid Bleiglann* 
Nach oben nimmt der Schwefelkies den vorwahendsten Theü 
der AnsCiUhngsmasse ein. 

In einer Tiefe von 14 Lachter unter Tage, also 7 Lach- 
ter iker der StoUensoMe wurden sämmtliche Gänge mit einem 
Querschlage durchfahren. Dei erste bis vierte Gang vom 
Liegenden angerechnet sind in dieser Teufe ly^ bis 2 Zoll 
mächtig und bestehen aus Schwefelkies und etwas Blende. 
Der fünfte Gang ist i bis 4 Zoll stark und wie die vorher- 
gehenden deich Saalbänder scharf von dem Kreidemergel 
geschieden. Der sechste Gang dagegen ist in dieser Teufe 
gänsHch zersplittert, besteht aus einzelnen sich durchkreuzen^ 
den % bis 1 Mi starken Schnüren von Schwefelkies^ wekdie 
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biß 3 Fqss einoebmen. In Vi^ Lnokier jSntfernong v4KI ji^^^vi 
Grage gegen Westen uA fcdir neerwertater Weipe 4to ^to« 
bijrgsscheide des Ereidemergels und bunten SandstetoK getfof«« 
worden, «reiche l^ier, aber wohl niur ganz partiell , mit etwa 
60O gegen ILO. einfallt. 

Der Schwefelkies, welcher bei diesen Arbeiten auf den 
Gängen gefunden wurde, ist von auflTallend lichter» fast zinn«- 
veisser Farbe, fir enthalt jedoch , wie die vorgenommene 
fualitalive Analyse zeigt, keine anderen als die gewöhnlichen 
Bestandtfaeile» 

Die weitere Untersuchung soll durch streichmdes Aos^ 
langen aof dem i^often und sechsten Gange von im zu|et9t 
erwähnten Quersohlage aus fortgesetzt werden« 



Chemishe Untersuchungen verschiedener Erze aus 
dem Bergmeisler-Reviere Westphalen. 

Von dem Berggeschwomen und Ober-Berg- Amts-Referendarius 

Amelung. 



I. Arsenikkies bei Assinghausen und Elpe. 

ArsenikkieSf so wie überhaupt Verbindungen des Arse« 
niks, sind unter den mannichfachen Vorkommnissen der Gru- 
ben im Reviere Westphalen bisher nicht bekannt gewesen. 
Erst in neuerer Zeit , als die Bjeierzlagersiatten von Rams- 
beck, Wulmeringbansen^ GIpe in ibrer Fortsetzung weiter ver- 
folgt wurden, ist dieses Mineral auf den Muthungsgruben am 
Enschede bei Assinghauseo und auf der Grube Qrönehach 
bei Elpe aufgefunden worden. 

Beide Gruben liegen auf der östlipheo Fortsetzung des 
Riesser Zuges, welcher sadwarts^ im Hangenden von der be- 
kannten Bleierz - und Blendelagerstätte des Ramsbeoker Zu- 
ges aufsetzt. Diese Lagerstätten liegen, meistens ein Netz 
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▼OB efaiidnan IMmnern bildend , im Fallen ond Streicheii 
den Sehichten des in der Nfthe der Lagerstfttten roil Erz im- 
prignirten Thonschiefer- und Grauwackengebirges conform 
und Ibeilen die sattel. und muldenförmigen Wendungen mit 
demselben. Die Ersfflhrung besteht in der Regel aus silber- 
haltigem Bleiglanz und Blende, so wie aus Kupfer- und Schwe- 
felkies, von welchen bald das Eine, bald das Andere vorwal- 
tend auftritt. 

Der Arsenikkies kommt auf den noch wenig aufge- 
schlossenen Muthungsgruben am Bnschede theils neben den 
gewöhnlichen Erzvorkommnissen^ theils isolirt vor. Derselbe 
tritt sowohl im Nebengestein (fihnlich wie im Gneisse in 
Sachsen) besonders aber auf KlQften und in Drusen in KrystaUen 
von der Grösse eines Slecknadelknopfes bis zu der einer 
Erbse auf. Die Form der, dem zwei und zweigliedrigen Sy- 
steme angehörigen Krystalle ist sehr einfach. Sie erscheinen 
in der Gestalt kurzer Prismen , deren stumpfer Winkel l45o 
26^ betriigt, mit gerader Endfläche. Die Fladien des.Prisma's 
sind stets glatt und glänzend; die gerade Endpäche ist in 
der Richtung der kurzen Diagonale stark gestreift. Diese 
Streifiing rührt von der Neigung her, die Zuschärfungsflächen 
des Endes gerade auf die scharfen Seitenkanten desPrisma's 
aufgesetzt auszubilden, welche jedoch bei den vorliegenden 
KrystaUen nie als grössere Flachen auftreten. 

Nie finden sich einfache Krystalle ; glaubt man einen sol- 
chen zu sehen, so wird man doch gewiss an einer Stelle die 
ausspringende Ecke eines zweiten Individuums entdecken. Die 
Zwillinge haben eine auf die stumpfe Seite des Prisma gerade 
aufgesetzte Zuschftrfungsfläche a : oo b : oo c gemeinschaftlich. 
Die beiden Individuen durchkreuzen sich so, dass die kurzen 
Diagonalen der Säulen in eine Ebene fallen. 

Die Farbe ist im frischen Bruche silberweiss mit einem 
Stich in's Stahlgraue. An der Oberfläche zeigen die Krystalle 
häufig bunte, besonders gelbe Farben. 

Der Arsenikkies von der Grube Grönebach (von dem 
Königl. Bergmeister Herrn Höser zur Untersuchung mitgetheilt) 
ist in einem quarzigen Gesteine enthalten, aus welchem der- 
selbe durch Zerstampfeji und Schlämmen zur Untersuchimg 
dargestellt werden musste. / 
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A. ArsMiikkies vom Enschede bei AashigbAnsen. 

B. Arsenikkies von der Grabe Grönebacb bei Blpe. 

A. B. 

Schwefel . . . 23.59 32.39 

Eisen .... 36.37 36.80 

Kobalt .... 0.09 0.16 

Arsen .... 39.37 38.71 





99.42 98.06 


Nach der Formel Fe . 


S> + Fe . As> besteht der Ar 


lenikkies aus 




S . . 


. . 19.90 


Fe . . 


. . 33.57 


As . ' . 


. . 46.53 



100.00 
fl^äre non in dem Mineral A. Icein Kobalt enthalten, und wfirde 
derselbe dorch Eisen ersetzt worden sein; so würden die 
Beslandtheile sein: S , . . . 23.59 

Fe ... . 36.46 

As ... . 39.37 
Hiernach besteht das Mineral A. aus 84.73 Procent Arsenik- 
kies nach der eben angeführten Zusammensetzung, ndmiich: 

S . . . . 16.97 
Fe ... . 28.40 
As ... . 39.37 



84.73 
and aus 14.69 Procent Schwefelkies , wobei gegen dessen 
normale Zusammensetzung nur eine ganz unbedeutende Ab- 
weichung stattfindet. Nach der Formel Fe . S^ für den Schwe- 
felkies sollten die 14.69 Procent zusammengesetzt sein aus 

S 7.97 . ^ ..JA. !• j S 8.06 

fi 70 ^^S^8^^ sich nach der Analyse finden ^ 

Wäre in dem Mineral B. kein Kobalt enthalten , nur Eisen, 
so würden die Bestandtheile sein : 

S . . . 22.39 

Fe. . . 36.95 

As. . . 38.71 

98.05 
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Hiernach besteht d«6 untersocble Mineral ans 83.Sf3 Procent 
ArseaUddef, 10.84 Preoent Schwefelkies und es Melbeii 3,84 
Procent Eisen öbrig, welche wahrscheinlich als Eisenoxyd in 
dem abgeschlämmten Polver des hohen specif. Gewichtes we- 
gen zurückgeblieben sind and auch den hohen Verlust bei 
dieser Analyse zu erklären vermögen. 

II. Schwefelkies. 

A. Schwefelkies von der Grube Woltenberg bei Bronskap- 
pel, mit Quarz durchwachsen, Structur: versteckt stäng- 
lich, Farbe : speissgelb, an einzelnen Stellen sind Pünkt- 
chen am Kupferkies zu bemerken. 

B. Schwefelkies von der Grube Kranich bei BIpe, mit 
Quarz durchwachatn^ Structur: krystallinisch körnig; 
im Quarze »eigen sich kleine Kryslalle i« Form vo« 
Würfeln mit Pyritoederfläcbeo ; Farbe: speissgelb. 

C. Schwefelkies von der Grube Ottitia bei Bldggietoobeid^ 
sehr feinkörnig mit geringem metallischen Glanz, von 
fast erdigem^ grauen Ansehen, geringer Härte, scheint 
aus einem Gemenge von Grauwacke und Schvefotkies 
zu besteben« 

D. Schwefelkies von der Grube Toller Anschlag bei Bruns- 
kappel, körniges Gemenge mit Quarz, Farbe: speissgelb. 

£. Schwefelkies von der Grube Harem bei Assinghausen ; 
körniges Gemenge von Quarz, Farbe: speissgelb, etwas 
Kupferkies. 

F. Schwefelkies von äer Grube Grüne Rose in der Br^tfif- 
ecke bei Brunskappel , derber Schwefelkies von speiss. 
gelber Farbe mit etwas körnigem Quarz durchwaclisen. 

6. Schwefelkies von der Grube Grönebach bei Elpe, der- 
ber, Speissgelber Schwefelkies mit körnigem Quarz 
durchwachsen. 

H. Schwefelkies vom Neuen Riess bei Elpe, kömiges Ge- 
menge von Quarz und Speissgelbem Schwefelkies /niit 
kleinen Partien von Kupferkies. 

I. Schwefelkies von der Grube Lnna bei Wülmeringhau- 
sen ; sehr derber speissgelber Schwefelkies mit einzel. 
nen Körnern und Schnüren von Quarz durchwachsen. 
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Das Mineral wird in grossen Massen anf dem 9Mi^ 
berger Ufltlenwerke zur DarsteHang schwaüo lwa orer 
Dämpfe benutzt, durch welche die dortigen^ im Kiesel«* 
schiefer einbrechenden kohlensaure» Kvpfererze in 
schwefelsaure Verbindungen yerwamMt vnd als solche 
ausgelaugt werden, Bs wurden zwei Asalfsen mit a 
und b bezeichnet veranstaltet. 
Die Lagerstätten , worauf die vorstellend genannten 
Schwefelkiese mit Bleierzen , Kupferkies und Blende einbre- 
chen, liegen im Fatten und Streiehen des Thonschiefer- und 
Graawaokengebirges. 



A. 


B. 0. ^ £. 


F, 6. H. 


I». 


Ib. 


Schwefel 51.80 


51.44 51.24 49.67 49i)l 


51.99 51.01 ^.64 


52.88 


52.47 


Eisen 46.36 


46.37 47.87 45.25 45.87 


46.65 46.98 44 98 


46.39 


48.71 


langan 1.36 


0.54 0.73 1.30 2.34 


2.42 1.23 4.13 


Spur 


Spur 


Kupfer Spar 


1.00 Spur 0.06 0.03 


0.19 Spur 2.06 


0.27 


0.14 


Kobalt 0.14 


0.09 -^.13 0.03 0.03 


0.19 0.17 0.29 


0.18 


0.14 


Kiekel Spür 


Sp«r Spur 


Spur Sp«r 






Xitcft. 0.09 


0.61 Spar 2.77 0.68 


Spur Spot 


0^46 


0.21 



99.75 100.05 99.97 99.09 98.86 101.44 99.39 99.10 100.18 101.67*) 

K. Schwefelkies von der Rotheisensleingrobe Knkenberg 
bei Bredelar, stark mit Rotheisensein und Quarz ver- 
wachsen^ von dunkelspeissgelber Farbe. 
L. Schwefelkies von der Rotheisensteingrube ßriloner Ei- 
läenberg bei Brilon, von Rotheisenstein ganz umgeben 
und letzterer anscheinend aus ersterem entstanden^ 
durch viele Risse in eckige Stacke getheiU, Farbe: 
bunt angelaufen. 
M. Schwefelkies von der Rotheisensteingrube Limmerstein 
bei Langenholthausen, bildet eine % Zoll starke Lage 
in einem kalkigen Rotheisenstein und etwas Braunei« 
senstein. 
Die Lagerstätten^ von denen die beiden Proben (K. und 
L.) entnommen sind , setzen auf den Gebirgsscheiden zwt« 
sehen Grünstein und Schiefer oder Kalk auf; diejenige , von 
der die Probe M. entnommen ist^ zwischefn Massenkalk md 



*) Der gefundene Uebertchuss ist wohl von dem Eisen in Abzug 
in bfingen. . v . 
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jangorem Schiefer. Der Schwefelkies zeigt sich meistens da, 
wo Stänmgen oder Verdrückungen in den Lagerstfitlen vor- 
handen sind. 
N. Schwefelkies von der Mulhungsgrube Kossulh bei Sut- 
trop im Kieselschiefer, sehr rein, von concentrisch 
strahliger Structur, Farbe: zwischen speissgelb und 
stahlgrau. 
Schwefelkies von der Grube Ardoin am Ueimberge bei 
Brilon , auf KIQften im Hassenkalk mit Galmei , bildet eine 
zwei Zoll starke Schale , auf beiden Seiten V2 Zoll dick in 
Brauneisenslein übergegangen; die qualitative Analyse ergab 
deutlich das Vorhandensein von Kupfer, Kobalt und Arsen. 

Schwefelkies aus dem Grünstein bei der Olsbergerfaatle; 
das Vorhandensein von Kupfer, Nickel und Arsen wurde nach- 
gewiesen. 





K. 


L. 


M. 


N. 


Schwefel . . 


36.36 


48.68 


44.85 


53.86 


Eiseo . . . 


31.74 


42.53 


39.16 


45.89 


Eisenoxyd . 


31.40 


8.63 


15.63 




Mangan . . 


0.40 




Spur 


0.55 


Kupfer . . . 


0.11 


0.85 


0.11 


0.05 


Kobalt . . 


Spur 




0.03 




Nickel . . 




Spur 




Spur 


Arsen . . 


'. 0.22 


Spur 


0.22 


0.12 



100.23 100.69 100.00 100.47 
Das Gesammtresultat der Analysen dürfte wegen des 
fast überall nachgewiesenen Mangan-, Kobalt- oder Nickel- und 
Arsengehaltes von einigem Interesse sein. Auf die in gewis- 
sen Schwefelkiesen enthaltenen kleinen Mengen von Arsen 
hat zuerst Breithaupt*) aufmerksam gemacht. Die zuerst 
von Wal ebner gemachte Entdeckung^ dass fast sdmmtliche 
oxydirte Eisenverbindungen Arsenhaltig sind, scheint mit der 
Nachweisung dieses Bestandtheiles in den untersuchten Schwe- 
felkiesen in einigem Zusammenhange zu stehen , da Braunei. 
sensteine zum Theil aus Schwefelkiesen entstanden sein m^- 
gen. Mangan ist,^ so weit mir bekannt, in Schwefelkiesen 



«) Poggend. Ann. B. 77 S. 141. 
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fcfsller ni^ht {lacbgewiesen* Sohnabäl ''^j hat in' einem 
SdIweMkfese to« Bekenliagfen Nickel dufgeftiii4eiitmi scheint 
etn fiöleher Oeball wohl ^fter vorzukommenii In deü Uer im- 
(^sachten Schwefelkiesen steht 4et Gehalt an itoMIt und 
Nickel an der Grande des Bestimmbar^ dvröhi diii Wftge. An 
eine technische Benutzung ist daher nicht zu<tfetok«n und 
wenngleich die Färbung mancher vot dem Ldtbi^re^ erÜU- 
te^D Bok^xi^ und Pbospbon^te '^ PerieA inlenslv Ist*, so bleibt 
za bei^cksitohtig«!!, -iass die iferbende Hifaft-desifibiittitoxydes 
«nsserordefitlktll g^80 iW, - i -' . . . fi i i .m- ii 

■ ■ ' ■ ■■■ ■■•' m. z4n.kiiii'et(«W i-i' 'i''- ■■■■i' 

A. Blende von der .firibe Willibkld kclibMsbIaQk, kry- 
stallitiisch ^ossblättt^g , in kleinen^ Stücken durch- 
scbeuiend,! stark gljih^end, von haai-brauner Farbe^ Ip'i^ 

. - 0(ivengrune; ubergebexid. j^^'wurc^j^Q zwei mit a ^^ 
b ln^ifeichnete Ana)y;s^n gemacht. .... i>ia 

B. Blende von r der Grobje Dömberg beioRamsbeqk ;i ti^n 
Broob' ist krytitallinisdi, groidsblattrigs*^ Farbe scIraiMM 
lieh braun ^' mit starkem Glanz, das Pulver helhröthttlflr' 

■' • braun.^' > ' ^ ^ ■-": ^J- ^^' i-^.^;'- 

C. Von d^selben Grube, kryslallinisch feinkörnig. Va- 
rietät' vöti schWarzbrauheif FarB'^, iiemllch istki^'^^än- 

[ f^end, das Pulver^ ist nelki^nbraiu^ ,m;d 

D* Blende von der Grube A4ler bei JRamsbeck, sehrj|ßin- 
, ..körnig y; mit i^HBelneo ;krysta}Uiusclii grossbltl^rifen, 
« «MStarkglMizenden Partien. Die F^rbe ist dunkelbtiaun, 
fast braunsch\<rär^y das Pulver h^lkenbraun. • Es #ur- 
^ iden zwei^mitaimd b befiieichnete* Analysen gemacht. 

E. Blende von der Grube Bastenberg aus dem östlichen 
Felde des Carl PriedrichstollensV sehr dicht , unkry- 
staUinisob, tdn^nrnttäm Anäehen mit kdfnigen Partien 
von Quarz, Schwefelkies, Kupferkies und Spatheisenstetn 
gemengt. Die Farbe ist 'tok^ltrauij'^^^ 

. '.;. ^^^rulveir,graubjraunv/ !*.*'"' .'./.V' '.\:'i'.V:o 

F. Blende von d«r, MiUhu^g^grj^be, Npfit^er^t ^9P. {U^;;s bei 



*} RammeUberg HandwArterb. Siq^plv 4. S. 198* > 
V«h. d. n. Ter. JabiK. X 16 
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Blp6| krystullwfiqli fekikdnHg» we«i9 güHSAid « ^vm 

. : bnunmkm§n§v Sart^, Am PidT^t 1^ MlgolMMi km»t 

G. . Heilig .yPR. dorn Mm StQlIm 4« GrtlMft Anr^a^SiriKK 

Mr kryMalllRiicti gr^sdHitb'ig » Ai0 Fan^ Imwi» m 

SpKttoRn, ^wrßhüeAemondoUvei^Qftf das üuli^^r b^lli* 

bMW. 

Ik BiMdfl ison d^r i«rub^ iIwm bei WigoeFingiiawQii w» 
d«i9 w^Uk^P r^M^ d^ j(>bw<9Mlepi4» j^ebr .4ioht|.w^ 
. . dWVblUMigl, Yfin m«tlM9i Aq^qIma, (Ma ^»RtHS 4iMlk4t 
braon, fast scbwarz, das PoI^m itÜMpImilllt) i . 

6. Blende von der Grube GoUesgabe bei Wülmeringhao- 
sen aus dem Q^i;ftp|^ti„|^liö|f|ig krystallioisch, oo- 
dorchsichtig , ziemlich stark glänzend ; die Farbe lief 

(1 ihmkalhiwn^ 4aB Polnet nalkeibraiini . . i 





A*ii« AM. B, . 


.0» .P»«. D.b. 


MKTthX , . 


3349 33.51 33.73 


33.85 34.08 33.99 


iink . / . . 


63^? 62.59 62.35 


58.02 68.05 59.44 


Et»«ii 


2.01 263 4.33 


8.13 7.99 7.13 


Bld . . . . 


«.06 


Bpm 


■t^er , - . 


0.00 0.10 9pmr 


0.81 Oj#7 


lateini' . 


0.i» M». Jlfm 


0,16. Spir 


SPwHii '1. f' .• 


: ' -./.), 


QiOrj . . ,. 




99.44 98.89 100.47 


100.97 100*19^. : 100.56 


- ' / ' ' 


.£«•;.- ■ F. . 


0. i Ä, .1. 


.,fifh^W<)f«J 


, , 33.6» , 3^^.26 


33.Q8I 33.38. 3338 


fflnk . 


. . 53;58'" 61.07 


65.41 60.66 5Ö.18 


Uiteii . . 


. . 10.44 6.69 


1.67 6.42' i22 


~ Blei . . 


. . 2.13 '0'34 


' ' Spur 


Wdptkt . 


. . 4^.42 gpnr 


8|Mlr lOt» 113 


.:HlbdlMltta>. . 


. Spur 0.14 


X>M AJ5 »Od 


;fiiilM. • . 


., «U« :.. 


WH, 



IDOilfifl lOO^Sa. lOa.l^ iOO.M 99.98 



1V-. ßisiemit^iin^ 
Eis«B6tefo Ton der Gtttbe UlmiiMd bai Wmtein,fin- 



*l Ii;h hf be, zwar dei^ SUbec^el^tU d^r Blendon auf bassem Wege 
zu eriniüeln Tersocht, allein meine deafallsi gen ^mil1iattgeofin<l 
ohne Erfolg geblieben , wie aicU dfen avck aut 6en Untenn- 
elTMgM Toii^ MMttlutr md B)ireok«t* ergMb^' leh lMb«>^hef Üe 
Resultate angefahrt, welche der Herr Geh. 0.*B..Baib Unm 
auf trockenem/'Ue^ »rbalM ft. hKk. . .m...,:; »i 
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det lieb aof finem Lager im Gebiete des Nierenkalkes 
in (Lnt undiittigbaren Nähe von Warstehi^ der E!$en<^ 
stein besteht ats derbem und dichtem Brauneisenstein 
von belibraoner, rothbrauner und kirschrother Farbe. 
Die Analyse wUrde mit einer sergf9ltig genomtnen^ 
Durcbschnilts^obe veranstaltet. 

B. BraoQ^enstein von; der Grube Keller bei Halberbracht, 
von gelber^ brapner, kirschrother bia ctfOhemUri^tlifir 
Farbe/ welche in einander übergehend ein buntfarbi- 
ges Ansehen hervorbringen. Er enthält Trümchen ei- 
nes weissen Minerals von faseriger Struktur,, welches 

P M#|igp«9i|dl^iAii'Weloief jedi^h 4uf^ 

Proben nicht UBctpfk^ff^g; ist; die bunte Färbung 
scheint von einem verschiedenen Wassergehalte her- 

znrihltenw./ : '' •'- - •' '•■ *- ' ■ rü niM. .,0/ 

C. Rotheisenstein von . ^ (iirid)e Südbruch bei Suttrop, 
westliche Fortsetzung der Lagerstätte Elisabeth. 





A. 


B. 


C. 


EiseQonfd . . , 


, 57.3« 


. 66.U . 


5^5St 


Itfanganoxyd J 


. . Spw 


' ( *. . 




Kieselerde. . . . 


, i 28.75 


«3.39 


,.Ü9M. 


Thonerde '.' . \ 


•:' . . ?47 


3^5. 


Mi 


Katkerde .. « 


.,..•. 


J > « . 


: Ä,25, 


Walser . • 


■", . ■5.55, 


■. 7.P7,.. 


, .4.79. 


Phosphorsäure 


. . . Spar 
»00.79 , 

AA D Aß. Dir 


. .a.oft5 

10W,S85 

i ao A/% 


'.' t 1 


i. 01^^^ ^^tuxu A «in 





in Eisen enthält A. 39.44^ B. 46i3&> C. 3844a Prozent; 

D. EisenhaUig^ir (Holoinit i«on der Grube LJed- bei llein- 
kenbraohi 4m HevAer Arnabei^^ im frischieii Brach von 
beJJgrauer Karbeiy voUkommen späthiger Stroctu^ » von 
zahlreichen Quarzirüinehen diirchsetzt Unter der Lupe 
zeigen sich fein eingesprengte Schwefelkieskry^talle. 

E< IßiaenhMtiger Poloigit von Wietnert5chlade bei Slockam, 
im Revier Arnsböng^ . 

F. KaJlksteiit im der fimbe Glfickanf bei Balve^ ta» Revier 
Arnsberg^ 

G. Thoniger Sphärosiderit von der Grube Lottchen bei 
S^ishoff im Revier ilrile«k 
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Kohlepsaures ri^enoxydul . 22*81 12.44 4^9 55.80 

,, „ Kalkerde . . 44.20 36.94 87.80 1.00 

jf Mßgnem . . . 22.0Ö i2«^7 SpOT 0.92 

In Salzsäure uolQ8l.Rackstaiid 10.47 27/.41 ,: 7.98 39.92 

iSchwefel 0,37 .0.90 .: Spar 1.96 

' 99.91 99.96 100.07 99.60 

An BiMii enthält b. 11.04, E. 6.01, 6. 26.59 Procent. 



Cl^emigche Uotersuchung des Thonsohiefers tuid der 
. . .Grauwackfi in der Nähe der Bnda^eritatte zu 
Ramsbedc. 

Von dem Berggeschwornen und Ober.Berg-AmUuRäferendarius 

Jmehmg. 



Die Lagerstätte, welche auf der Grube basienberg bei 
Ramsbeck bebaut wird, Bleigiairz^ ZinfkbtehdeV etwas Schwe- 
felkies ^nd '-Kupferkies fuhrt, ' liegt auf der Gebirgsscheide des 
im Allgefiii^en ziehfitrch fladi^ gegen SOden äihf^llendeh Grau- 
wacken^ iihd Thonschiefergebirges und folgt dessen häufigen 
Veränderungen im Einfallen uiid Streichefi. Dieselbe besteht 
aus einem zusammehgehörehden Systeme paralleler Lagerstät- 
ten , weshalb sowohl der Thonschiefer , als die Grauwacke 
erzführviul gt^funden werden. '• . 

.. A. Tbonsekiefeir aus idem Liegenden- iüeser Lägerstätte, 

,.., .viOft Farbe: dünkelgrau, blau, > die Structdr schiefrig. 

11 :/ , Unter d^ Lupe zeigen sich hier ^hd' da höchst fein 

; eingesprengte Sdiwefelkieskrystatle ib der Form des 

Würfels^ Das feingeriebene Pulrer zeigt eine asch- 
, .> ifrauQ Farfre^ und entwiekell beim' Befeuchten einen 

starken Thongeruch. Hit Salzsäure tifbergössen entsteht 
y -rAim f<^9lea Stfioken und söhon In 'd«^'K§He einebedeu- 

dende Kohlensäuregas-Entwickefung *>; '' 

•) Mit diesen Analyten ist SU vei^iolton'dfi^jMig^^^sMBlftchichiefari 
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B. Grauwacke, aus dem Hangenden dieser Lagerstfttte 

beaen^ ^vpf8,^pJiMpi;ig,^n ßrwc^^. Dfofl^/IlrAöhDAQke 
zeigen sidh etwas durchscheinend. Dieselbe enthält 
kleine glen^encie P««ktcbe«, die unter dei' iMfk «M 
weisse Glimmerbläticben ^kannt werden. Bisweilen 
nimmt das Gestein eine dickschiefrige Structur an **) 

A. B. 

Kohlensaures Eisenoxydul . ^ . 7*57 7.01 

« Kalk^rde. - . , 8.98 1.02 

9 Magnesia . . . 2.12 0,65 

Kieselsaure 54.32 84.05 , 

Thonerde (Spur von Eisenoxyd) 21.81 5.68 , 

Magnesia . . , 0.50 Q.26. 

Kali 3.76 1.29 

Natron , 0.34 0.26 : 

Kohle .......•• 0.79 

100.18 100.22 ' ■ 



Ton Ostwig in Bischof Lebrh. d. ehem. Geol. IL S, 1075 ; dif^ 
jeirige des KfeseUchiefers (III), eines für KieseUchiefer tnsgeu 
gehenen Oe^teinf (IV.)* des plattenfOrmigen Kaikiteins (V.)> ^es 
nareinen Grauwackenkalkiteins (VIII.) von von der Hark (dleke 
Verh. 8. Jahrg. 5*56-**60- :^le diese Gflsteitfe bestehien fhetl» 
ana kohlensauren Yerbindimgen, tbeiJs ans Silikfiien, «ekr ^der 
weniger gemengt mit feinen QuartkArnchen. Die Mfnge d^f« 
hoblensanren Verbindungen nimmt in einem solchen Mafs^D.iui^ 
dass ein völliger Üebergang aus Thonschiefer in Kalkstein ge- 
bildet whrd, jede natQrficbe Trennung fortfällt. Auch sonst bie- 
tet aich eine Menge interessanter und wicbtiger Vergleicbungs« 
punkte dar« 
**) Mit dieser Analyse isi;4ilijenige derGr«uwBcke unweit der Bierg;.^ 
hauser.Ohle su vergleipken, welche von der Markt. «^0« SjSA 
mitgetbeilt bat und welche sich nur dadurch unt^r^cbfidfDf, i^Aff. 
der Gehalt an kohlensauren Verbindungen bis P.uf t7<i9. Trocen^, 
steigt, wAbretid er hier nur 8.68 Prpcent beträgt. Eine .allge- 
meikre ffachWeisung des Gebaltea an kohlensauren Verbindungen^ 
in Gesteinen, welche gevi^hnlich nut fQr kiesel - thonigd gehal- 
ten werde«» ist so wichtig^ dass aelton deshalb eine Vermehhing 
der Analysen der das Gratwacken-* und TboiKse^eV#gekS#gi alW 
sammensetsenden Gebirgsarten für sehr wanschenswerth erachtet 
werden muss. (D. Red.) 
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CbemUebe UntefMichung dcis iwictcheii Borlioghausen 
öttd WiHebadesseilk äufg^AindeiieD ' Sphärösiderits. 

Von dfn'Beifgtsobwornen md (M^-fietg-Amtd^Rtefer^darius 

AmdMfi. 



Ik einer an dem östlichen Abhänge des Eg^e-Gebirgeg 
sich hth«l^ziehende(! Schicht, nahe Irel d^t* Ziegelei, dem Vor- 
werk tük6 gegen&^r, sind 25 bk S6ttb\ze vonTSphSroside- 
rit in 4btn Wasserbette aufgeschlossen, welche in Entfemong 
von wetifigfen Zollen bis tii th^hret-eti f u^sen in dunkelblauen 
Liasth6^ ^ufsetz'^n, von dem sie sich leicht l'rennen lassen. 
Die Sjibli'osiderH. Nieren sich aneinanderreihend bezeichnen 
das EIhfaftlen der Unter etwa 8o gegen dert nicht $lark ver- 
flächten GebirgstabHiing geneigten Plötze. Die meistens etwas 
flach g^rÄfkteii Njar^n haben einen Zoll bis einen und ei- 
nen halben Fuss Durchmesser. )n, den Itegleitend^n funkeln 
Thönschiqhten KonomQu sehr ^plione ^xenufliitxe von Ammoni- 
\^9 anguiatusi SQ. yfiß vd (jienNiei:^n selbst Abdrucke de^Am- 
i^nite^i qpst^tus vor*. B^ide.Versteinavuagen huben «ieh zwar 
aifihi aadeoi wenige eaaiösstan Fundpunkte: bei Borlinghau- 
Mh, sondern irt dem Eisenbahn-^hlsöbriitt Sä wischen Willeba- 
dessen Md IVeueh tiiAett^ gdfihiden. Dte Nieren bilden theils 
diliVch und durch ^eschfos36ne Hassen, theils ze/gen sich und 
beJQiiders dann, >venn djeJMi^^erp $ipde frereUs in foaunei- 
s^ii^^^in (üi;iergegfu;tgje;{i is^, (Uq .sich, alsdann' sohalenweise ab- 
löst, im Innern Spalten, die theils mit Kalkspatb und Sohwer- 
fil^tia ftiisgefttUt sind^ ibeils leere Rfluihe bMeit^ d^ren Wände 
irit KMkspathhrystaNen inf def Fötttt schafrfer Dt'ei- und Drei- 
k«mn^r besiäUt Auslserdem finden sich aqf dep KluftOachen 
dfihhe,' slarkgtinzehde, dunkelbraune Blattchen vqn Zinkblende. 

Es wurden zwei .Analysen veranst^Uet., Ar^ von einer 
V{|^|elät von einer licbiai$chgrauen Farbe^ jnit hinein. Stich in's 
Q^ll^ft*. ^pe^iff Gewicht 3*341; B«> von einer wenig dunkele- 
I0B Vfffietfity speaifj Oewiohl^ »*d^i 
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, IWikewi© , . . i . Biöd' ' '6.W ' 

, Hi^fMiiil . . . : . 8.73 10.*8 ' 

, iUti^attdkyf . . . .' Sfnor' Is^r" > 

Bfchwelfel . ........ . 0i02 ♦,!» 

«9.70 tOa,?4 



y^r^eiclbpiss yp^ Versteio^ruDgeD aus der ihittleren 

dev<Mi$9heo ,4tbb|ieitluBg ia dm Kr^U^p, Altejoa, 

@ufaihef«bacb^ Waldbrod und mnigek» an^ 

' g^elirisetidfcü Gegfeöd*t». ' 



-4.: i: 



Itt '4l^m JOhdtsAm^ AiifscNae d^^ Vtrviiis M-iMUgliodeK 
Herrn von derMark: „Flora LudenscheidB «Kd' dra Mimtei 
ia^fla<< <dteb0' ¥^Mi/ Jahi^. 8. 't%t. S. 3770 iübercBs die 
Hoflhung ausgedrückt worden, ein Verzeichnk»» der Mer aiif^ 
gefoadenenv/gidBsfaMitbeife* ven Heüfn Dr« E«, Rainer Iki^imm- 
teil Vbrsteinerafcigfeli rteM Md' zu eithalten.. Diei.:BekannU 
miH^htm^ hfl( ii«h dUHAI itMlni^hetflef UfMutftndb ^^^mffHistt ^ in- 
^Wtscheh ^Itid '^dur^li dar VdrtHi^l ^it^t, ^\aiihtmg das 
Ve)rzeichni^s der , aus dersell^en Schi^l^tenjfolg^ j^Uhfi^enden 
yerslpijnorunge^i!yoTzu|egen., .welche yöij den He^rei^ I^ipikt-ern 
lt«^er in i6ui9mMr/Sb9ipl» UQd, Qt.MJ^«^ in Dor^f^b ji|g "f j, von 

■• ■ ' -.' . ' ■ >\ ' ' ? i'i ■{'• '-) I!,' /. "1 •'.' ' '■ . ./ ; n 'irjo ,, 

1 ' ' > ', . ff - ' 'ti' ■'. . . i ■• ,; f •'( ' I . ' ,•■ 

•) iMe V«itietinrbiigMi am dkm G^«ikd MM '\khok lobr früh 
> dito AdßnrerkiJmftttit Mtr^U ^ In toir Werke' yon fVaii^i! fieuth : 
luliae et Montinm subterranea. Duateld. 1776 a»!«!'«!^« neben 
dm lbef«liiivt(ta FiindertenBviiibiMrif, FaVrailv^ iQltit^^ 

^ aAg^rohrti abkeBttagdA ^ IMlMy Uack^Wa^eÜ» (WlfV^rfartb, 
Ruppichteroth als die Fandstitten der in dif aaüiaMttl befindii« 
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dem Hbrrn Berggeschwornen Wagner in Rflnderoth gesam* 
roeU) up^ gleiiHimissig von dem .|}§iTa De. F. Bömex, be- 
stimMöwordefi-^d. Der Sammlung dps Vereins sind schätz- 
bare 9ci|räge .ypn diesen Herren MKgUedern zu Theil gewor^ 
den tfUf4 verdi^an deren aasdaip^nd€[, QciflAÜbongen,^ den pa* 
läontologisen tnhaJt ihrer o&iiereiL, Umgebung, iwfii^ii^ii ond 
bekvinA zu maoli^n, die ruhmlichste und allgemcfinsie lAsier- 
kemm^. Machte ihr Beispiel recht viele Mitglieder des Ver- 
eins^ vdraÄIass^n , Versteinerungen in der Nähe ihres WohD. 
ortes zu sammeln Und an einein geMeiiisaiiien MiHel^nkt be^ 
stimmen zu lassen. 

Das Resultat, welches aus dem folgenden Verzeichnisse 
mit der allergrössten Bestimmtheit hervorgeht, ist: dass die 
Schi,chten vK)nThonschiefer>6rauwackeun,dKalk- 
Stein, aus denen diese YersteiheriingeYl 1A deri 
Kre^is^ii'Ant*hV| Gtrmttiei^^Ö ac^W -und 'tV-öWbi^bel 
gesa^meil; iwordchn ^ind^ init .dleoito df90:iEiifel- 
kalksteins yömg|)U,bjer;Qi(iii^n4ii^ei]X.oder der mitt- 
leren devonischen Ät)theilung*) a^ngehören. We- 
gen der Fundorte der von Herrn von der Mark gesammelten 
Versteinerungen in der Nahe von Lüdenscheid, im Kreise Al- 
tena und Mfl dessen Nahe iai auf dessen bereits aagefuhrien 
Aofstts ziiveriireilien: . 

Herr Lehrer Bauer *^ in Gummerabath hat über dte 



" *' cti«it V^rstd^erangeä/ gadi bovondera ms ddr Abthellinig der 

> ^<'•<;B^tchiop(tden.I:Aot diesem Werb^ iai die Aafdbnmg der hierhe« 

, . g»|i<ff!f qdon Fapd(w^ . ia dia.iUeb^r^etsapg v<i|b Uan^s . Nainray-, 

flifm dfif Mjneralreicbs von J. ^. Gmelin. 1779. B. 4. S. 41 nn4 

42,übf;rge^apgen. 

*) In. Bezug auf das Rheinische GrauwacKebgebirge ist diese Ab- 

"' ' th^iliiDg Wohl die obere devonische Ab'tL, ibi Gegensatte 

'* ^ in d^r ufit^t^n (VemblnertingsVTfpiis von Cbbledt) genkmd 

worden; wenn aber die Abtheilung des Nierenkalks (Kramen- 

zel) mit berücksichtigt und unterschieden wird , welche über 

rl.t idom £ifielkaUMteftii Keft,*usd daher dse:oheiralA devonische 

.• . 'lAbUi. ist,(«a mitss 4ieaeH>e aoth^wendig al» diel ^autllere btozeioh- 

irui t.inai.jwe»4eai. o;ti .}>!•. .< .'.;, , «..-. p.., . .,./ 

i^^jiDastiVemefdiiikaiVott Versiainiiruogfi» in t..ieMi«rd mid Bronn 

, ii9fijfMS^2f,fhii9Za9lk Biclitt •# trollatApdfgy all das^ vml^hes hier 

. nitf athmlft wild; .•« .... ' ..-. .. t' • •> - '..i" 
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Fandorte, wo' er ,4i6. uQ' Verzeiehiiisfle angefQhrlen Vicvste&iei 
rangen ^baUen h$l, die naeiifltehenden Notisen milgeyiMIt - 

UnlerMb BttQ4eroth, am rechten Aggerufer , bietet ein 
Kalklager, mit Grauwacke wechsellagernd, ein schönes Prefii 
dar« Unterhalb des Ortes fallen die Scbiehlen südlich, ober- 
baJb . nardli<^b ein. Der Kalkstein isl von bJaugraoer^ Rirbe; 
mit Adera von Kaifcspatb durcbxofen ; an der verwiiterieri 
Oberfläche desselben treten überall die Korallen hervor , aus 
denen er bestellt. (V^rseiekoiss 45.) Stielglieder. vonvCri-» 
noideen, nicht nabjer bestimmbar, sind sehr haafig in dem4t 
selben« 

Von;R0nderoth in nördJkh^ Riobliing naeb dem Schlosciet 
Gimborn bin öberscbreiiet man in der Entfernung von ka«iti 
einer Meile eilf verschiedene Kalbpariien; nämlich bei den 
Orten: Runderoth, Wallbacb^ Scbnellenbacb,.mlt einer bedenk 
tenden Hohle, Wallefeld, Halm^ Flaberg, Eibaoh^ Noobemv 
Kalkkuhl, Obergelpe und Gimbarn« Zwischen diesen KaJk^ 
farlien^ tret^ Grauwachen«iandfitdne,,thonige and mergiiche 
Sohi^fer auf; Ms Streäehen derselben ist sehr regetmäsig 
Kwisoben SL 6 und 7; das Fällen bald tödlich, bald nördi>« 
lieh. Von Gimborn % Meile nordöstlich, findet sich bei dem 
Hofe Winkel ein > bedeutendes Katklager mil einer Hdhie» die 
einen grossen Eingang besiut. Fossile Knochen sind idagin 
noch nicht gefunden worded. Im östlichen Fortstr.eichdn fin- 
det sich Va Meile davon bei Calsbacb auf der Westseite dear 
Chaussee von Gumasersba^^h naeh Elherfdd eiuKaiksteinlagor^i 
worauf früher ein Steinbruch betrieben worden ist,, mit vielen. 
Versteigerungen (Verzeicbniss 35). 

Nördliich von CaUbach findet sl<;h in den Scbiehlen: der, 
Grauwacke ein Lager von Heiinstein, welches sieb wobi e^ne^ 
Viertel-Stunde weit verfolgen lasst. Das Gestein istviOtn ro« 
Uier Farbe und^ so hart, dass es mit Vortheil als Cbau^ee^» 
Material verwendet wird. i 

Bei (äimmersbaeb findet siich : ein mäpbttges Kalkstein*; 
lager, welches so se^HMflet ist, dass sich der natürliche Was<r 
sersta^d in demselben bis zu dem Niveau der benachbarten 
Thaler senkt und die Stadt desshalb eine kostspielige Wasser-r^ 
leitung hat anlegen müssen. Der Kalkstein besteht vor»ig«- 
weise aus Korallen, unter denen sich U^hp^itrotien antii^pium 
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B. Bi nd 0)viii<i|Arriliin qdadrtfeihiiraiii iBf; dwtb Mibfit^ 
keil 400 VorkomtfMrs atHMtebttM. fiii ^ ZWiti^hehldgi^tt 
4er Oraätfaok^ find^ BliA viele \etm9Mftiki(i^ (t^i^eich- 
Mft 38). 

Sfldlidh^ y^Neili ton Gomin^iAa^h «ntfeMit; fiftctet sioh 
M R^spii etai K41k8teintefer i^^eA den Bchlehten : ekieii 
buNreibii sehr feslan OraswackehsafidsleMi ^ tiriC 90o >^g«fff 
Nord eioiytend » dii^ch vMe Teratöln4r«oj;to ates^^etcfri^t 
(Verxdohni^ 2^. Die oberen Mtebtati des Kalkdteiw«, w^*-^ 
auf ein KAHrafen betriebea wivd^ Mfld dtitah blfltrerige t^U 
scbenlagerungen einer anthracitartigen Kohle schwarz |fO^ 
iftrbt Die tinleren ScAMiteii lud ten btitor^r 'Vbfbe , der 
Bracb aplillrif ( tidle nrit KttlkBpath «treftlii 8ltelgifiied<efr tmt 
Grlnoid^en liegen darin. Ih dl^m B^Ue de» H^peilMK^s^ fln-t 
den ai^h viele KorallenstiiniiNi von Pav^^f^s äotMandica Lati*.^ 
0]pa«bopbyU»ni ^ubdrtgemittUm uhd C. cefälK^ Gf., bdsMd^riä 
yoä LilboBtrotion: enti^uuRi^ fi^ Mi i ; 

Von Reepe riaob Weder^eMnter &ta»n 4\dk iif^ch tW9iu 
mal acbwaohe Kalkkdge äWisoben rfee Sdbiehlen 4er Gravis 
wid»; in dU^säki ielflklek'en finden sich feni^n^tutk^ bef 
Obl , oben- end adteitalb dea Ortea (Vdraeiobniai^ 37.) , biri 
xur MAhlen (Verzelehnias 93i) , iti dem Kalketetn %w(scheti 
sur Höhlen und Seasmär (Verz4l4bnlfcs d40i 

ZWiaohett dem Agg«r(hele bei Volmei'baesen und dem 
Wiebltbaie bei Wiebl find«! Mch eine ttilchtig^ Kälki^hiöhl 
bei Bomig, welebe itn Ori^ üelbat eine lldMe bitdei (Verateiöhw 
iriaa 57.) und bei Keitinf haus^ unterhalb d^M Hahshatt«;^ M 
der neuen Chaussee (Verzeiehnias 47.). In der MMeren slttd 
die Korallen häufig und aehöri. Bei dem Mrfe Wiehl finden 
sieh die Vetateiflet^ngea In eirtef unmlttelbai' auf d<^m «alb^ 
stein aufliegend^ Graüwacken^chleht (VeraeiehniM 38.). Auf 
der HMev beim Atzenbagen iwlacben det Wiehl md d&m 
Broeibach , findet sich wieder ein Kalklager ^ weleh^ Ob^ 
Bivetibaehi Gnimbt bis eum Kalkotbri htnab inf^a Thil rerfolgt 
werden bann; auüh an de^ sfidlich^^Selte dea Thaies tritt 
daaaetbe in khäebtigen P^lsblöokeU) dt^ Ztv^rgatelne geMhni^ 
hervor. Eingfitige tu Höhlen sind hier nidht gefunden ; db^ 
gieleb der' Sage nach solche vorhanden sein sollen. Am 
tum 4es i%ela| worauf die Ruine des Schlosses Homburg 
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Kcgt, findetif sich in tm KälUteirt« VerdtdnerohgeH (STtt^ 
Midmiss 960- Btwa % Slonrd^ Westlieh an diesem Piitikte 
findett siih bei Pahlenbfueh , intth einen Mih^ttend^n Ei^en^ 
ßldnsiMrgbao bekannt, gut erhftHene VerUteineningen int kvitk^ 
alein (VerzeicbiiiBS ST.)* 

Die Holden d#s Kalksfeinsi aliM tnit Lehm und Lettert 
bedenkt ; in einer TIefo von 1 Md 2 Lttchtek* unb^ der Obät'i- 
flache findet steh eine 6 bla 6 Zell starke Lage ton Brttün^ 
bohlen^rtigen ÜdhBtn^, Furrtt and Heide. Diese'Voi'koiDm'- 
nisse bei Rebbeiroth im Aggertbale , be! €lef im Vfietilthäfe, 
bei KeliingUtii^en, bei M<efk(M^te aind fflr wichtiger gehal- 
fen werden, als sie es in der that sind. Aeirttliche Ablage^ 
rtuigen mögen die Ueberiehwemmungen yerürs^chen^ wefi^hc^ 
vöir einigen Jahren im fireeltbale bei R&itgen und RtippiichL' 
terolh den Waldboden 6 M« 10 f^us^ boeh bedbckl haben. 

im sOdlidisien Thede d^ Kt^ii^e^ (kitfmeribach hifd^l 
9iob noch Kftlkstein bei Hargcheid ;= Län|eMb«ich ttitd B^r^ 
iearöih. 

Im Kreise Waldbroel kommen bei Rühiber^ Sehiefcfi^ 
?or, weldie mit kalkigen Zwf^chenlagen Wechsln ; in dem* 
selben finden sich Versteifilerdngen (Tertekfhniirs ^.). ' Uie^b 
Stdie wvtde sich wohl »oeh ergiebiger erwei^eh, weUh i^fe 
näher witersiieht würde. Bei Hermesderf ^Wisöheri l^hld-' 
broel und Dienhlingen ioMmt eine ffafksteim^efalefat IM Gräü- 
wackensohiefet vor, weiche bei dier Ahls^e eliie^ neiieri Ima- 
ges an mehren iSeHevi dttrebbroohen Ist. Siie enthitt sehf 
schöne Versteiner*ngen, fost Atte Speeies , weiöhe Heilr 0^! 
Römer *f) aus der Grauwaeke bei Waldbroel anführt.- Nifj 
eboren Wiehllhale bei der alten Bürg Bleber^tein findet ^idi^ 
ebenfalls Kalkirtein mit jedoch sefalechl erhaltenen Ver^i^irfei 
rangen (Terzeicbniss 60.). Aef iim iBebIrgdHreketi zwisth^ri 
Honsheim und Dorn tritt der firauwackensefai^fer wiederft<^tt 



*) lieber das Vorkommea der Holzstämme im Agger« und Wiel^l* 
Thale von Hrn. Lfitke. Harsten's Archiv B. 17. S. 380. 1843,, 
Üeber die Uolzartert in ä6t braunkohlenartigeii Ablagerung im 
Agger^ md Wieklthale von Hrn. Göpptttl fibendad/B. Id, S.6l^7V 

1844. ■ : - .^ . ^ .: . ;- .•<■/ 

«•) Jhß JüMa* yeb^rgimgl«<d>4'. Htmioir. töM. ^^ 43. r, > . ^ 
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ver8^iiieriiDgffilbrfii)4 . aQf CfnuiiMfis 40*). OebUibh. ton' 
Dorn liegt Fabr^nberg, b^i diesem Orte uit ein alter Bleiers* 
betrgbiu vorhandeii; auf d^n Halden finden sich viele KoraL 
len (Verzeichnis 46o< Bei Oberagger in dei* Nahe vos Bk-' 
kenhagen kommt wieder Kalkstein vor> der reieb an sohönen 
Verateinerungen i^t (Verz6ichnißa^.3t«)* Unterhblb. Derstchlag, 
aqi linken Aggeryfer beim Eulenhof, finden sich, in.deffGraa'^ 
wacko woblerhaltene Versteinerungen. (VerzeLchaisB 34«). Fast 
dieselben Versteinerungen Qnden sich unterhalb Neustadt an 
einer Hohlstrasse, die nach dem Heerwege führt. 

Es ist bekannt, dass in dem Rheinischen Scliiefergebirge 
die Streicbungslinie der Schichten ungemein bestandig isl mi 
zwischen St. 4 und 5 (nach dem magnei. Meridian) wechselt; 

d. h. diese Linie hat eine Richtung K. 4to. O S. 41<>.W. 

bis N. 560, -* S. 56^ W.. nach dem wahren Heri<ane. 
Das Fallen der Schichten ist dagegen bei vielen Mulden- und 
Sattelbiidungen ungemein ihSufig ^tgegengesetzt, theils ge^eh 
N. W., theils gegen S. 0. gerichtet, unter sehr verschiedeueo 
Graden, viel häufiger sAeiler als 46<^; Indem Kreise Gom- 
mersbach und zi^m /Tbeil in dem Kreise Waldbroel mmAt je^ 
doch die Streichungslinre der Schichten vAn dieser Regel eine 
Ausnahme, indem sie sich der Stande ßy^ C^Ve) nfikerl, oder 
um etwa 30^ von der für die benachbarten Gegenden : gisi-* 
tenden Hauptriphtung abweicht. Die^ StreichungsKnie verbind 
det sich bpgenformig nacb beiden Sieiten, sowoU gegen S. W., 
als gegen JK. 0., mit der vorherrsehendeo Richlung> doch ist 
w^en der häufen Mulden niHi Sättel, wekhe die Sbhichten 
auch hi^r bilden,, sehr schwer über das eigentliche Verfaaltea 
^u urtheilen. Die ßeoibachtungen des. Hrn. Lehrers Bauer nad 
des Hrn. Berggeschwornen Wagner über diesen Geg^istand 
Stimmen volIfcOimmen mit einandm* überein, wie aus der nacb«- 
folgenden U^ij^ht bervoi^eht. Die Ahweithung derStrei* 
chungslinie ist wesentlich auf den Raum zwischen Waldbroel, 
Drolshagen, Meinerzhagen und Lindlar beschrfinkt , und voll- 
ständig ausgebildet in der von Wietil nach Gummersbach ge- 
zogenen Querlinie. Die Beobachtungen, so fleissig dieselben 
auch von den genannten Herren Vereinsmitgliedern angeslelll 
worden sind, genügen doch noch nicht, um ein Bild von den 
Sattel, und IMuMenformen der Schichten in dieser Gegend zo 
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ßeferfi ; faidlBSseri lassen sich nach denselben \n der Quer« 
linie von Wipperfürth bis Morsbaoh* folgende SatCet- und Mul- 
denlinien angeben: Sattellinie zwischen Kupferberg und 'Wip- 
perfürth; Huldenlinio zwischen Wipperfürth und Leyberg ; 
Sattellinie zwischen Leyberg und Gimborn; Muldenlinie zwi- 
schen Gummersbach 4ind Rospe ; Satteilinie zwischen flebbel«' 
roth und FriQdrichsjlhal ; Huldenlinie zwischen Bomig und 
KelUngiiauseo ; SiAtteUinie zwischen Kellinghausen und Wiehl; 
Moidenlinie zwischen Waldbroel und Biebeishof; Saltellinie 
zwischen Biebeishof und Horsbach. Dass dies nur ein kleiner 
Tfaeil der hier auftretenden Sattel- und HuldenUnien ist, be- 
darf keiner Beverkung. 

' ..,; . . . . .;...■ '■' ' 

Uebersicht der beobfi.fil^t,^ ^ßp 9[tr,eiGhuQ[ga- .. 
linien ♦). . : : < 



Zwischen Kupferbjerg und Wassßrfuhr. St. 


.6 Fw 


MP gg.lit. 


Unterhalb Böswipper, an beM^pi. S^itea 


' ■" 


. ■. ,,. '. - A 


der Wipper . . . . . . . . , 


.4 ., 


40« ', N. 


Oberhalb Böswipper , . auf der rechten 


, , 


.■. a.i ■•■■ 


Sei^e der Wipper ....... 


.4 ., 


ÖOrt ,i :S} 


Bei Niederklüppelberg . . . . . ^ 


.4V8». 


Mf> ^^.i& 


Bei Ober^lüppelberg auf der rechten. 


.. . 


', . ' ' '•' ;i 


Seite der Wipper . . . . . . „:.• 


5%» 


40R , S. 


Bei Siem^inghausen . . . •. )» 


öys. 


25P , N. 


Nördlich von Leyberg amW^S^ nach 




' , 


Dobrgaul .... , • ;. » 


«%*■ 


■45» „ N. 


Bei Dobrgaul ... •9 


■6»/8 ». 


.460. ^ ». 


Bei Harlegasse . . ...... 


.6 n 


80« , .a; 


** jBei^ Schlosse Girnboru ...» 


.4*78^ 


,!60o ,.s; 


Bei Erlioghagen • ^ . • . . . » 


.5V8 , 


.:40«» „ s; 


Nprdlicb von. HOlBenbusch . . . .» 


•6 , 


^^ n & 



^) Die von dem äerrn Berggeschwornen Wagner bfol^chkU|^ 
Punkte ^ind ohne Bezeichnung gelassen , die von Herrn Lehrer. 
Bauer aHein beobachteten sind ,m% einem Sterne (^) bezeichnet» 
di^ von beiden Herren gemachten Beobachtungen dagegen niif zwei 

. - Steraen^V). • '" ' •'••"" '' ""' ' 
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S^iohvViPnJIOIsepilNigdi 

Ant 4ev faokerhfid^, nprdUcb voa 

♦* Bei UndUor .... 
♦♦ Im Gdpeihale , . , . 
Bei ßirkeftbfich, rechtes Ufer der Leppe 
Westlicl^ Ton . LüUttigliaQ^n • 
Rotl^ im Thgle bei der Qelmfibla . 
Südlich voa BqI^ . • • . 
pl^erhpil^^r« » - . 
Bäideroih, ti^m 0fin4fveiser » ^ 
ROnderotby im Weinberge 
Oesilicb von Rfinderoth nach der Hohe 

Warlhe 

OestiiÄfr, y^ Sitih66 vötr Rörtdetölh , an 

der Hohe Warte 

* Unterhalb Rönderoth 

* E^geiiAiirGHen \ 
Zwischen Bellingrath un^ Oberkatten 
y i)ach. . . - 

* Eberg 

Galsbacb :. ! . . 
f Lanteritoch 
Kotthauser Höhe . 
CM)erhaIh WiQdbagen 
Unterhalb Wi^Aagea 
Nördlich % Stunde von fiummersbaeh l 
Oberhalb nahe ^ßi Gummersbach 
W PämntingiiiMiSen 
Uesseibaoh ., 
Lindenstock . 
Mfihlensesfeimair . - 
Sleiubrfidl^ ,. . 
Steinbrucky hinter'm Hofe 
Steinbrück, ober'm Hofe 
StrombtttA ', ' . . 
I^f ombäc|f, ' iiinier*m Hofe 
Ciumnjiersbach,, südlich nach Sessmar 
Südöstlich von Gummersbach . 



St*6 F, 60<>gg.N* 



6 
6 
6 
6 

7 n 



10« 

450 

50* 
60t ^R 

7m ,» 









'8 » 
5V8, 

6% 
5% 

578, 

6% 
6% , 

6V8, 

eye , 

6V8, 
6 « 
«%, 

eye» 

6 » 

6%» 

6y«, 



350 ^ 



350 



N. 



40* ,W. 

69« , 8. 

«50 , S. 

50« , S. 

60» „ S. 

50» „ 8. 

80» , S. 

8««» „ S. 

65» , & 

4s» „ n. 

■50» » «• 

10» , N. 

60» ,N. 

60» „N. 

60» „N. 

ßOo ,N. 

4S»- , N. 
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IWrdlicIi von: der Morsbacher Hütte St. 4/3 P- 40» g«. 
SiAdlich von Horsbacb, im Wisser Tbal „ 4^8 n ^ö» ^ 

Diese Angaben genügen » um dasjenige vollständig z 
bestätigen , "was üb^r die Sireichungslinien der Schiebten i 
diesen Gegenden angfeführt worden ist. In der Gegend vo/ 
Wipperfürth und von Waldbroei stellt sich die gewöhnlich 
Hauptrichtun^ des Streichens wieder ein , ebenso wie in di 
Gegend von Engelskirchen und Wiedenest eine AnnäherunL 
ond ein Ueb^ang dieirin unverkennbar sind. 



Nachtrag* 

r 

Nachdem die Tabellen ' bereits gedrackt ' waren , theilCe H 
ßriacker noch ,dle nachfolgenden Fundorte Ton VerateliieraBgen 1 
dieser Gegend mit , welche daher nicht mehr in die .Tabelle ali^ 
nomin en werden konntet 

Anlopora sorpens; Oberagger, Becke, Sessmar^ 
Fenestella inftandibnliformis : Oberagger, BecKiB,' born, Stwik 
Nfustadti. ^ . . . 

Heliolites poro^sa: Dorn. 
' Cyathopbyllnm caSspitoslim : Dorn, Ifenstadt. 
— hesiagonnm : Sessmac 

Lithostrotion antiquum: Sessmar. 
Terebratala microrhynchä : Becke, Dorn, Neustadt, 
o. *> ferita r Becke. 

— concentr^ : Seitmar. 
Striogocephalus Burtini, junge Form : Oberagger. 

* Pentamems galeatns: Neustadt. 
.. Spirifer speciosus : Neustadt 

-* crispos: Oberagger. 
' f? _' öurvatus : Oberagger, Neustadt. 
^-^ luevigiAnsf Dorn, Neustadt. 

— Simplex: Becke. 
Orthis resu|^inata :'*Nenstadt. 

— testudinariart Neustadt. • - • 
.^'. u^braoulum: Neastadl. . . , 
' interstrialis : Oberagger, Beoke^ Dorn» Neustadt, 

* Leptlienr lepis : Neustadt. ' 
Cbonetes minuta: Oberagger, Becke, Dom* 
Calceola sandalioa : Neustadt. 
Cyrtöcerls Eifeliense: Becke. 

— delpreasum: Becke. 
Fleuracanthtts puinctatus F. Roem.: Oberagger. 
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IieopoM von Buch. 

Sein Eiofluss auf die Entwickeluog der Geognosie. 

Tortrag in der General - Versammlung des natnrhistorischen 

Vereins der Prenssischen Rheinlande und Westphalen^ 

gehalten von Dr. H. v. Dechen. 



Unter den Verlusten, welche der Verein durch den Tod 
einiger seiner Mitglieder erlitten, ist einer der weit über die 
Grenzen der Familie ond der näheren Umgebungen des Man-* 
nes hinausKeicht , dessen Gegenwart wir in unserer heutigen 
Versammlung schmerzlich vermissen. Hier in Bonn vor vier 
Jahren, in Coblenz, in Munster hat Leopold von Buch 
das Streben unseres Vereins durch seine belebende Gegenwart 
io der GeneraUVersainmiung geehrt. Sein Geist, sein Beispiel, 
sein Adsehen hat uns erregt, angetrieben^ gehoben* Er hat 
eine seiner glänzendsten Arbeiten mit der Lebendigkeit ju* 
gendlioher Geistesfrische in unserer M£tte vorgetragen. Sie 
bildet den Schmuck unserer Verhandlungen. Diese näheren 
Beziehungen, in denen der grosse Forscher^ der unermüdliche 
Reisende sich zu unserem Kreise gestellt, legt mir, Ihrem 
zeitigen Vorstande, die Verpflichtung auf, seinem Gedächtnisse 
einige Worte zu widmen. 

Gewohnt auf Ihre Nachsicht zu zählen , muss ich die- 
selbe hierbei ganz besonders mir erbitten. Ich könnte die 
Kürze der Zeit, welche ich hier in Anspruch nehmen darf, 
als einen Entschuldigungsgrund anfuhren, wenn ich die Auf- 
gabe in einer, ihrer würdigen Weise nicht löse. Lassen Sie 
mich aufrichtiger sein und bekennen, dass es bei Weitem 
meine Kräfte übersteigt, das Wirken eines so ausgezeichneten 
Hannes und den Einfluss darzustellen, welchen derselbe länger 
als ein halbes Jahrhundert auf die Wissenschaft, auf die Geo- 
gnosie ausgeübt hat, auf eine Weise,, die der Grösse, der Wich- 
tigkeit und dem Umfange des Gegenstandes entspricht. Möchte 
doch die innige Ueberzeugung von dem hohen Wertbe des 

V«ili. d. D. Vor. Jahrs. X. 16 
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Geistes, dessen Thfitigkeit ich im Begriff bin, Ihnen darzoslel« 
len, einen Ersatz für jenen Hangel bieten. 

Ein geistvoll^ Aslronom sagte, al^ ar über das Leben 
von Bessel zu reden begann: wer sein Leben beschreiben 

Zeitraumes vortragen. Mit demselben, ja vielleicht mit einem 
dareh die blonderen V^rhaitnisae dqr WMWn«cibafit, welcher 
Leap^ v. Buch ^ina ThatigMt g^idm^t M^ hervorgeru- 
fenen noch höheren Rechte muAS m^n $i(^(ll^i seine Lebens- 
beschreibung und die Geschichte der Geognosie in der ersten 
Haine dieses Jahrhunderts sei ein und dasselbe. Ueberall, 
in aMen Zweigen dev Geognosie stehen wir aeine Arbeiten^ 
als Orandkge weiterer F^rscknngen, als BHUien aeltaii «r- 
reichten Sohariiimiea an die Orenaen 4ea Umfanges gettngl, 
weiobe meascUicIie Kräfte noeh nicht zu äberschreilen vtfw 
mochten. Wenden wit uns zu den Vulkanen, so isl «s Leo- 
pold v«Buch, welober uns ihrenSau^ ibreWirksamkeileni- 
wtokdt» welcher mil der feinsten anneralogisohM Unlerscbei^ 
düng ihre Gesteine veif leicht, ihr gtcgeeseitiges Veiduriten au»* 
einamiersetzt und mit deai physikab eben ileberblick aller Ver- 
hiltniase ihre Gruppen über die gesammle Obevfiäobe nnserce 
Planeten ¥erfolgt. Ziehen wir die Gebirgsketten in Be» 
traohtnagy so ist es Br^ wekher in wenigen sicheren Zü- 
gen die Clrundsteine zu den stereomehrisobei» Brörterangen 
gelegt hat, die ihr Hervortreten in eine bisloriscbe Ro>- 
henfolge bringen. Die Sicherheit, mit der die sedimenliren 
Ablagerungen aller Zeiten, von einem BndeBuropa's bis zum 
anderen, in ihrer lileniität, in ihrer Aufeinan^tolge , als 
Stfitzen der geographischen und topographische Geognoöe 
erkannl werden, verdanken wir den mähevollen Arbeilen, 
welche Er der Vollendung der geognostischen Karte von 
Deutschland und eii>ein Theile von Frankreich gewidmet hat 
ünaidglioh hätte diese Sicherheil erlangt werden können ohne 
das grundiichsle, in die kleinsten Bkizelbeiten dringende Stu« 
dium der organischen Reste ; überall wo die Leitformen ge- 
sohichteler Ablagerungen untersucht werden , wo es sieh 
um Cephalopoden, Brachiopoden , Crinoiden bandelt, ist Ss 
der Leiter und (kmider, der Metbede» erfbnden imd Wege 
gewiesen ^ weiche noch tange zu erweiterter Keanlniss 
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jÜnren wee4MU(: ^k uHrd man ton dem^ wMt er ßr Ju 
WkseniQhafii ihaif 9u reden mrmögen^ ohne die Verbin* 
dtmgsoimlerjseUenet^ Vorfsüge des Verstandes und Hertens mu 
itwähnenf ohne ten semer toarmen Freundschaft^ von seinem 
Feuertifer für alke Gute undSicköne m reden. Denn darin isH- 
sein vmsensehaßHehes Leben von dem so vieler mnäsren grossen 
Qelkbrten gäwslieh .verschieden» So tormigliek^ so freffHch 
auch der CharaUer dieser seUenen Männer gewesen sein mag, 
ihren Begebungen Aur Wissenschaft war er gewShnlich durch* 
aus fremd. Wie wäre das bei ihm mögKdk gewesen? Wie 
hätte er eine neue Ideenreihe mit Glück verfolgen mögen, ohne 
nuM^ugleich Freunde >und Bekannte mit sieh forifsureissen, 
den neuen Weg mit ihm au betreten? Und die Früchte sei* 
mos B^^rebens haben sich dadureh schnell und woMthätig 
aber gmuk Europa verbreite. Sie h(Aen überatt neue und rei^ 
die Emdten getragen.^ Dm siiii die eigenen Worte L. v. 
Büoli'fl, die er in ^dei? fiedachtnisnrede mif 40n Mineralogen 
Karsten in 4er Berliner Akademie <kf WiÄseftsehttften am 
3. Mi 1814 spnidi. Wie tntfettd^ wie wafhr mdgon '^;«« dt^^ 
«elften anf «üf ikn seibat anwende« t 

Alex. vottlHuDili^tdt, dem^ das aicherate llrtheil dsiN- 
iber gtebuhrt ^ ^ sebnieb! an aeineni Todestage einem gemeiii« 
scJiaßliehen FaeiUKle : £t war nicht bloss der 49rürr. 
der andRtf^TBiatjOT eiaer greisen Wissen s^chafi, 
eine der gvö^st^n Illustrationen unserer Zeit, 
er war aruch ein durchaus edler, hfilfreicher^ 
gefählvoiler Mensch, troCs manchen Wechsels 
im Hassen und Lieben^ trotz kleiner Verslim-» 
mungen, die rielleicht physische Ursachen hat*- 
ten. Ich fand ihn bei Werner, als ich nach Frei- 
berg kam 1791! eine Freundschaft von 63jähri*^ 
ger Dauer hat mich mit ihm verbunden, ohne 
Trurbung, obgleich früheruns bisweilen auf dem- 
aelbeafi Boden treffend, leb stehe jetzt sehr iso- 
lirt und sehe heut in ihm mich sterben. Unser 
Schmerz ist tief und gerecht. 

Dem berihmten' englischen Geologen Sir Roderick 
Marchison theilte Humboldt ebenfalls an diesem Tage die 
Trauerbotschaft in einem Briefe mit, welcher der Oefibntlich-^ 
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keit Ibergebea worden ist In diesem findenr sich Mfonde Worte: 
Br gehörte nicht allein anter die grossen Be- 
rAbnitbeiten anserer Zeit, sondern besass das 
schönste, edelste Gemöth. Br Hess eine lench. 
lende Spar zaröck, wohin er nur sog. Br durfte 
sich rfthnen, das Gebiet geologischen Wissens 
am meisten erweitert zu haben,immer im anmil- 
telbaren Verkehr mit der Natnr. Mein Sohmerx 
ist tief , ohne ihn fühle ich mich recht einsam, 
ihn sog ich^alsMeister suRathe andseineZunei« 
gong (wie die von Gay Lu ssac and Arago, weU 
che aoch seineFreunde waren) onterstAtzte mich 
in meinen Arbeiten. 

So artheilt A 1 e x. v. U u m b o I d I, weithin der berAhmteste 
unter allen lebenden Forschem, denen die Naturwissenschaf- 
ten ihre heulige Blutbe verdanken , nicht blosa von dem 
Schmerze seines Verlustes tief berflhrt, »ondern auch in ru« 
higer wissenschaftlicher Betrachtung, denn er schliesst die 
Schilderung der Volkane im Kosmos mit den Worten: Sie 
gründet sich theilweise auf meine eigenen Be- 
obachtungen, in der Allgemeinheit ihrer Um- 
risse aber auf die Arbeiten meines vieljihrigea 
Freundes Leopold v. Buch, de« a^ssten Aeo- 
fl^nosien unsere» Zeltelter«« welcher zuerst 
den inneren Zusammenhang dervulkanischenBr- 
scheinungen und ihre gegenseitige Abhängig- 
keit von einander nach ihren Wirkungen und 
räumlichen Verhältnissen erkannt hat. 

Leopold v. Buch, geboren am 26. April 1 774 zu Stolpe, 
dem eiterlichen Gute bei Angermünde in der Uckermark, ge. 
noss in der ländlichen Stille eine sorgfältige Ausbildung. Mit 
den glöcklichsten Geistesanlagen , von dem eifrigsten Streben 
nach Wissen beseelt, war er, erst 16 Jahre alt, reif genug, 
um die Freiberger Berg - Akademie zu beziehen (10. Mai 
1790). Die Mutter entliess ihn mit den besten Erwartungen. 
DerMinister von Heinitz, den Friedrich des Grossen 
Scharfblick ausersehen hatte, um in «einem Staate die unter- 
irdischen Schätze zum Wohle des Ganzen zu heben, um dem 
bis dahin ganz vemachlä^igten B^gbau neoes Leben za ver« 
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leihen, asog die ai^ezeichnetesten Geister herbei. Carl v. 
Stein, Alex. y. Humboldt, L. v. Bach widmeten sich dem 
Bergbau. Buch wurde dem hochgefeierten Lehrer der mine- 
ralogischen Wissenschaften, Werner, anvertraut; er wohnte 
in seinem Hause und im späten Alter redete er noch von dem 
mächtigen Eindrucke, welchen die Schärfe des Geistes, die Eigen- 
thümlicMieit dieses Hannes auf ihn gemacht hatten. Schon im 
Jahre 1792 überreichte er dem Hinister v. Heinitz die Ta. 
g^öcher einer Reise nach Seiffen im oberen Erzgebirge (Au-> 
gast 1792) ; nach Waldheim , Nossen , Rosswein (September 
1792)^ einen Grabenbericht von Christbescheerung Erbstollen 
bei 6r* Voigtsberg, als die ersten Früchte seiner geognosti- 
sehen und bergmännischen Studien. In demselben Jahre wurde 
seine erste Arbeit: „ein Beitrag zu einer mineralogi- 
schen Beschreibung der Carlsbader Gegend^ in 
dem bergmännischen Journal abgedruckt (Jahrg. 5. 2ter Band 
S. 383.). Sie ist anonym, bezeichnet: L. C. v. B. , datirt: 
Freiberg den 8. October 1792. 

Begleitet von Job. Carl Freiesleben, mit dem er 
bis zu dessen Tode (1846) in der engsten Freundschaft ver- 
banden blieb, setzte er seine Studien in Halle fort. Von hier 
sandte er seine bekannte Abhandlung Ober den Kreuzstein 
an den Hinister v. Heinitz (1795). Er verfolgte seine berg- 
männische Laufbahn , wurde am 24. Harz 1796 zum Refe- 
rendar bei dem schlesischen Ober- Berg- Amte ernannt und 
dasselbe wurde angewiesen, „ihm die Bearbeitung der in die 
Gebirgskunde und mineralogische Untersuchung einschlagen- 
den Gegenstände und bei vorkommender Gelegenheit desfall- 
sige Commissionen zu übertragen.^ Er widmete sich nun 
ganz der geognostischen Untersuchung von Schlesien. Seine 
Arbeiten werden noch in der Handschrift in den Archiven 
der Bergwerksverwaltung aufbewahrt , einzelne Aufsätze : 
Geognostische Bemerkungen von Niederschlesien, mit einer 
Karte; Geognostische Bemerkungen über Oberschlesien mit 
einer Karte; Geognostische Uebersicht von Neuschlesien ; Ver- 
breitung des Steinkohlengebirges in dem Leobschülzer Kreise. 
Die beiden letzteren sind oft tnCarlv. Oeynhausen's Be- 
schreibung von Oberschlesien angeführt. Aus dieser Beschäf- 
Wgong ging auch die erste Arbeit hervor , welche selbstän- 
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digt vgn ihm i»! Druck erfcbmi« ^Ilinar«l'0gr8ch6 Be^ 
schreibQng von liandeek^CBr^^ao 1797)yfdrndrderfiiitU 
warf einer f^^gnosUaehen Beschrefttang yo» ScfalesieB, wel- 
cher den ersten Abschnill der geognosUflchenBodbMMiiilgen wät 
Reisen durch Deotoobiflnd und Halian bildet^ «her ersi fpüer in 
Jahre 1802 erschien« Unter diesen Atbeiten in Schlesien hatte 
sich der Geognost bereits vollstAndig ausgebildet. Das Le^ 
bensgeschick L. von Buch 's war entschieden« Er go^ 
horte d e r Wissenschaft an, welche Werner begründet »id 
den übrigen Naturwissenschaften als ihren Knotenpunkt tmd 
'gemeinsamen Sammelplatz binzugefQgt hat, der Geognosie. 
Die Erforschung der Verhältnisse, unter denen die verschie« 
denen Gebirgsarten die feste Rinde utiseree Planeten losam-' 
mensetsen , das war die Aufgabe seines Lebeirs geworden, 
welcher er sich mit dem ganzen Umfangt seines Gdstes, mit 
dem bewunderungswürdigsten Scharbinne , mit der Ausdauer 
und der Energie des Charackters widmele, die Friedrick 
der Grosse durch sein überwältigendes Beispiel in so vie-« 
len der Edelen seines Volkes zu erwcicken gewusst hat. 

Seine Lehrjahre lagen bereits hinter ihm, als er sieb in 
Jahre 1797 mit Alex. v. Humboldt den Alpen zuwendete 
und den durch so viele physikalische Arbeiten desselben berflbmt 
gewordenen Aufenthalt in Salzborg bis zum Jahre 1796 mit 
ibm tbeilte. In allen Arbeiten, die er Yon jener Zeit an ver« 
öffentlicht hat , ist der gründliche gewissenhafte Porachdr zu 
erkennen, keine Muhe, kisine Ans^engung ist ihm zn gross, 
um die Geheimnisse der Natur zu ergründen. Es gHt Uim 
nur, die Wahrheit zu erforschen, die Wisi^schaft zu fördern. 
So ist er geblieben bis an sein Lebensende. Das Verhiltniss 
zum Staatsdienste, welches er angestreht, loste sich von sottet. 
E(r konnte unabhängig leben und er hat diese Unabhängigkeit 
auf eine Weise benutzt^ wie nur wenige Mensehen. Rastlose 
und angestrengte Thätigkeit gebarte zu seinem Leben alc^ 
noth wendig; der sich gehen lassende, an der OberM<Ae 
schöpfende Dilettantismus schien ihm in jeder Beziehung eines 
Manne« unwürdig. Alles, was er auf Mnen fortdauemden 
Reisen^ in den Sammlungen der grosben Re^idelizen, wie der 
einzelnen Forscher in den entlegenstöri Orten sah, beobadi*^ 
tetC; was ihm aus dem iebendigsAen Verkehre mit den Gdekr- 



Digitized by 



Google 



- «47 — 

um alter Nbtiotldn wfiiietB^lM^ vef arbeitöle er in Bioh^ bU 
er den be»limmtesten Und klarsten Ausdruck iüt die Beobach- 
tutig, für die Brtcheiimng geftinden. Mit der Lebendigkeit 
eloes bis imls Lebeilsende jtig«itdlicketi Geisten schildert er 
den <0rgten, unmittelbarsten Biildmek seiner Wabrnehmun'* 
geh. Wunderbar, diese eiadmoksvoUe DanteHungsgabe ^ 
die seine oft begeisterte Rede in dem Kreise hingeben« 
der Zuhörer ebenso wie seine Briefe ^ wie alle seine Schrit- 
ten auszeieiutet^ hat sieh in einem Zeitraonre von 65 Jah^ 
ren nic^ht geändert. Vergleioben wir den Aufsatz: f>ün 
der UebergangBformaiiöH mU einer Anwendung auf Schlesien, 
den er in Salsbnrg am 13»December 1797 niederschrieb, mit 
Yeiaer letzteii Vorlesung in der Berliner Akademie am 16. De* 
oamber 1852 über die Juraformation auf der Erdfläche, wer 
würde nicht sofort dieselbe Eigentbumlichkeit der Auffassung, 
dw Darstellung, des Styls wiedererkennen! 

Aber wie sieh das geogriostische Wissen atis den ersten 
Anfängen sorgCaUiger Beobachtungen nach den Lehren mid 
Methoden von Werner herausgebildet hat, zu der Sicherheit 
and Allgemeinheit, in - welcher es gegenwärtig über den Mani. 
gel der Joraformätion in Aoierika, sogar in der ganaeii süd-« 
hohen Heausphäre abspricht, das tritt in. diesen beiden Ab-* 
handlungen auf eine so schlagende Weise hervor, dass sie 
recht fuglioh als das Maass der Fortschritte betrachtet wer-^ 
den können, welche die Geognosid in diesem Zeiträume ge^ 
macht und wir können mit Stolz sagen, unter Leo p.v. 6 ücb's 
kräftiger Pflhmng' gemacht hat« Von Hoili weicher deh Auf- 
sata von der Uebergangsformation In seine Jahrbücher 
^Aev Berg^ und Hüttenkunde^ aufnahm, sagt ; ,^6 u c h^ S c h r o 1 1^ 
Ployer sind- btkahnte Namen^ sie bedürfen keiner Empfeb-> 
longk Ich besinne tnich nicht, dass bis jetzt Jemand von der 
Uebergangsformation mit der Autopsie gesprocbeil hätte, wel-^ 
che die Schriften des Herrn v« Buch vorzüglich schätzbar 
macht«^ In diesem Aufsätze ist das gesatnmte Uebergangs«» 
fdi^li^e, welches sicir in diem versteinerungsleeren Thonschie-* 
Ut den ersten Anfängen mechanischer Ablagerungen ' unserer 
Erdrinde anschliesst, bis beigab -zur Steinkohlenformaüon in 
seinen allgemeinsten Zögen geschildert« Die klare Uebersiebt 
tieler einzefaier, von ihm selbst beobdcbteicr Thatsacbcn^ dai 
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Zusamaeobalten unter allgeneine GesickAfpiiiikte, die getnue- 
sie Kenntniss Alles dessen , was bis dabin fiber diesen Ge- 
genstand bekannt war, zeicbnen diese Arbeit eben so sehr 
aus, als die gleichmissige Anerkennung des verebrien Lehrers 
Werner und dessen kundigen Gegners Voigt, „dessen 
grosseVerdienste um dieGeognosiey wie sich Buch ausdruckt, 
jetfU zu sehr verkatmi «ti setn scheinen.^ Wie merkwürdig 
ist nicht die Hervorhebung der Wichtigkeit chemischer Ana. 
lysen, deren Reform seit den wichtigen Entdeckungen unseres 
grossen Klapro th fast nothwendig geworden , der Krystal- 
lographie, mit der er sich bereits sehr ernstlich beschäftigt 
hatte. Diesen Gegenstand verfolgte er mit grossem Bifer. 

Das Jahr 1798 hatte ihn nach Italien geführt; Anfangs 
1799 gelangte er nach Neapel. Auf dem Rückwege besuchte 
er Paris. Am finde des Jahres (3. December 1799) schreibt 
er von dem väterlichen Gute aus : „icA habe in Paris Hamy 
kennen gelernt^ er hat mich mit Güte und Freundschaft über- 
hduft.^ .Er giebt nun eine ausfuhrliche Nachricht über die 
wesentlichsten Grundsätze der Hauy'schen Krystailographie und 
trägt die leitenden Ideen vor , welche er so oft in späteren 
lahren in mundlicher Rede mit durchdringender Klarheit über 
das Wesen der Krystaile, über die innere Verbindung ihrer 
Gestalten, über Mineralogie und ihr Verhältniss zur Che- 
mie dem erstaunten Zuhörerkreise auseinandersetzte, der in 
ihm nur den viel gewanderten Geognosten zu kennen ge^ 
wohnt war». 

Die geognostischen Studien , welche er in Frankreich^ 
Italien und der Schweiz bis zum Jahre 1806 fortsetzte , voll- 
endeten seinen wissenschaftlichen Ruf als Geognosten. Einen 
Theil seiner Untersuchungen aus diesem Zeiträume hat er in 
dem zweiten Bande seiner geognostischen Beobachtungen 
auf Reisen durch Deutschland und Italien bekannt gemacht, 
der bereits 1806 fertig gedruckt , doch erst 1809 erschienen 
ist. Italien, der klassische Boden der Vulkane, hat ihn ver- 
anlasst , die Erscheinungen derselben auf das gründlichste 
kennen zu lernen. Schon im Jahre 1801 erschien in von 
MoITs Jahrbüchern der Aufsatz: Bocche nuove, Fragment 
aui; einer Reihe von Briefen über den Vesuv, der von der 
Begeisterung zeugl^ mit der ihn seine Beschäfligungea damals 
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erfdlten ; v(m der Sicherheit , mit der seine Ansichten sich 
entwickelten. Rom mit den zweifelhaften Verhältnissen einer 
alten Volkanität hatte ihn , den treuen Anhänger der Wer- 
ner'slchen neptonischen Theorie, in nicht geringe Zweifel und 
Spannung versetz!. Von Rom aus schrieb er an von Moll: 
y^Ich suche mich hier so viel als möglich zu entschädigen und 
streife in den Gegenden umher. Aber jeden Tag fühle tcft 
mehr , dass ich nur Mibe Beobachtungen mache. Ich ver-^ 
loirre mich in Widerspruche , die hier die^ Natur mit sich 
selbst zu machen scheint und gewiss^ es ist kein angenehmes 
GefüMj ein Gefühl^ welches meine körperliche Constitution an'- 
greifly am Ende gestehen zu müssen^ man wisse nicht, was 
man glauben solle; oft ob es erlaubt sei^ seinen eigenen Au~ 
gen zu trauen.^ Die ängstliche Sorge, zur Wahrheit zu ge- 
langen, verbindet sich in ihm mit der aufrichtigsten Pietät 
gegen seinen Lehrer Werner. Die Zueignung des ersten Ban- 
des der geognostischen Beobachtungen auf Reisen aus Neuf- 
chatel vom 16. November 1800 giebt davon einen gar schö- 
nen Beweis. Er sagt: j,Sie werden oft die Worte und die 
Ideen — wie sehr wünschte ich hinzufügen zu können — 
auch den Geist des Lehrers wieder erkennen. Denn wie 
könnte der Schüler seine Dankbarkeit lebhafter äussern^ 
als durch das Bestreben , der Schöpfung des Lehrers weitere 
Verbreitung, neue Ausdehnung^ neue Festigkeit zu verschaffen. 
Und wenn es in diesem FaUe auch immer sein ScMcksal sein 
musSf seine Lehrsätze mit den Irrthümem des Schülers durch 
einander geworfen zu sehen , so leitete ja von jeher der Weg 
zur Wahrh^ über Irrthümer Awi.« 

So gründlich auch seine vulkanischen Studien gewesen 
waren, so konnte doch selbst der Aufenthalt in der Auvergne 
im Frühjahr 1802 (April und Mai), deren erloschene Vulkane 
er mit einer Sicherheit und Deutlichkeit beschreibt, welche 
die Briefe an Karsten noch heut zum vortrefQichsten Führer 
in jenen Gegenden macht, seine Ansichten über die neptuni- 
sche Entstehungsweise deutscher Basalte im Allgemeinen noch 
nicht umstossen. Am 7. Mai 1802 schreibt er noch vonCler- 
mont: j,Es ist doch unmöglich^ an eine partikuläre Formalionj 
an ein Fortfliessen des Basaltes zu glauben^ wenn man mit 
sMnen VerhäUmssen in Deutschland bekannt istl Wenn man 
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^beU$ I wie $a vide QMrgiarten dort de$ B^aite$ ixmetM- 
ehe BefUUmr $ind; wie eie mü tAirt »u einem groeem^ aUge^ 
meinm Guwten gehören , deren Entsiehuttg mU ünlkanisohtn 
Ideen gar nicht vereinbar isi.*^ Nachdem er in gedringtester 
Kirze a»d mit gewohnter Lebendigkeit nocbimils die Gründe 
ilr ottd gegen die neptunische Entstehung des Basaltes an«- 
gefiihrt, schliefst er: 

So stehen wir bestunü und verlegen über die ResuUaie, 
M der uns die Ansicht des MonUhr nothigt, — Ist der Por^ 
pAyr Off» Puy de Dome, am Sarcauy , am Pmf de la Nugire 
ams dem Grmit entstanden ^ so mögen auch waM die Sohiöh^ 
fefi des Mantdor der Veränderung (nicht der Schmeleung) dee 
Gremits ihre Entstehung verdanhen und der Basalt hmmte vtm 
diesen Gesteinen ein geflossenes Product sein, -^ Aber auch 
die eifrigsten VuUumisten sollten es nicht wagen ^ dies Resul^ 
tat als ein allgemeines zu betrachten und es auf deutsche 
Basalte anwenden au wollen. Stehen die Meinungen im Wi^ 
dersprud^^ so müssen neue Beobachtungen den Widersprueh 
lösen. 

Im Anfange des Jahres 1806 wurde er zum Mitgliede 
der Berliner Akademie der Wissenschaften gewählt, s« deren 
ihiligilen Mitarbeilern, zu deren glänzendsten Zierden er beinahe 
wihrettd eines halben Jahrhunderts gehört bat. Seine An« 
triUsrede ist vom 17. April 1806: über das Portsohrei-^ 
len iet Bildungen in der Natur. Die ersten Worte 
geben ein treues Bild des Mannes, den wir zu sehildem v^r^ 
aocben : y^wenn auch der wissenschaftliche Forscher durch den 
inneren Zwech seiner Forschungen in seiner eigenen Welt lebt^ 
und was ihn umgiebt als eine neue und fremde Welt ansieht, 
was hann doch dagegen dem fühlenden Menschen wichtiger 
sein , als die Theilnahme , die Beweise des Beifalls und der 
Zufriedenheit seiner Mitbürger. Denn diese erst wechen den 
Muth y dem betretenen Wege sicherer und schneller %u folgen 
und durch sie ermuntert, wird man fester und mH grösserem 
Selbstvertrauen die Wahrheit ergreifen.^ Er giebt eine all^ 
gemeine Uebersicht der Ausbildung der Erdoberfläche, der 
organischen We^en bis zum Menschen herab. Die Wichtig-^ 
keit dieser Untersuchungen konnte damals bei der geringen 
und ufiTOlständigen KeimlnisiS der in den Erddohichten ent^ 
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bdlbmii orgfaniBcli^ Reste kaum geahnt werden. Dam 
Geiste L. v. Bueh*s war dies^be klar, wehngleieh er kaum 
voraussetzen mochte^ dass er selbst dereinst ndch diesen Sfa* 
dien einen grossen Tbeit seiner Thdtigteit zuwenden und die 
gidcklicbsten Fortschrille in denselben machen würde. 

j,Mülen unter diesem Hervorbringen isi eitdKrA im grösi^ 
ten Entgegenwirke» der Kräfte — so schliesst er — Me Bil^ 
düng des Menschen erschienen; des künstlichsten^ des hoch- 
sten^ des freiesten Wesens I Ein grosser Conßict von pkysL 
sehen Ursachen toar zu seinem Dasein nothwendig. Durch 
innere Kraft reisst er sich los und erhebt sich über die pftjr- 
sische Nahir. Er allein umfasst von Pol zu Pol den ganzen 
Erdball Was aber mit physischem Hervortreten begann, mit 
dem Drängen nach Freiheit^ das ergreiß und erhöht die sUt- 
Uche KuUur des Menschengeschlechtes und wer vermag ihr die 
Grenzen zu ziehen. 

Gelingt es der Geologie^ dieses grosse Fortschreiten vom 
formlosen Tropfen bis zur Herrschaft des Menschen durch 
bestimmte Gesetze zu führen, so scheint auch sie nicht unwür^ 
dig in den grossen Verein der Wissenschaften zu treten, die 
in einander wirkend sich bestreben, das angefangene Werk 
der Natur zu vollenden, — - Und jede Thatsache zur näheren 
Eniwickelung geologischer Gesetze wird Männern vori Werth 
sein, die sich das Recht erworben, sie als die Repräsentanten 
der Wis^enschaßen zu betrachten.^ 

Bis dahin hatte L. vonBucb Deutsehland, dieScbwete, 
Frankreich, Italien kennest gelernt. Seine wichtigsten Stu- 
dien Waren auf die Etgenthömlicbkeiten der krystattini*' 
sehen Gebirgsarten vom Granit anfangend l>is zu den eben 
ans dem Flusse erstarrten aiigitischen Laven gerichtet ge- 
wesen. Das Feld dieser Untersuchungen bis zur Norddpitze 
Europa's auszudehnen, schickte er sich im Sommer 1806 zu 
einer Reise nach Schweden und Norwegen an. Er schrieb 
am 24« Juni 1806, im Begriff nach Kopenhagen zu gehen, 
darüber an von Moll in scherzhafter Weise. Doch mochte ihn 
noch ein anderer Grund forttreiben. Bei der Lebendigkeit 
seines Gefühles, bei seiner Vaterlandsliebe konnte er nicht 
Zeuge der Katastrophe bleiben , welche unaufhaltsam über 
Preussen imti^^ hereinbrach. Weit in den eisigen Norden 
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sog er «ich zorfick, am die Schmach des Landes, de« Ue^ 
bermuth der Feinde nicht zu sehen ; durchwanderte Schweden 
und Norwegen mit grösstem Eifer und kehrte erst am 27. No- 
vember 1808 nach Berlin zurück, als der Feind das Land 
gerftumt und ein neuer energischer Geist unter äusserm Druck 
sich zu entwickeln begann. 

Die Resultate seiner Forschungen sind in zwei klei- 
nen Binden: Reise durch Norwegen und Lapp- 
land, 1810, bekannt gemacht; und wie wichtig sind sie 
nicht ! Das Uebergangsgebirge von Christiania bot ganz 
neue und unerwartete Thatsachen dar; da gab es einen Ue- 
bergangsgranit und die Werner*sche Lehre von der Uran- 
finglichkeit dieses weit verbreiteten Gesteins war erschüttert. 
Wie genau sind nicht die Beobachtungen über die Reihenfolge 
der Schichten von Thonschiefer und schwarzem Kalkstein, von 
Kieselscbiefer und Sandstein , auf denen Porphyr bei Krogs- 
koven, Granit am Sannesis und der Zirkonsyenit des Wä- 
ringskullen aufruht. Wie gross ist das Erstaunen, diesen 
prachtvollen krystallinischen Gesteinen ein jugendlicheres Al- 
ter zuschreiben zu müssen, als den weit verbreiteten Verstei- 
nerungen; wie vorsichtig und zurückhaflend sind alleSchluss- 
folgemngen, welche er daraus zieht. Denn ihm war es klar, 
dass sie zu einer gänzlichen Umgestaltung der herrschenden 
Ansichten in der Geologie führen mussten. Immer kommt er 
wieder darauf zurück. Bei Holmestrand liegt der Nadelpor. 
porphyr auf schwarzem Kalkstein, auf Sandstein ; die Felsen, 
reihe ist Porphyr, aber dieser Porphyr wird zum Basalt, 
durch unendliche Abstufungen und Verfinderungen von Gestei- 
nen , an denen Auvergne so reich ist. So entwickelt sich 
allmählich die Kenntniss des Augitporphyrs, welche L. v. B u c h 
später zu einer der glänzendsten seiner Arbeiten führen sollte. 
Mit der eindrucksvollsten Lebendigkeit giebt er Nachricht 
von dem scheinbaren Sinken des Meeresspiegels am bothnischen 
Meerbusen bei Innerviken, GeflQe und Calmar; gegen die An- 
wohnenden am ganzen Golf herunter darüber Zweifel ssu er- 
regen j hiesse tDahrlich sich bei ihnen lächerlich machen. 
Er beweist in wenigen treffenden Worten , dass ganz Schwe- 
den sich langsam in die Höhe hebt , von Frederikshall bis 
Abo; auch Norwegen. Möglich wäre es doch^ dass Schwe* 
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der södliche. Niemand ahndete die Wichtigkeit dieser Ent*« 
deckung. Nach wenigen Jahren entwickelte sie sich zu einem 
der Grundpfeiler in der Lehre von den Vulkanen , der Ent« 
stehung der Gebirge , zu der allgemeinsten Ansicht über die 
Ausbildung der festen Erdrinde, bewiesen durch das, was un** 
ter unseren Augen noch heut sich zuträgt. Der hohe Nor- 
den führte L.V. Buch au den pflanzengeographischen und me- 
teorologischen Studien , die ihn in der Alpenwelt so lebhaft 
ergriflen hatten. Ueberali sind die wichtigsten und geistvoll- 
sten Bemerkungen Ober diesen Gegenstand eingewebt, AberaH 
sind die schitzenswerthesten Materialien gesammelt. In diesem 
Werke zeigt sich der Meister der Wissenschaft, der Föhrer, 
der an ihrer Spitze steht und der von nun an diese Herr-» 
Schaft nicht wieder abgiebt, durch immer neue Siege, neue 
Eroberungen sie mehr und mehr befestigt. Seine wissen^ 
schaftliche Stellung fand nun auch ihre Auszeichnung im aus^^ 
seren Leben durch seine Ernennung zum ki&nigliehen 
Kammerherrn im Jahre 181i2, eben so bezeiehhend fdr 
die Achtung, welche der König den Wissensoh^ften zollte, als 
für die Hingebung , welche ihn in ' schlimmen wie in guten 
Tagen ftlr die edle , damals tief gebeugte Regentenfamilie 
durchdrang. 

Die grösste seiner Reisen war derjirfprschung der vul« 
kanischen Erscheinungen auf den kanarischen Inseln gewtd. 
met. Am 31. März 1815 schiiTte er sich in Spithead mit dem 
Botaniker Christian Smith aus Drammen in Norwegen 
ein und am 8. December desselben Jahfes kehrte er nach 
Portsmouth zurück, nach den erfolgreichsten und glucklichsten 
Untersuchungen. Einzelne Abhandlungen in den Schriften der 
Berliner Akademie: Allgemeine Uebersicht der Flora auf den 
kanarischen Inseln (6. November 1817}; über die Zusammen-» 
Setzung der basaltischen Inseln und ober Erhebungs-Kratere 
(28. Mai 1818) ; über einen vulkanischen Ausbruch auf der 
Insel Lanzerote (4. Februar 1819); über den Pic von Tene-> 
rifia (23. November 1820); einige Bemerkungen über das 
Klima der kanarischen Inseln (29. März 1821) verkündeten 
zuerst die Resultate seiner dort'gen Arbeiten. Dieselben sind 
in dem umfangreichsten Werke gesammelt, welches er hin« 
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lerl^ffw iuh DU physikaliüche Beschroibvn^ 4er 
kaQftf.isaJifD In^ielii. Berlin 1885. Neu isl duria dUe 
Sinleitooff» welche die Reise in den lehtMißeMea Worten, idie 
Eiofebung des Cri^eelen JEindriicks schildert, worin er de« 
auf der Gonge • BxpediUon zu früh dahingeritflen Reiflege«- 
nossen Chr. Smüh (ge&lorhea am 22. Sep4ember IftlS) ein 
achinea Denkmal freoadscbafUicher Uingebang seist ; femer 
die atatislisohe Uebersicbt, di« Höbenmessungen, der grossere 
Tbeii dQr geognostischen Beschreibung der kanarischen bMrln;, 
die Geographie der Vulkane^ endlich der prachtvolle Ailae> 
welcher die Form der Inaek so achön erläutert« Sehen im 
Jahre 1813 halte Leop. v. Buch ia der Abhandlung: „von 
den geognoslischeTi Verhältaif sei des Trapp«- 
JPorfhyra«' (25. Mars 1813) gezeigt, dass es dorei Dinge 
seien, durch welche dieTheotie der Vulkane seit Dolomiea's* 
Zeilen und durch ihn einen nicht geringen Fortschritt gelbat 
hat: 4ie Rnldeckoog desTrapp-Porpbyrsals einer alleaVulka«» 
pen gemeiAScfaafUi^en Gehirgsart durch Alex.v.Humbeldt; 
4ie Ueberzeugmig , dass die vulkanischen Wirkungen nicht 
eos oberen Schiehten der ürdfiache^ sondern unter dem Gra. 
nii hervorgehen; die Beohachtong der grossen Rolle, weloiM 
der Bisenglan» ia den vulkanischen Phänomenen sptell. Auf 
den kanarischen Inseln hatten sich seine Ansichten über das 
Verhillaiss trachyliacher and basatlischer Gesteine xu den 
vulkanischen Erscheinungen, ober die Bildung von firhebangs» 
Inseln und von Brhebungs-Krateren in dem Gegensatze am ein«* 
zehieo Vulkan-Eruptionen vollständig ausgebildet. Die Ueber- 
aicht von CentraUVulkanen und Reihen- Vulkanen in dem Ab«» 
schnitle: Geographie der Vulkane ist durch ihn selbst in 
der franaösischen üebersetzung vervollständigt , von nan an 
ein nelhwendiger Bestandlheil jeder physikalischen Geogra« 
phie geworden. 

Die Ansicht iber die Brhebungs-Kratere, welche blasen« 
(Sirmig in erweichter Masse aus dem Inneren durch die Kntft 
eingeschlossener Dampfe emporsteigen , bersten und den Rand 
der grossen inneren Vertiefung bilden, in den geistvollen Ter« 
rainzeichBungen von Teneriffa und Palma daigestelU, hat an 
nicht minder heftigem Streite in der Wissenschaft Veraalas« 
souf gegeben, als Werner's neptnnische Lehre der Basalt^ 
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EiifcAeliiHig« IHe Aftaiohtett L» v. B a o Vs mltail in de« bctflllmten 
Betchreibunfeo der ffansQ^ischen Gelehrten Blle4l9Beau- 
ndnl and Diifr^noy vem Aetne, Vesuv, Caüal, Uontdor. 
Sir Ck Lyeil bekämpft sie in den fiber die ganie Erde 
verbreiteten Pr ine iples ofGeology. Auch Friedr. Hoff* 
mann, nachden er die InselFerdinandea aus dem Meere 
hatte auftauchen sehen, vertheidigte die Ansicht der ßntste*^ 
hung durch Aaisohättang und gerieth dadurch während der 
letzten Jahre seines I^bens in ein sehr gespanntes, unerfreu* 
liches VerhäitMSS zu.L» v. fiueh. Doch benutzte 4ie6cr die 
Gelogeaheit, um durch euM glanaende Anzeige ^d^rgeo^ 
gnos tischen Beobachtungen auf ein er Reise 4urch 
Italien und Sicilien<< ia den Jahrbfichem ffir wissenschaiU 
lieiie KrUik (Jahrgang 1840. No.aö. 8. 193) die Vlerdienste Fn 
Uofffloajin's auf eine Weise hervoormheben^ welche ;s;einei 
wissenschaftlichen UnparteiUehkeit eben&O' viel Bhre maehi, ais 
seinem Charakter und seine» Cemfithe. Bs^ ist die euizige 
Bücheranzeige , welche L. t. Buch jemals verfasst hat. Br 
»gl: Sa haben ionr em Werk erhalten, welches cffenbm dat 
wichtigste ist ven «Ue», die sich mt den geogno^isehen 
Verhältnissen von Italien beschäfägt haben * mtd die darin eni^ 
haUene gan» foolktändige Beschreibung von SioiHen wird noch 
in langer Zeit nicht nöeriroffen werden. Er tthrt alsdann fovtt 
Fr. Hoffmann veränigte mele Tajlente, teekhe ihm nothwendig 
sehr batd den Bang unter den ersten Geognosten erwerben 
mussien ; eine seltene Lebendigkeit in Auffassung und Zusem*' 
menstMung der Erscheimmgen mi einer grossen^ Besonnenheit 
im Urtheil vereinigt; eine fartdoMemde UnermMkohkeit und 
Beweglichkeit^ die «An dock memal^ f>erhinderte, jeden PunU 
bis in die kleinsten Einzelheiten zu untersuchen^ um Nichts 
zurück zu lassen , was zur Kenntniss des Ganzen beitrat 
gen konnte; eine Einbildungskraß, welche alle Erscheinunffen, 
die er oder Ändere beobachtet hatten , ^ets nm An her ver^ 
sammelt erhielt. 

Während die Herausgabe des grossen Werkes ub^ die 
kanarischen Inseln durch den Stich der herrlichen Karten 
sehr verzögert wurde ^ hatten oft wiederholte Reisen in den 
Alpen und in vielen anderen Theiten von Deutschland wäh^ 
rend der Jahre 1822 bis 1824 die Ansichten immer mehr 
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nur Reife f ebracbt, welche bereits in ihren Anfingen bei def 
Betraehtang der Porphyre von Christiania hervorgetreten wa. 
ren. Eine Reihe von Arbeiten wurde im Jahre 1824 als 
Theil des Jahrbuches von C. v. Leonhard herausgegeben^ 
von denen einige bereits froher in Briefen an A lex. v. Hum- 
boldt, Pfaundler, Brochant deVilliers, v. Schlot** 
heim, Preiesleben, Nöggerath und an v. Leon- 
hard selbst erschienen waren. Wie verdienstlich ist nicht 
diese Sammlung, in der das Zusammengehörige, sich gegen- 
seitig erliutemd , neben einander tritt I Dieser reihen sich 
an die beiden Abhandlungen: über Dolomit als Gebirgsart 
(3i. Januar 1822 und 6. Februar 1823) ; über einige geo- 
gnostische Erscheinungen in der Umgebung des Luganer See's 
(9. Februar 1826). Die Wirkungen des schwarzen oder Au- 
git (Pyroxen) Porphyrs auf das Hervortreten der Gebirgsketten 
in den Tyroler Alpen, wie im ThSringer Walde ; das Verhal- 
ten gegen den rothen oder Quarz-Porphyr, der ganze Conti* 
nante mit sich aus der Tiefe in die Höhe fuhrt; der Zusam. 
menhang der augitischen Gesteine mit jenen merkwürdigen 
flMLuerartigen Felsenreihen des alpinischen Dolomits ist der 
wesentlichste Inhalt derselben. 

Die Beobachtungen , auf denen diese Resultate be- 
ruhen, sind auf den oft wiederholten mühevollsten Ge« 
birgswanderungen errungen, sie brechen hervor, wie die 
Blüthen, die lange eingeschlossen sich endlich nach einem 
warmen Regen in ganzer Pracht entfalten« Aber wie lange 
sie auch schon in dem Geiste geruht, die Beobachtun- 
gen selbst treten uns entgegen mit der Lebendigkeit, mit der 
Unmittelbarkeit der ersten Anschauung; so erklärt sich denn 
auch der Bindruck, den diese Briefe bei ihrer Bekannt- 
machung überall hervorbrachten. Unendlich viel ist seit- 
dem über „Buch's Dolomit-Hypothese^ gestritten wor- 
den. Geognosten und Chemiker haben auf diesem Felde 
hin und wieder gekämpft. Wenn das , was L. von Buch 
darfiber gesagt, und für mehr kann man ihn nicht verant- 
wortlich halten , genau erwogen wird , so zeigt sich , dass 
die meisten Einwände , welche dagegen erhoben wurden, 
ihn gar nicht treffen , sondern Ansichten , welche nur bei 
ihm vorausgesetzt worden sind. So geht es oft in der 
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Wissenschaff. Wie aber aoeh endlich die Bildung des Do. 
lomits in den verschiedensten Lagerungen erktört werden 
möge, bei erweiterter Beobachtung der Natur, bei vervolisliii- 
digter fintwidkelung der chemii^cheH Verhältnisse , so wif d 
das anerkannt wierden müssen: was L. ?.B u c h über den Do- 
lomit in Tyr^l, in dem geognostischen Gemälde von Süd*Tylrol; 
in den Arbeiten über Predazzo undPassa gesagt, hat einen neuen 
Anstoss in dieGeognosie gebracht, zu neuen Untersuchungen 
aufgefordert^ eine Wirkung geäussert, die jetzt nach 30 Jah« 
ren in ihren Schwingungen noch nicht erloschen, fortwirkt 
und als Träger des gegenwärtigen Zustandes der Wissenschaft 
erscheint. Sehr charakteristisch steht am Schlüsse dieser 
Sammlung der Brief an C. von Leonhard über die geo- 
gnostischen Systeme von Deutschland. Welch ein tiefes Stu- 
dium hatte nicht dazu gehört, um in diesen wenigen Wor- 
ten das wichtige Resultat des Parallelismus zusammengehörig« 
ger Gebirgserhebungen, Schichtenaufrichtungen und ihrer Stö- 
rungen zusammen zu drängen. In grossen und allgemeinen 
Zögen tritt das geognostische Bild von ganz Deutschland in 
den verschiedenen Richtungen hervor, welche jede in tau- 
send Formen diesen Parallelismus in ihrem Gebiete wieder- 
holen lässt. Weit über die Grenzen von Deutschland reicht 
schon diese kurze Betrachtung. Höchst fruchtbringend war 
dieselbe. In ihr liegt der Kern aller Hebungssysteme, wel- 
che linienartig die Rinde der ganzen Erde in grössten Krei- 
sen durchfurche^id nachgewiesen sind. Die weitere Ausfüh- 
rung dieser Gedanken gehört Eli e de Beaumont an, des^ 
sen Genie tmd edlen Charakter Leop. v. Buch nicht auf- 
gehört hat, in der wärmsten Freundschaft und treuesten Hin- 
gebung zu schätzen. 

Alle bisherigen Arbeiten L. v. Buch's von der er- 
^en Abhandlung an hatten gezeigt, dass er graphische 
Darstellungen, die horizontale Projektion der Verbreitung der 
verschiedenen Formationen und Gebirgsarten selbst bei der 
lebendigsten örtlichen Beschreibung für nothwendig erkannte, 
um die Verhältnisse sowohl dem Beobachter, wie dem Le- 
Bet klar zu machen. Er pflegte wohl zu äussern: „toer keine 
Karlen zeichnet^ ist kein Geognost.^ So hatte er denn auf 
allen seinen Wanderungen durch Mittel-Europa ein ungeheu- 

Vwli. i. B. Vcr. Jaluf. X. M 
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res Material gesammelt^ in dem die grflndlicbste md genaae- 
ste Kenntnias von der Verbreitung der Formationen enthalten 
war. Im Jahre 1826 erschien die geognostische Karte 
Ten Deutschland und den anliegenden Staaten 
in 42 Blättern nach den vorzüglichsten mitge^ 
theilten Materialien; herausgegeben von 8^ 
Schropp u. Cp. ; obgleich nicht mit dem Namen des Yer-* 
fiissers geziert, ist sie dennoch ganz allgemeui als Buch*» 
Karte von Deutschland bekannt. Sie hat unendlich 
viel dazu beigetragen, die Kentniss von der geognostischei^ 
Beschaffenheit unseres Vaterlandes zu bereichern, auszudeh-* 
nen, zu verbreiten^ sie hat dem vereinzelten Beobachter An<^ 
knApfungspunkte geboten, ihm die Region qac^ewie^en, ii» 
der er sich bewegte. 

Die Beschäftigung mit den geschichteten AblagernngeQ^ . 
die Sntwickeiung der zahlreioken Glieder, wdicbe Werner 
als Uebergangs-, Flolz- und aufgeschwemmtes Gebirge Zj^^ 
sammenfasste und die Unterscheidung derselben dufch ihire^ 
organischen Einschlüsse hatte L. v. B u c h schon längsit im^ 
einer eifrigen und gründlichen Besi^ftigung mit den, Veir^ 
Steinerungen gefuhrt. Die erste AbhandluAg, welche er Ü^i 
diese Gegenstände in der Berliner Akademie derWissenschüfteii 
vortrug (28. Februar 1828}, handelte von der Silic if i c a Xiqn 
organischer Körper nebst einigen anderen BemerkimgeA 
über wenig bekannte Versteinerungen, ig i n i g e B e mi e r k u sk 
gen über die Alpen in Bayern folgten (am 27, Mär:^ 
desselben Jahres)« Hier wendete ar schon die bereits erwof-t 
benen Kenntnisse wichtiger fossiler Gattungen auf die Bot^ 
stimtriung der Formationen an. Er sagt: ,fi€r glückliche Eif$rj^ 
mit welchem man seit etwa fünfzehn Jahr enr die V^steinenmfi^f^ 
künde bearbeitet , i>or anglich smidem LamarKs treffliches, 
to acht naturhistorischem Geiste abgefas^es cow^hok^Qhei^ 
Werk diesem Eifer eine sehr verständige Bichtmg ffßgebm 
hat^ ^t der Geognosie von so grossem HutAen gewesen , dm^ 
seUdem viele, fast nicht gekoHute Formationen deutlich h$rvar^ 
getreten und in allen ländem aufgefunden wordm mtd. Dun 
durch ist es geschehen, dass in Europa nur wenige Gegmdfn 
von niederen Gebirgen, in Hinsicht der Formationen^ WßlcbM 
sie bilden, räthselhaft bli^en* Aber die Alpen steUen siok 
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ioMer noch 4te$er Eaideöhmg harindclng ^O^m und go viel 
awch mr Abklärung ihter N^Owr geschehen w^ «p itehi es 
m Mn^m VerhaUtti$s zu dem^ wob noch »nr richtigen Kennt» 
ni$$ diäser Natur' fehli*^ 

Sein« Aufioörkaftinkeit musste sich . besonders deii Hol^ 
tasken, defljeiigen Meereslfeiere» zuwendi^a, welöhe ia grös«(i* 
ter 2flU und in grössler Verbreitung ihre feste» RcfÄe, ilife 
Hdkschaien in den Schichten zitr«ckgelas$en lutfien^ woU sie 
ihre VerMgimg dwch ganase LfindeiT verstatte» , w^ ihre 
Avü^ididerfolge mit der der Schichten am bestimmteste^ 
verglkben werden kann. So beschäftigte er s£oh vorzngs«. 
weiM mit fformon^ welche bis daJiin gaüz vernachlässigt 
waren und die wrobtigsten Folgemdgen in dieser Bezicjunig 
danäbieten rerspracben. Schon im Jahre 1839 maclite er 
in ÖM Annales des. seienoes ftainrelles die liaüptsidiliGbsieiM 
Beobachtungen über Amttieniteil bekannt* Weitere Foft^ 
liefaritte liefert die Abhandking: über die Arafmoni« 
tem in den äilteren' Gebitgitschiohten (L Aprü 
1830).; dher Goniatlten (15. December 18äl>; deneri 
sich noch hinzügeselHe : übet Geniatiten uftd Clyme- 
nien in Schlesien 4I. März 1838} und ftb^r Ceratiten 
(ßfy. imxxw 1846>. Er fand den wesenüichen Charakter 
dieser Cephalopoden - FaüiKe — als solche von Cuvier er-*^ 
kanni -f^ im der dorsieüeii Lage des feinen hornarligen Sipfaa 
nnd in dem vieifach gezAckten^ di^e eiBg^gsohniltenen Umrisse 
ton Blätfteni Abehahlneinden Verlaufe di^ NShte, mit denen 
die Ssimnerwande. sich' der lonents^ite der spiraten R^hr^> 
ansdhliessetik Er erkminle diei sfrei^ge Geset^tnäs^^igkeit ii^ 
i^it s^ete Lobeii dieser gezackten Nahte iSutnren) — früher 
ab regellos, nAeritwini)te' veHaüf^ndel/inieh betrachtet— und 
darin die bedeuAsamsteni und beständigsten Merkmale für die 
Sondernngf. in bestimmte^ Ghruppen und der einzelnen Arten» 
Sie (Srn^pen , welche L..V. Buch nach der .<}estältüög dcir 
Loben ttntefe'schied , zeig^ten sich von eir^er überraschenden 
Wichtigkeit ^ ihrer nnmittdbaren AnweA<fang' auf geog^o- 
stärohe Ünlerst^eiduiig der Gl^birgs^hiehlen, indem jede eine 
besondese Sefaicbtep-Abtheülung diaraikterisirt;,oder die Le-K 
bensdauer eitier jedi^H' dieser Grupf^^ fallt mit der Zeit der Ablat* 
ger&ng einer bestimnlten Reihealolge von Schichte ausammenfr 
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Eben so gWcklich gewählt inid erfolgreick sind die Mo- 
nographien über die Abtheilongen der Brachiopoden: 
über Terebrateln (7. Mär» 1833); ober Delthyris öder 
Spirifer und Orlhis (T.Januar 1836); über Producta» 
oder Lepläna (28. October 1841) für die Sonderung und 
Verfolgung der Schichten geworden. Diese Thiergestallen 
übertreffen an Formenreichlhum und vertikaler Verbreitung 
die Ammoniten. Alle hat er in natürliche Gruppen getheiK 
und bei scharfer specifischer Unterscheidung zeigen sie sich 
als wahre Lei tmu schein. Die nur sehr unTollkommen 
gekannten Crinoiden der untersten paläozoischen Schichten 
fasste er unter der Benennung Cystideen als besondere 
Familie zusammen, bestimmte ihre Unterschiede von den 
ächten, armtragenden Crinoiden, entwickelte die Bigenthüm- 
Hchkeit ihres Baues , in einem wahren Muster paläontologi- 
scher Monographie, die scharfsinnigsten Beobachtungen in 
gedrängtester Kürze; über Cystideen, eingeleitet 
durch die Entwickelung der Eigen thümlich- 
keiten von Caryocrinus ornatus Say. (l4.Mail844). 
In einer anderen Reihe von Arbeiten zeigt L. v. 
Buch auf die geistreichste Weise die Anwendung der Pa- 
läontologie auf eigentlich geognostische Forschungen, so wie er 
dasselbe in den Bemerkungen über die Alpen in Bayern bereits 
angedeutet hatte. Zu diesen ist vorzugsweise zu rechnen : ü b e r 
den Jura in Deutschland (23. Februar 1837); die 
von Alex. v. Humboldt und von Carl Degenh ardt 
in Amerika gesammelten Versteinerungen (1839); 
die Bäreninsel nach Keilhau (14. März 1846). AUge- 
mein umfassend und ganz den gegenwärtigen Standpunkt 
der Wissenschaft bezeichnend sind die drei Arbeiten : B e- 
trachtungen über die Verbreitung und die Gren- 
zen der Kreidebildungen (dadurch für unseren Ver- 
ein besonders wichtig, dass sie L. v. Buch in der Ver- 
sammlung Bonn 20. Mai 1849 vorgetragen hat); Lagerung 
der Braunkohlen in Europa (20. November 1850); 
der sich eine botanische Abhandlung über Blattnerven 
und ihre Vertheilung anschliesst (19. Januar 1852) 
und endlich die letzte seiner in der Berliner Akademie der 
Wissenschaften vorgetragenen Abhandlungen: über die 
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JuraformalioR auf der Erdfläche (16. D^oembetf 
J8523. Bestimmte Formationen nach ihrer Lagerung and 
nach der in ihnen eingeschlossenen Fauna und Flora flbei^ 
ganze Continente , ja über die gesammte Erdfläche mit der 
Sicherheit zu verfolgen, wie eine Flötzlage durch ein Berg- 
revier , das ist die Aufgabe , welche sich der Forsche 
hierin gestellt und mit dem glücklichsten, alle Bedenken überw 
windenden Erfolge löst. 

Die vielen Arbeiten, welche die physikalische Geogra« 
phie, die Meteorologie der Beobachtungsgabe L. v. Bnoh's 
verdankt, kann ich ebenso wenig Ihnen vorfuhren, als ir«* 
geodwie einen Begriff von dem ungemessenen Schatz seiner 
nicht veröffentlichten Arbeiten liefern. Mit welcher uner-* 
müdlichen Ausdauer er Gegenstände verfolgte, die er einmal 
in den Kreis seiner Thätigkeit gezogen , davon liefert die 
Karte der Carlsbader Gebirge (1848) einen Beweis, 
welche sich an seine Erstlingsschrift (1792) anschliesst; da* 
von zeugt die Reise in di<^ Eifeler Vulkane im letzten Früh- 
jahre, nachdem er unserer Versammlung in Münster beige- 
wohnt hatte, und der Besuch der Vulkane im Veiay noch im 
Spätherbst, von dem er nach seinem gewöhnlichen Wohn^ 
orte, Berlin, erst gegen den Winter hin zurückkehrte. 

Die lange Reihe dieser Arbeiten, welche ich Ihnen aus 
diesem reichen, nur der Wissenschaft geweiheten Leben vorzu« 
führen mich bemüht habe^ giebt doch, ich fühle es tief, kaum 
eine Anschauung von dem Wesen und der Art des ausserordent-^ 
Uchen Mannes. Auf fortgesetzten Reisen während des grössten 
Theiles des Jahres stand er mit den ausgezeichnetsten Gelehrten 
in ganz Europa in dem lebendigsten persönlichen Verkehr; ei* 
kannte ihre Ansichten, er wusste von ihren Arbeiten; in allen 
Samminngen von Edinburgh bis Neapel hatte er Beobachtungen 
angestellt. Ueberall war er zu Hause, die kleinsten Umstände 
waren ihm gegenwärtig. Das. aussergewöhnlichste GedächU 
niss unterstützte er noch durch eisernen Fleiss. Sein Tage- 
buch war eine unversiegbare Quelle von Aufzeichnungen der 
seltensten Art. So war er überall, wo er hinkam^ ein wah- 
res Orakel für die begierigen Jünger der Wissenschaft, wer 
ihm nahete, musste lernen. Ueberall spendete er sein Wis- 
sen und verbreitete d i e Kenntnisse ^ welche sich auch selbM 
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jMt Booli so oft dem gewäimlicli^ Bioherverkehr enCtiehenL 
UeberaU, wo er wthre Liebe sarWiflsenschlift fand, die sein 
Heiligthum war, konnte Niemand heiterer, mittheilender, be* 
lehrender sein als er. Sein reicher Geist entwickelte die 
Ansichten in anziehendster, sehaeilster Folge. Er besass die 
feinste, in den höchsten Kreisen des Lebens, in den mannig-.- 
fachsten Verhältnissen der Reisen erworbe&c Bildung, wie 
sie sich in einem so reinen und freien Gemnthe zur schön«^ 
gten Btflthe menschlichen Adels entwickelt. Sein Geist be- 
herrschte nicht allein die Kenntnisse seines Faches und der 
verwandten Naturwissenschaften, die ausgedehnte Kenntmss 
der lebendea Sprache» vom Süden bis zun Norden Europa'^^ 
die Vertrautheit mit der Geschichte, mit der aUen und neue-« 
nm Literatur verliehen ihm jeneSicberheit,. jenen Uebefhlioh, 
der so wohlihaend in allen seinen Ges^r&chen sich kund gab* 
Seine Achtung vor der Wahrheit konnte es nichC dulden, 
wenn er Täuschung irgend einer Art zu erblicken wähnte; 
darin mochte et aber bisweilen zu weitgeheU' Wer dieWisi- 
Seilschaft mir; als Mittel zu anderen selhstischeii Zwech^ 
nutzen wflAe, i:den ^schlug er mit harten, selbat ! verleW 
zeriden Worten.* & war empört. Eitelkeit verfdlgte ^ 
mit Ironie, wenn es sein musste, mit scharfem Spott. MU 
telmässigkeit , welche sich breit machte und den ersten 
Flatz einnehmen wollte , hielt er fest in Schranken. So 
war er denn verehrt, geliebt und gefuFchtet, je nach derBi^ 
genthumlichkeit derer, welche sich ihm naheten. Er ww 
aber immer einer und derselbe, in Sprache und Schrift, aus 
einem Gusse, durch und durch. Wie milde, wie zart im Wohl* 
thuD, wie unerschöpflich in reichen Gaben er siph bewiesen, 
das werden gewiss Viele mit innigstem Daidce bezeugen , die 
diess ei'&hren haben. Die Tiefe seines Gerauthes offenbarte 
er in dem innigen Verhältnisse zu seinen Geschwistern. Mit 
welcher Hingebung begleitete er seinen Minden Bruder jähr-«* 
Uch nach Carlsbad h Die Lebendigkeit seines Gefühls trat 
gteich mächtig in der Treue und Anhänglichkeit für unser 
erhabenes Herrscherhaus, wie in der Liebe und Begeij^e-^ 
rung für die Person des königlichen Herrn hervor^ der 
seinen Verdiensten die gerechtesten und ehrenvollsten Ai^- 
mqkmnge^ hatte ^^ TheU werden lassen. Er fühUe tief 
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«Ad Irartti fit Mtfs , wan 4em edlto Menschen thener zu 
«ein TerdteM. Er hatte eine Geistesfrische bis zu seinem 
Ende bewaliYt^ die aus »einen letzten Arbeiten Jeden anspricht, 
die immer von Nenem Jeden überraschte , der ihn erst 
in den letzten Jahren seines Lebens kennen lernte. Wohl 
ihm, dem fortdanernde Thätigkeit Leben war, der immer gfe«^ 
gen sich selbst ankämpfte , der seinen Arbeiten mit immer 
nener Anstrengung oblag; wohlihm, dass die Vorsehung 
ihm einen schnellen Uebergang in das Jenseit bereitet hat, wd 
et jetzt in tteferen Zögen ans dem Borne der Wahrheit nnd 
der Erkenntniss schöpfen möge! 

Ungewöhultchd Gaben des Geistes, einen seltenen Scharfe 
sinn, ißin^ Beöb^chtungsg^fte und Auffassung, wie sie wenft^ 
gen Sterblichen vetliehen ist, hat ^ durch Ausdauer, durch 
Selbstveriäügnung erh^el und zum tluhme sdnes Vaterland 
des fär die #'otlsöhrille der Wissensfchaft verwendet. Jene 
Kräfte gehören ims nicht mehr an. Wir haben viel verlo- 
ren, unser Schmerz ist, wie Humboldt sagt, tief und ge* 
recht. Ab€t kbntien wir ai^ders, als fm Hinblick auf diesen 
seltenen Htmn den ToMat^ fassen , ihm im Flelsse , tn der 
Ausdauer , in dör Hingebung' für die Wissenschaft liachzu- 
eifern und ^0 der Bieihn tu folgen, welche er vorgezeichnet 
hat; die schönste, die dnzig ihm wördige Feier seines An- 
denkens. . ,f 

Üeber das Allen unirwarletete Ende des rastlos thfiti-^ 
gen iWannes ittth eine plöltlich hervortretende, in Äreil 
Ursachen räthselhaftc Krankheit Folgendes. Am Sonnabend 
den 26. Februat dieses Jahres hatte er seiner Gewohnheit 
nach die Humanitats- Gesellschaft besucht. Poggendorff 
und Alex. Braun begleiteten ihn nach Hause, ohne durcb 
irgend einen Umstand von biner nahenden ernsten Krankheit 
auch nur eine Ahndung zu erhalten. Sie verliessen 
Ihn scheinbar heiter. Doch muss er sich schon sehr un- 
wohl gefohlt haben. Am Sonntag frfih stand er noch auf, 
legte sich aber von Schmerzen überwältigt bald wieder 
nieder , um sein Bett nicht wieder zu verlassen. Am Sonn- 
tag und Montag hat er hpftig gelitten , die Schmerzen gin- 
gen von den Fassen aus; Frostbeulen, welche die Zehen 
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YemnstaHeten , hatten ibn scbon seit acbl bui neim Jahren 
gezwun^n, eine eigene Art von Fassbekleidung 19 tragen^ und 
machten seinen Mnth , immerfort Berge zu erklimmen , dop« 
peU bewunderungswürdig. Diesem Uebel, das plötzlich sehr 
schmerzhaft wurde, schrieb er, so sagt seine treue Pflege* 
rin, Frau Baamgarten, den Fieberanrall zu, welcher die 
Krdne rasch dahin zehrte. Am 2. Harz fand ibn Bey* 
rieh, der ihn besuchte, sehr matt, aber geistig klar und selbst 
noch aufgeweckt, doch wurde ihm das Sprechen etwas t^e- 
schwerlich. Er sprach von Nehrasca, von texanischer und 
Missouri - Kreide. Auf seinem Schreibtische lag ein Bogen, 
wo er am Sonnabend noch den Anfang eines „Nebrasca^ 
bezeichneten Aufsatzes niedergeschrieben hatte; aber nur we-* 
nige Zeilen folgten der Aufschrift. Es ist das letzte Thema, 
das er mit ungeschwächtero Geiste zu verarbeiten sich vor- 
genommen hatte. Beyrich verliess ihn nach kurzem Ver- 
weilen, noch nicht sehr besorgt. Bis dahin hatte kaum 
Jemand von seiner Erkrankung erfahren oder gar gedacht, 
dass es ein so schnelles, schlimmes Ende nehmen könne. 

An demselben Abend fand eine Sitzung der geologi- 
schen Gesellschaft statt und nun verbreitete sich die Nach» 
riel^ von seiner Krankkeit in dem ihm nahestehenden Kreise. 
Am 3. stand es schon am Vormittage schlimm, doch muss 
es ungleich gewesen sein, er sah freundlich aus, hörte aber 
theilnahmlos, was ihm von der gestrigen Sitzung der geologi- 
schen Gesellschaft erzählt wurde. An diesem Tage, schrieb noch 
ßiner seiner Freunde : „ich habe ihn zwar recht schwach und 
durch Schmerzen angegriffen gefunden, aber es scheint mir 
doch die beste Aussicht zur Besserung vorhanden zu sein. Die 
heftigen Schmerzen der vorhergehenden Tage müssen wohl 
eine nervöse Affection verursacht haben , die sich schnell 
durch den ganzen Körper verbreitete und ein Fieber veran- 
lasste, welches nieich der Meinung des Arztes bereits im Ab- 
nehmen begriffen ist. Wir können hiernach eher das Bes- 
sere, als das weniger Gute erwarten. Waren nicht die bö- 
sen Jahre mit in Berechnung zu ziehen, so würde ich ganz 
frei von aller Besorgniss sein , wie ich es jetzt allerdings 
nicht sein kann, obgleich der Arzt versichert, dass alle Sym-^ 
ptome zur Besserung neigen.*' 
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Seit dem 3. früh verliessen Alex. Braun, Beyrich, 
Ewald die Wohnung des Kranken nur mit geringen Unterbre- 
chungen. Am Abend scheint er gefühlt zu haben, dass sein Ende 
bevorstehe. Am 4. früh hat er noch einzelne verständliche 
Worte gesprochen, von 11 Uhr an sind weder geistige noch 
körperliche bestimmte Empfindungen oder Wahrnehmungen 
vorhanden gewesen. Das Auge hatte kein Leben mehr, keine 
Richtung. Das Ende erfolgte ohne Kampf. Der Athem wurde 
schwächer und \/t^ vor 2 Uhr standen Beyrich und Ewald 
vor der Leiche des Mannes, den Viele von uns so hoch ver- 
ehrt haben, der uns so lieb und so theuer war. 



Wie wahr sind die Worte geworden , mit denen Er 
die Gedächtnissrede auf Karsten schloss: 

Mögen teir einst beweint werden^ wie er es 
getoordenl Mögen unsere Ansprüche auf den 
Dank der Nachwelt den seinigen gleichen!. 
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Eine Centurie neuer Hymenopteren« 
Von dem Oberlehrer Dr. Am. Förster in Aachen. 



Secksiß bis sehnte Dekade. 
ForUetzong. S. Achter Jahrgang S. 1 — 42. 



a. Ueber die Gattung Coelioxys Latr. 

''' Die Gattung Coefioxys wird mit Recht für älne sehr 
achwierige gehalten y weniger ans de^ Grunde; weil man es 
hier mit einer grossen Menge von Arten zu thun hätte, son- 
dern vielmehr deshalb, weil die geringe Anzahl der Arten 
viel zu oberflächlich untersucht wurde. Diejenigen^ welche 
schon fräh bekannt geworden, dienten lange Zeit als Collec- 
tiv-Namen für mehrere verschiedene Spezies, deren charakte- 
ristische Merkmale man jedoch nicht aufzufinden wussle. Es 
stellte sich auch hier immer mehr und mehr heraus, dass der 
Kreis der spezifischen Merkmale in wenigen Gattungen über- 
einstimmend angetroffen wird, dass vielmehr für die meisten 
erst genauer bestimmt werden muss^ was den einzelnen Arten 
gemeinsam, also von geringerer Wichtigkeit, oder was dem 
Wechsel mehr unterworfen und daher zu festen spezifischen 
Differenzen führt. Es genügt wahrlich heut zu Tage nicht 
mehr, die Beschreibungen nach einem allgemeinen Schema auf- 
zustellen, oder Diagnosen zu entwerfen, welche in ihrer Un- 
bestimmtheit keine auch nur wahrscheinliche Deutung zulassen. 
Es muss klar erkannt werden, wo, an welchen Organen, in 
welcher Ausdehnung und Beschränkung die spezifischen Merk- 
male gefunden, und mit besonderer Hervorhebung derselben 
alles Uebrige mehr in den Hintergrund gedrängt werden. Wie 
wenig mit kurzen, fluchtigen Diagnosen gewonnen wird^ Uesse 
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sieh an Yielen Büh^elsn aehlageod nadmdflieil » 4em «ei 
könnten Diagnosen angeföhrt werden , weldie nicht iblM$ 
auf ein Dutzend , sondern auf alle Arten der Gnttmg sich 
fuglich anpassen lassen. Dieser Uebelstand hal »ir Folg» 
gehabt, dass in den Sammlungen sehr verschiedene Arten 
noch j^tzt unter demselben Namen figuriren , wofttr die Gat*« 
tung Coelioxys sich als unumstösslicher Beleg anfahren, lässtg 
denn wie viele Entomologen mögen wohl in der Bestimr 
mung der Coelioxys conica L. übereinstimmen! In sdcheti 
Fällen bleibt freilicii kein anderer Ausweg, als die Verweiw 
fuBg des dubiösen und zugleich ominösen Namens, wie «l 
Nylander^) bei Coelioxys conica bereits gethan hal. Umso 
mehr mässiHi wir diesem letzteren Schriftsteller beipflichten» 
da über diese Art schon seit Fabricius grosse Verwirrung 
herrscht« Linn^ hat nämlich bei seiner Apis conica eine 
auffallende Bemerkung über das Schildchen, weiches er als 
stampf oder ungezähnt beschreibt (scutello mutico). S« Syst 
NaI. 2. 958. 33. Fn. Sv* 1705. und Fabricius fugt in seinen 
Syat. Piez« 360. 33. die Bemerkung bei : Variai forie $exu tfao^ 
raoe postice bideatato. ^ Illiger will die Diagnose des 
Fabricius auf eine besondere neue Art beziehen , welche, er 
inermis nennt ^ die Bemerkung aber auf die ächte conica- L* 
beziehen, die nach dem aotbentisohen Exemplar in dariiintteiv 
sehen Sammlung, wie Kir by versichert, ein gezähntes Sohild^ 
eben haben soll. Da aberKirby <lasLinn^ischeInsect nicht hin^ 
reichend genau und ausführlich beschrieben hat, so gewinnen 
wir durch seine Angabe nur so viel, dass wir es mit einer Coe^ 
lioxys und nicht elwa mit einer Megachile zu thnn haben. 
Ueber die Art i?elbst werden wir aber nicht aufgeklart. Auch 
Zetterstedt hat in der Fauna lapponica nichts Wcfsentli^ 
ohes angeführt^ was mehr als die Linnöische und FabrlciuäV 
sehe Diagnose besagte. Lepelletier de St. Fargeau 
beschreibt eine Coelioxys conica, welche ebenfalls sehr schwer 
zu entzi£fem sein wird, da seine Beschreibung gerade die 
wichtigsten Differenzpunkte, nämlich eine genaue und aus^ 
fuhrliche Darstellung der Afterdecken vermissen lässtv So 



*) Siebe Adnotationes in expositionem monographfcaiii apnm borea« 
liom aactore WiUliin HyUnder. p« %b2, Ob». 
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Ueibt also kaam eh anderer Aosweg Abrig, ab den Linnii-» 
•dien Namen einstweilen za beseitigen. 

Wenn der Monograph , bevor er an die Beschreibung 
der einzelnen Spezies geht, sich vorab schon eine genaue Ue- 
beriicbt ober die einzelnen Arten verschafll haben muss, dann 
muss ihm auch klar geworden sein , auf welche Merkmale er 
bei Unterscheidung der Arten ein besonderes Gewicht zu le- 
gen hat. Bei der Beschreibung der Arten wird leicht et- 
was Wesentliches übergangen und dafür auf Unbedeutendes 
zu grosses Gewicht gelegt. " In der Gattung Coelioxys ist das 
Letztere oft der Fall gewesen. Sehen wir uns beispiels- 
weise das Werk von Lepellelier an, so werden wir diese Be- 
merkung bestätigt finden. Dieser Schriftsteller beschreibt 7 
Arten von Coelioxys, aber in seinen Beschreibungen finden 
wir auf die Behaarung und Zeichnung des Hinterleibs, dann 
zunächst auf die Form des Schildchens und der Seitendorne 
desselben das grösste Gewicht gelegt, dagegen werden die 
Afterdecken nur mit wenigen Worten berührt. Es wird aus 
diesem Grrnide sehr schwer, die eine oder andere seiner Ar- 
ten mit Sicherheit zu bestimmen. Aus der genauen Untersu- 
chung und Betrachtung von 22 Arten habe ich nun gefunden, 
däss auf die Form der Seitenzähne und des Schildohens nur 
wenig Gewicht gelegt werden darf, dass vielmehr vor Allem die 
Behaarung der Augen , dann die Bildung der Binden auf dem 
Hinterleibe, insofern dieselben entweder standhaft aus kleinen 
Schuppen oder aus kurzgefiederten Härchen bestehen , also 
Schuppen- oder Haarbinden darstellen, endlich vorzugsweise 
die eigenthimliche Bildung der Afterdecken in Betracht zu zie- 
hen sei. Bei den Weibchen wird also Form, Sculptur und Kiel 
der tO b e r e n , relative Grösse und Theilung der unteren 
Afterdecke und insbesondere auch die Form und Sculptur 
des 5ten Bauchsegments scharf in's Auge zu fassen, bei den 
Männchen dagegen die obere Afterdecke in Bezug auf die 
Dorne, die Grube, den Mangel oder das Vorhandensein eines 
Kieles, sowie die Form der hinteren Seitenecken des 5ten 
Segments maassgebend sein, dabei auf der Bauchseite der 
Hinterrand des 4ten und 5ten Segments in der Mitte nicht 
ausser Acht bleiben dürfen und nölhigenfalls von Schuppen 
oder Haaren entkleidet werden müssen, um zu sehen, ob eine 
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Ausranduug an den ebengenahnten Theilen stattfindet oder nich^i 
Hat man auf diese Weise eine sichere Grundlage für die spe- 
zifischen Unterscheidungsmerkmale gewonnen, dann darf man 
versichert sein, dass alle Schwierigkeiten bei Bestimmung^ die^ 
ser Gattung sich leicht beseitigen lassen. 

Von den 22 Arten, die ich selbst untersucht habe, gehören 
li der hiesigen Gegend an, aber diese Zahl dürfte sich mit 
der Zeit wohl Teduziren , denn nur von 2 Arten glaube ich 
mit einiger Zuversicht die beiden Gescblechter angeben zu kön. 
nen. Nun bleiben aber noch 4 $ und 5 (^ übrig, die ich geson^ 
dert als bestimmte Arten beschrieben habe/ Werden Von die- 
sen 5 (Ji auch 4 jenen 4 $ zufallen, dann wird die obige Zahl 
11 um 4 verringert, mithin positiv 7 Arten für die hiesige 
Gegend übrig bleiben. Mit Bezug auf die oben angeführten 
Difierenzpunkte stellt sich heraus, dass unter den hiesigen Ar^ 
ten keine mit nackten Augen, auch keine einzige mit Schup- 
penbinden vorkommt und bei den anderen (^, die mitSchnp« 
penbinden versehen, haben jsich die Dorne der oberen After- 
decke von 6 auf 8 vermehrt. Die südlichen Arten dagegen 
erscheinen im Verhältniss zu den nördlichen reichlich mit 
Schuppen, statt mit Haaren bedeckt, auch tritt noch eine ver-* 
schiedcne Färbung einzetner Theile zugleich damit auf, z. B. 
eine rothe Färbung des Clypeus, der Beine, des ersten Seg- 
ments, der oberen oder zugleich auch der unteren Afterdecke, 
also eine grössere Mannigfaltigkeit in der Bekleidung, dei^ 
Form und der Färbung, wodurch auch hier in dieser Gattung 
der Charakter des Südens von dem Norden scharf ausgeprägt 
wird. 

Es bleibt mir,^ehe ich an die spezifische Auseinander- 
setzung dieser Gattung gehe, noch übrig, einige Worte über 
die Bildung des Hinterleibs beizufügen, da eine verschiedene 
AufiPassung einzelner Theile desselben leicht Anlass zu Ver- 
wirrung geben könnte. Der Hinterleib hat auf der Rücken- 
wie auf der Bauchseite, und zwar in beiden Geschlechtern, 
nur 5 Segmente, die sich beim g sehr leicht nachweisen las- 
sen, beim (^ aber nicht immer , weil das 5te Bauchsegment 
häufig sammt der unteren Afterdecke von dent 4ten Segmeni 
ganz bedeckt wird. In höchst auffallender Weise hat Nylän-*^ 
der in dem oben citirten Werke das 5te Bauchsegment alt 
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AüetdedKt aDgeieheQ , er Rennt dasietbe ttthuta ventrtlUK 
exterior; die eigentliche o<ter wirkücke A&erdeolte bez^Mchnel 
w dagegei» als valvula ventralis iiilwior , eine Bezeicbiiviigs^ 
weiie^ die mr f aia «nlbuBlicb erseheint. Wenn aach diesea 
Öte Banehsegment, mattnigfaltig in Foran und Sculptitr^ von de» 
VoibergehendeA abweieht, ja aett>«t bia zot Spi&ze der unte- 
ren ARerdeeke 'm einseinen Fälle» sich erstrecken kaiiii> so 
folgt doQh daraus nicht, dasa der Charakter desselben sieb geSn«. 
deit utd es deshalb dem Genitiilapparat zugeaShU werde» Mösse«. 
Bei den Mftnnchea bat die untere Anecdecke eine hdutigey 
von der oberen durchaus verschiedene Besehafieokeit, sie wird 
samtnt dem Öten Bauehsegment meist von dem 4ten SegmcAt 
bedeckt. Die obere Afterdecke ist durch dornförmige Fert-« 
iiti^ ausgezeichnet, entweder 6 oder 8. In der Bey-achtungSw 
weise derselben trilt ebenfalls eine Differenz hervedr^ vn^m 
die meisten Schriftsteller, gestutzt auf die Linft^sohe Diagtose: 
der Apia (Coelio«ys) quadridentata in der Faun« sueei. 17d3v 
die mneren Dorne als gespedten ansebeik, also da, w# 
aaeh unserer Ansicht 6 vorhanden ^ die beiden innieeen eia^ 
fl^ gespalten, wo aber 8 derselbea vorkommea, eine dop->* 
palte Theilung stattgefuadea haben soll. Wie wenig wahr- 
scheinlich nun diese Aasichl sei, geht schon daraus hertety 
dass unter den 22 Arten , welche ich kenne , nicht wenigem 
ats= llcr^ sind, von denen nur ein einziges^ nänHich GoeL 
fissidens m^ eine solche Bildung der inneren Dorn» zeigt, d»äa 
naoimil oinigiem Rechte se^en durfte, sie können oder nosasn. 
als gtespallen angesehen» werden. (Wenn also», beiläi^ foe^ 
merkt, die Apis (Coelioxys) quadridentata der schwedisohea 
Fauna auf ivgeui eine Art gedeutet werden sollte, so wüsste 
ich in der That keine andere^ als meine Coet. fissidens^ vcrr-« 
auscfilagen.) Hieraus geht aber auch zur Genüge hervory 
dass es nicht notbwendig erscheint, die inneren Dome ube(raÜ 
als iu 2 oder gar 3 getheilt Mizusehen. Ich habe de^ihalb 
mii Ausnahme der Coel. fisaidens überall die ob^e Aflerdeeka 
als^ sechs-' oder achldornig angegeben. 

In der hier folgenden analytischen Tabelle der Arten 
habe ich den. weiter unten beschriebenen die von Lepelletii6ar 
und Nylander bereits bekannt gemachten Arten einzuteihefr 
gesucht^ so weit dieses ohne Autopsie der fraglichen Spezies» 
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mogtich war. Bei ersterein ScbrifUileller *) falb n von den 7 
angefubrt^i^ Arten zwei als ausserearopäiscbe t^s , nämlich 
C. argentea und afra, beide dem aßrikanif^j^iev^ BoAei^ ^igei^* 
thömiich. Von den ^ üibri^ t4eH>e9«deiK g^rt coni^fi za 
acata Nyl. und punctata zu conoidea Ili. Die Qk rufescens 
Lep. könnte mögllcber Weise unsere triousfMata S€|in^.zu der 
ich sie als Synonym frageweise gezogen b^ib^. ..Goel. elon- 
gata und octodentata dürften eigene Arten sei^^ Von den 5 
Nylanderscbea Arten gehört temporalis zu* conoi4ea lil. Da« 
gegen halte ich acuta^ bebescens, manditalafis und liidentata 
Nyl. für gut unterschiedene Arten. 

Wenn wir die Arten in einer synopUscben Vfibc^e hier 
znsammensitelien^ so geschieht dieses, um schnelleii den Zweck 
der Bestimmung zu erreicbeüi ohiie di^ weilf re 9e$chreibung 
für überflüssig. 2U^erachten. In dieser Ueberifidit schien es 
nothwendig^ zuerst solcbe Merkmale aubqsu^hei>^ welche 
beide Gescbjecbter umfassten^ wie es- bei der Bfihaarung der 
Augen und den Haar- oder Schuppenbinden de« Uinfe^Ieibs 
der Fall ist, dann i^er die Geschlechter m trennen, sobald 
die unterscheidenden 6e»^blecbt$argane , die Afterdecken 
ndmIicA , die Hauptkennzeichen bilden musst^en. Somit stellt 
sich hier folgende Uebersicht dar: 
a. Die Augen unbehaart. , 

n. Die S> , 

b. Die ohete AfleNecke vor der Spitze, 

sehr stark eingeschnürt . . oonsfricta m. 
6b. Die obere. Aftei^dke nicbt einge** \ 

schnürt . . . ... tridentata Nyl. 

XX. Die (^ .... 

c. Die Bauchseite dicht mih w^tissen 
Schüppchen bedeefcfc; die 4<iaaeffen 
Dorne der ebenen. Aftardecfee ÜHit 
gleich lang . ;., . - cretensis m.. 
cc. Die Bauchseite mit weissen Udanen 
bedeckt; von den 4, inneren J)<n>-^ 
nen der obeneii AAerdecke<< sbut 



*) Siehe Histoire natui'elfe des Insectes, ^Hynienopt^res pär M. le 
Comle Am. tepelletief de SÄiirt-Fafgeau, Ton. It. p. 617—526. 
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die beiden unteren viel länger als 
die oberen . • . . diplotaenia m. 
aa. Die Augen haarig. 

d. Der Hinterleib mit Schuppenbinden. 
, r. Die (/i 

e. Die obere Aflerdecke mit zwei weis- 
sen Makeln. 
f. Das 4te und 5te Segment ohne 

weisse Binden .... echinata m. 
ff. Das 4te und 5te Segment mit breit 

unterbrochenen, weissen Binden octodentata Lep. 
ee. Die obere Ailerdecke ohne weisse 
Makeln. 

g. Die Binden des Hinterleibs breit un- 
terbrochen .... coronata m. 
gg. Die Binden des Hinlerleibs ganz, 

d: h. nicht unterbrochen . . polycentris m. 
rr. Die 8 

h. Die Anerdecken sehr stark ver. 
Iftngert, die untere völlig halb so 
lang als der Hinterleib . . macrura m. 
hh. Die untere ADerdecke weit kur- 
zer als der halbe Hinterleib, 
f. Die obere Afterdecke schwarz emarginata m. 
U. jf „ 9 mehr oder 

weniger roth 
JIr. Die obere Afterdecke und das 

Iste Segment roth . haemorrhoa m. 

JIrJIr. Die obere Afterdecke roth, das 
Iste Segment schwarz. 
l. Die Beine vorherrschend roth, ' 
das Schildefaen an der Spitze 
mit weisser Querlinie . erythropyga m. 
U. Die Beine schwarz, das Schild- 

chen ofano weisse Querlinie octodentata Lep. 
dd. Der Hinterleib mit Haarbinden. 
j. Die ö^ 
tu. Die obere Afterdecke an der Spitze 
der Grube in der Mitte derAusran- 
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düng zwischen den untersten Mittel- 
dornen mit etnem kleineu Zähnchen, 
n. Die Binden des Hinterleibs unun* 

terbrochen • • • . apiculata m. 
nn. Die Binden des Hinterleibs breit un- 
terbrochen • • • • inicrodonta m. 
mm^ Die obere Afterdecke an der Spitze 
der Grube ohne Mittelzahnchen. 
o. Das 4te und 5te Bauchsegment 
mitten am Hinterrande nicht aus- 
gerandcl . . . . divergens m. 
00. Das 4te und 5te Bauchsegment am 
Hinterrande ausgerandet. 
p. Die 4 inneren Dorne theilweise 

verwachsen . . . . fissidens m. 
pp« Die 4 inneren Dorne nicht ver- 
wachsen. 
9« Die obere Afterdecke bis zur 
Spitze scharf gekielt; die Grube 
breit y nicht tief; das 5te Seg- 
ment mit einer Binde • • fraterna m. 
qq. Die obere Afterdecke nicht bis 
zur Spitze gekielt ; das 5te Seg- 
ment ohne Binde . • . diglypha m. 
jj. Die S. 
r. Die unlere Afterdocke vor der Spitze 

nicht gezähnt. 
s. Die Binden des Hinterleibs sehr breit 
unterbrochen. 

t Das 5te Bauchsegment an der Spit- 
ze ausgerandet . • . mandibularis Nyi. 
it. Das 5te Bauchsegment an der Spit- 
ze nicht breit ausgerandet . conoidea HL 
SS. Die Binden des Hinterleibs nicht un- 
terbrochen» 
u. Die untere Afterdecke weit über 

die obere hinausragend . . elongata Lep. 
titf. Die untere Aflerdecke nicht weit 
über die obere hinausragend. 

Ytih. d. n. Ver. jAhrf. X 18 
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r. Das 6te fiauobMgmdnl ikM nfHi 

fein punktirt .... acuta Nyl. 
ve. Das 5te Baucbsegmenl nicht dichter 

als die vorhergehenden punktirt hebescens Nyl. 
rr. Die untere Afterdecke vor der Spitze 
mit einem Seitenzähncfaen. 
tr. Das 5te Banchsegment an der Spit- 
ze seitwärts flugeiartig erweitert alata m. 
iDtr. Das 5te Bauchsegment nicht flöget- 
artig erweitert. 

X. Der Clypeus ohne abstehende Bor- 
stenhaare .... aurolimbata ro. 

XX, Der Clypeus mit abstehenden Bor- 
stenhaaren. 
2^. Die obere Afterdecke glänzend trinacria m. 
yy. ^ y, j, völlig matt tricuspidata m. 

51. Coelioxys constricia m. 

Nigra, oculis glabris; temporibus, peotore cum meso- 
pleuris ventreque toto albo-squamo^is ; facie, clypeo et 
metanoto albo-pilosis; mesonoto macuBs qoatoor, scu- 
tello duabus albis, hoc dentibus lateraUbus subcurvatis, 
acutis ; pedibus ruGs , iemoribas libüsque exlus aibo- 
squamosis ; alis apice infuscatis ; abdomiie fuipra albö- 
fasciato lateribusque insuper maculati^; valvula anali 
dorsali apice eximie coxistricta. 
$ Lg. 14 Millim. 
Kopf stark gerunzelt, Gesiofat dich!« derCly#idus weni- 
ger dicht mit weisslichen Haaren bedeckt ; 6€i|li(feil dicht mit 
kreideweissen Schuppen, die KeUe mit jscbneewisissan tfaa< 
ren besetzt. Augen kahl. Mandibeln vor der Spitze nur 
wenig roth. (Die Fähler waren «bgebrocjien 1) Slitlelleib un- 
ten usnd in den Seiten mit weissen Sßhoppm » am Hinter- 
brustrücken dagegen imt .weisfieo ttaAren. lliVeibrastruk- 
ken mil dem Schildchen grobninzjig , am Vorderrande mit 
2 weissen Flecken, die raä im y«^iasbesolioppteii Vorder- 
ecken mehr oder weniger in Verbindung stehen; ebenso haben 
die Hinterecken je t und die Basis des Scfcikichisns ß weisse 
Flecken. Zahne des letzteren zimMn $i9jk verltagert^ etwas 
zugespitzt und schwach i^inwarls gekrtainiit^ m d«r Spitze 
roth durchscheinend^ der Aiisfü^rand mehr od^ weniger auf- 
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giBb#90n» w0.Henrdritttgi , Beine roUi, Scheitel wl 4er Oli^r-* 
^e etiirasr ^xmkier» diene, s^wje die Schienen auf der Aus-^ 
stoiseite weisi$be9^u)^4 FlQgel ; bloss an der Spitze bis zu 
den ^eschlessenen Cubital^ undDiskoid^lzeiien bin braun^ Hin^ 
4er)eU) ftsi volik^mwen wabenfornug, d. \\. bis 2&um 5tenS^-^ 
menl hin i9^9X VjellkQnpii^iQn gleich breit, auf der Oberseite mit 
weissem, sehr schmalen, nach der Seite hin nur wenig erwei-* 
terle« Binden und weissen Querflecken seitwärts an der Ba^ 
sis d.er Segmente ^ die sich auf den 3 vorderen Segmenten 
mit der vorangebenden Querbinde vereinigen. Auf dem 
l«ten Segment ist nicht bloss der Seitenrand weiss, sondern 
aoQh an der absohJi&Mg^ Stelle .eine in der Mitte unierbro- 
ohenß QqerMnde bemerklich. Die obere Afterdecke hat seit-» 
war<ts an der ßasis einen länglichen weissen Flecken« Bau^h- 
fiette mit ;W:eU;sen Sphußpen ganz bedeckt, die sich am Uin- 
\^rxw4 2t\i ,^Qjs^Gfi Binden zusammenhäufen. Das 5te Seg« 
ment. hflt fluf 4e7 RfUte pdess nur sehr wen^e^ kleine Schupp, 
ch^n, istiBber^m g^P^en Seitenrande sehr dicht nüt länge- 
ren, fast haarförmigen bedeckt. Punktirung {^f d^r Oberseitf 
grob, meist auch zerstreut, nur in den Bin^cfinäruqgan dich, 
ter und feiner. , Ueb^rbaupt wird die Funktirur^ nach der 
i^tze Jliin;feii)ß|r.und zer^tr^ter und die Zwischenrä^i^ie sind 
überall glatt Die, ober^ Afterdecke bat eine merkwürdige 
Bildung. Au^ breitj^r Basis spitzt sie sich allmählig stark zu, 
bis sioi vor dj^r Spitze jsich sehr stark einschnürt. Bis zu der 
ßinßcbnurMng senJ^ . sie sich allmählig abwärts , aber der 
kqrze, ^cjuniale Fort&aU hinter derselben steigt etwas in 
die Höbe. Vor der Einschnürung ist sie etwas zerstreut 
und etwas feiner punktirt, als das vorangehende Segment, 
und mit ekiedi^ völlig glatten, nicht erhabenen Mittellinie ver^ 
sehen. , Nach .den ßeiten hin wird die Punktirung dich(ei> 
l^c^ elf^^s f röber^ Die Binsehnürung selbst ist glatt, wie 
es überhaupt auch die Zwischenräume an der Afterdeckc^ 
sind. Der For(satz hinter der Einschnürung überall glpi^ 
^ql^al; i)a:{t einefn ziemlich deutlichen Mittelkiel an derSpii^^ 
unid neben. demse^lben beiderseits mit ein^m schwachen Lang^-^, 
eindvufk* Bhenso. findet sich beiderseits dicht neben den^ 
^.fit^randp ein Län^aeindruck, der bis zur Spitze gebt, hier 
^^r,.wird durch eine kielförmige Mittellinie die Vereinigung 
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beider Eindrficke verhindert. Nach oben und einwärts wer- 
den diese Eindrficice darch einen scharfen Rand begrenit) 
ond die Ränder vereinigen sich etwas vor ond gleichsam 
ober der Spitze. Die ontere Afterdecke ragt Aber die obere 
etwas hinaus, ist nicht breiter, als der schmale Fortsatz der 
oberen , an beiden Seiten dicht mit rdthlichen Haaren besetzt 
und in einem liurzen, etwas schmäleren, glatten, griffeif3rmi- 
gen Stielchen geendigt, welches an der Spitze abgestatzl und 
an seinem oberen Rande schwach aosgerandet erscheint. Das 
6te Bauchsegment stark verlängert, an der Spitze plötzlich 
sehr stark von der Seite zusammengedrückt , daher in der 
Jlitte dort scharf gekielt, die stark verdickte Spitze senk- 
recht scharf abgestutzt, so dass von oben gesehen hier ein 
Meiner Absatz gebildet wird. Die Punktirung dieses Segments 
zeigt sich ziemlich dicht, nach den Seiten und der Spitze hin 
allmählig dichter und dabei gerunzelt, von der Basis bis zur 
Mitte mit glatter Mittellinie, von da bis 2ur Spitze gekielt. 

Aus dem südlichen Europa, ohne besondere Angabe des 
Fundortes erhalten. 
62. Coelioxys crelensis m. 

Nigra, antennarum flagello pedibus rofis; facie cum 
clypeo, genis, mesothoracis lateribüs, abdominisque fas- 
ciarum dorsalium duplici serie, femoribus tibiisque 
extus albo-squamosis, segmento ultimo 6-spinoso, spi-» 
nis lateralibus acutis , subcurvatis , intermediis duabus 
superioribus obtusis, inferioribus acutis, vix illis parum 
longioribus; denticulo medio marginis apicalis minimo. 
</» Long. IOV2 Millim. 
Kopf schwarz, Gesicht und Clypeus mit weissen Haaren, 
welche nur sehr wenig ins Gelbliche schimmern, dicht bedeckt, 
Wangen und Schläfen ebenfalls weiss behaart. Fühler schwarz, 
mit rother Geissei. Augen völlig kahl. Am Mittelleib die Brust 
und die Brustseiten weiss behaart; 2 Punkte am Vorderrande, 
zwei in den Hinterecken des Seitenrandes des Mittelbrust- 
täckens, so wie zwei andere an dem Vorderrande des 
Flflgelschuppchens ebenfalls weiss. Schildchen mit zwei kür- 
ten stumpfen Seitenzähnchen und in der Mitte am Hinter- 
rande sehr schwach zugespitzt. Die Punktirung des Kopfes 
wie des MiUelleibs sehr dicht und grob, jedoch treten hin 
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und wieder einzelne , breitere Zwischenräome zwischen den 
Ponkten auf. Der Hinterleib auf der Ruokenseite mit schnee. 
weissen , in der Mitte breit nnterbrochenen Schuppenbinden, 
wovon die eine an der Baiiis, die andere am Hinterrande 
liegt; beide erweitem sich seitwärts. Die Punktirnng grob, 
aber nicht dicht, die Zwischenraome glatt, glänzend, mit ein« 
gestreuten, sehr feinen Pünktchen ; die Bauchseite fast ganz 
mit weissen Schüppchen bedeckt, die aber am Hinterrande 
viel dichter zusammengedrängt stehen. Das 4le Segment an 
der Spitze sehr breit ausgerandet, das öte ebendaselbst mit 
langen gelben Haaren bekleidet. An der Seite hat dieses 
Segment keine Spur von Zähnen , das 6te ist dagegen mit 6 
starken Domen bewaffnet, von denen die seitlichen stark ver« 
längert und etwas einwärts gekrümmt erscheinen. Von den 4 
mittleren sind die beiden oberen sehr stark und breite aber 
an der Spitze etwas abgestumpft, völlig parallel , die beiden 
unteren dagegen etwas länger als jene, scharf zugespitzt und 
divergirend, so dass ihre Spitzen mehr als doppelt so weit 
von einander abstehen , als sie selbst lang sind. Der Rand 
zwischen den beiden oberen Dornen läuft in der Mitta in ein 
kleines spitzes Zähnchen aus, grade wie bei Coel. apiculata. 
Uebrigens ist dieses letzte Segment in der Hitte an der Ba- 
sis fein und dicht > nach den Seiten aber etwas gröber und 
zerstreuter punktirt, dabei von der Basis an sanft abschüssig, 
und eine grosse , breite , etwas flache Grube zwischen den 
beiden oberen Dornen bildend. Die Seiten derselben sind mit 
einer grossen, schneeweissen Makel versehen. Beine roth, die 
Aussenseite der Schenkel , Schienen und des Isten Fussgliedes 
weiss. Das Iste Fussglied der hintersten Tarsen nicht be- 
sonders breit. Die Flügel an der Spitze mit braunem Saum. . 

Von der Insel Candia. Aus der Sammlung des Herrn 
von Frivaldszky beschrieben. 
53. Coelioxys diplotaenia m. 

Nigra, facie cum clypeo subflavescenti-albidis ; genis, 
mesothoracis lateribus abdominis()ue fasciarum dorsa- 
lium duplici Serie, femoribus tibiisque cxtus niveis; 
segmento ultimo medio carinato, 6-spinoso, spinis la- 
teralibus parvis, acutis, rectis, intermediis duabus su* 
perioribus parvis, inferioribus Ulis multo longioribus* 
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^ Longr- 14 MilKm. 
Kopf schwarz:, Gemcht gelblich, Clypeus mehr weMsKch 
behaart, an der Spitse mit groben, stompfon Kerbzähnen ver* 
sehen. Angen völHg kahl. Am Miltelleib ist die Brust sammt 
den Bmstseiten weiss behaart; der HiNelbrvstricken hat am 
Vorderrande zwei gelbgrano, nicht solMirf «mgcbriebeneFfcek- 
ken, in den Hinterecken zwei ihnlioh gefärbte, an der Ba- 
sis aber zwei wei^sliche Punkte. Kopf und Htttelleib Ober- 
haupt sehr grob grubig punktirt, mit schmalen Zwischen- 
rftumen zwischen den Punkten, die besonders auf dem Hii- 
telbrustrflcken und dem Schildchen als grobe Runzeln hervor^ 
treten; hin und wieder, besonders am Kopf, befinden stcfc 
auch breitere, flache und glänzende Zwischenräume. Seiten- 
zahne des Scbildchens stark, zugespitzt und etwas nach ein- 
wärts gekrQmmt, auch ist das Schildchen an der Spitze ziea»- 
Ifch fein gerandet. Der Hinlerleib hat auf der Rtlckenseite 
schneeweisse Doppetbinden, welche fast alle durchgehen ; die 
eine dieser Binden liegt wie gewöhnfich am Hinterrande und 
ist hier äusserst schmal, so dass sie in der Mitte nur aus ei^ 
ner einfachen Reihe von Schüppchen besteht^ die sich daan 
nach der Seite bin allmahlig anhäufen und die Binde dadurdi 
breiter machen ; die zweite Binde liegt ungefähr auf der 
Mitte , aber mehr nach der Basis hin und ist besonders auf 
dem 3> 4 und 5ten Segment stark ausgebildet^ wäh^nd sie 
auf dem Isten nach innen schmäler und in. der Mitte sogar 
etwas unterbrochen erscheint, auf dem 3ten Segafient aber nur 
in den Seitenecken als Rudiment auftritt. Wo die schmalen 
Binden am Hinterrande in der Mitte unterbrochen erscheinen, 
scheint dieses seinen Grund darin zu haben, dass sich 
hier die Schüppchen abgerieben ; nur auf dem 5ten Seg^ 
ment scheint in der Mitte eine wirkliche Unterbrechung 
dieser Binde stattzufinden. Alle Segmente, mit Ausnahme des 
Isten, sind unmittelbar vor dem Hinterrande tief eingeschnürt^ 
der Hinterrand selbst überall schwarz. Die Punkte sehr dicht, 
nur hin und wieder auf der Mitte der Segmente finden sich 
breitere, glänzende, glatte Zwischenräume zwischen den Punk- 
ten. Bauchseite ganz mit schneeweissen Haaren bedeckt, die 
am Hinterrande sich zu breiten Binden zusammenhäufen. Das 
4te Segment an der Spitase sehr schwach ansgerandet , das 
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5(e bräif bervertretend, dicht mft BctmeevfeiBsen Haaren be- 
deckt, die mir in der Mitte der Länge nach eine kable Linie 
offen lassen, an der Spitze hanm ansgerandet, vor dieser 
Ansrandofig flach vertieft nnd dicht und Tein punktirt, jedoch 
so, dass der Sosserste Hinterrand glatt bleibt. Anch die un* 
lere AfterdedLO ragt etwas vor und ist aus breiter Basis stuurpf 
zttgertindet. Das 5te RAckensegment zeigt keine 9pur ron 
Settenzfihnen , die obere Aflerdecke aber ist mit 6 Domen 
benraflhet, Yon denen die beiden seitlichen ziemircfa spilz, 
stark and gan^t gerade sind , von den 4 mittleren sind die 
beiden oberen kurz, etwas in die Höhe gerichtet, parallel, 
mit glatter Spitze, die beiden unteren dagegen deutlich län- 
ger wie jerie, etwas divergirend und weit von einander ab- 
stehend. Die ganze Afterdecke dicht und stark punktirt, an den 
Seiten mit runzKgen Zwischenräumen, in der Mitte der Länge 
nach mit einem scharren Kiel versehen, der sich auch noch 
deutlich durch die zwischen den oberen und mittleren Dornen 
beflndlicbe Grube hinzieht. Beine schwarz, die Aussenseite 
der Schenkel, Schienen und des Isten Fassgliedes weiss be- 
haart. Flügel an der Spitze braun. 

Aus Dalmatien. Von Herrn von Frivaldszky zur Ansicht 
erhalten. 
54. Cöelioxys ecbinaia m. 

Nigra, oculis hirtulis, facieet clypeo flavescenti-pilosis ; 
abdomine supra et infra fasciis tribus integris, (dorsä. 
libus multo tenuioribus,) atbtdo-subsquamosis; valvuls 
anali dorsali maculis duabus albis, segmento ventrati 
primo trimaculato; illa S-^inosa, spinis lateraUbus 
acutis, intermediis duabus inferioribus longioribus ; seg- 
mento qointo lateribus subbideniiculato. 
c^ Lg. 7 Millim. 
Kopf schwarz, Augen kurz behaart; Gesicht sammt dem 
Clypeus gelblich , Kehle und Brust weissHch behaart. Schei- 
tel und Mitfelbrustrücken sammt dem Schiidchen grob-gru- 
beiiartig, dicht pmktirt, die Zwischenräume auf dem ersteren 
etwas flacher, als auf dem letzteren. Zähne des Schildch^s 
nur wenig einwärts gebogen. Beine schwarz, Schenkel und 
Schienen mit weisslichen Haaren sparsam besetzt. Flügel 
bräunlich, unmitteibar hinter den geschlossenen Zellen etwas 
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heller. Hinterleib auf den 3 ersten Segmenten mit einer schma«* 
len, ununterbrochenen, gelbiichweissen Querbinde, die nach 
den Seiten hin fast unmerklich etwas breiter wird. Diese Bin. 
den bestehen auf der Mitte aus einer einfachen Reihe voa 
Schüppchen. Der Seitenrand ist theils mit Schuppen , theils 
mit Schuppenhaaren bekleidet. Das letzte Segment hat 2 
grosse, runde Seitenflecken an der Basis, welche aus Schup* 
penhaaren gebildet werden. Auf der Bauchseite haben die 
Segmente 2 — 4 ebenfalls eine Querbinde am liinterrande, wel* 
che aber etwas breiter ist, das Iste Segment hat aber runde, 
weisse Flecken, von denen der mittelste bei Weitem der 
grösste. Auf der Oberseite ist der Hinterrand der 3 ersten 
Segmente sehr schmal, auf den beiden folgenden aber ver- 
hältnismflssig sehr breit hautig. Die Punktirung auf dem hin- 
tern Abschnitt des Isten Segmentes sehr dicht und feiner, 
auf den folgenden Segmenten gröber und zerstreuter, bloss 
in dem Quereindruck unmittelbar vor dem Uinterrande stehen 
die Punkte dichter gedrängt zusammen und sind auch feiner. 
Ueberall sind die Zwischenräume glatt. Das 2te und 3te Seg- 
ment bat uberdiess noch einen bogenförmigen Quereindruck, 
welcher auf dem 2ten Segment nach hinten durch eine glatte 
Linie begränzt wird. Das letzte Segment mit 8 Dornen, die 
beiden Seitendorne sehr scharf zugespitzt; von den 6 äbri- 
gen stehen die 4 oberen in einer Querreihe und sind unge- 
fähr an Grösse gleich ; die beiden inneren jedoch etwas dik- 
ker, stumpfer und völlig parallel, die beiden äusseren ein 
wenig divergirend. Die unteren Zähne sind parallel und län- 
ger , als die angeführten 4 oberen. Die Gruben zwischen 
den oberen inneren Zähnen sehr klein und nicht tief, zwi- 
schen den unteren die Ausrandung regelmässig halbkreisig. 
An der Basis zwischen den beiden Flecken zeigt sich noch 
eine kleine Wölbung, die bis zu der Grube hinabreicht und 
mit einem sehr schwachen Mittelkiel versehen ist. Das 5te 
Segment seitwärts deutlich gezähnt und zwar mit 2 Zähnchen, 
wovon das eine durch die Spitze des Seitenrandes, das an- 
dere durch den Hinterrand gebildet wird. 

Aus dem südlichen Europa. Von Meigen erhalten. 
55. Coelioxys coronata m. 

Nigra, oculis hirtulis, facie et clypeo fiavescenti.pilosis; 
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temporibQS, mesotboracis lateribos, fosciis dorsalibm 
et ventralibus albo- squamosus, Ulis interruptis, bis 
continuis; femoribus tibiisque exlus niveis; segroento 
quinto lateribus submiilicis , oltimo S-spinoso^ spinis 
. lateralibus obtosiusculis , inlermediis quatuor superiori. 
bus aequalibus, horizontalibus , inferioribus duabus pa« 
Tum longioribus. 
^ Long. 8 Millim. 
Kopf schwarz , Gesicht und Clypeus gelblich , Basis der 
Mandibeln, Wangen und Schläfen weiss behaart; die Handi- 
beln in der Mitte roth. Die Punklirung von Kopf und Mittel-* 
leib sehr dicht, grob und grubig, die Zwischenräume sehr 
schmal und scharf. Der Mittetbrustrucken am Seitenrande mit 
einer äusserst feinen, zarten, weissen Linie, die nach vorn 
und hinten in ein kleines Fleckchen erweitert ist. Am Vor- 
derrande und an der Basis des Schildchens bemerkt man bloss 
in gewisser Richtung die Spuren von 2 weisslichen Punkten. 
Uittelbrustseiten so wie überhaupt die ganze Brust schnee- 
weiss. Hinterleib grob und dicht punktirt, die Zwischenräume 
der Punkte flach, glänzend, nur auf dem Isten und letzten 
Segment sind dieselben sehr schmal und mehr oder weniger 
gerunzelt. Auf der Rückenseite haben alle Segmente eine 
scbneeweisse , aus breiten Schuppchen gebildete Ouerbinde, 
die aber nur auf dem Isten Segmente als schmale Linie 
durchgeht, auf den folgenden aber immer breiter unterbrochen 
erscheint. An den Seiten sind diese Binden sehr breit, spitzen 
sich aber nach innen sehr scharf zu. So weit der Hinterrand 
des 2ten bis 5ten Segments mit diesen weissen Schüppchen 
nicht bedeckt ist, schimmert derselbe röthlich durch. Auf 
dem 2ten und 6ten Segment tritt auch an der Basis in der 
Mitte die Spur einer schmalen weissen Binde auf, die aber 
in der Mitte unterbrochen, überhaupt wenig in die Augen 
fallt. Auf der Bauchseite hat das Iste Segment einen weissen, 
bis zum Hinterrande durchgehenden Mittelflecken, auch ist 
der Hinterrand an den Seiten weiss, das2teund4te Segment 
hat eine sehr breite, weisse Binde. Die Punktirung grob, massig 
dicht. Die Zwischenräume zwischen den Punkten flach und 
sehr fein lederartig gerunzelt. Das 4te Segment an der Spitze 
in der Mitte breit ausgerandet und unmittelbar vor dieser 
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nber mit einem stompren Köck^clren irerseiien. Das Ste Seg- 
ment an der Spilse ziemlich stumpf zugerundet, aber daneben 
beiderseits wieder ansgerandet, der ausserste Randsanm schim. 
mert rfitUicIi durch. Das 6le Segment mit 8 Dornen bewaff- 
net, die befden Seitendome kurz und stumpf; von den 6 
inneren stehen die 4 obern fast in einer Horlzontolebene 
ond haben ungefähr gleiche Länge, die beiden unteren er- 
scheinen etwas länger. Ueber der obern Reibe findet sich 
eine tiefe aber enge Grabe und zwischen den beiden mittlem 
Dornen der obern Reihe ein scharfer KieK Beine scirwarz, 
Schenkel, Schienen und das Iste Fussglied auf der AcEssen- 
seite Schnee weiss, Tarsen auf der Unterseite mtt rolbgelben 
Haaren. Das Iste Fussglied der hintersten Tarsen ziemlich 
breit, und zwar an der vorderen Kante höchstens 3 mal so 
lang wie an der Spitze breit. Flügel an der Spitze mit einem 
breiten , braunen Saum. 

Diese Spezies entdeckte Herr von Frivaldszky in Ungarn. 
' 56. CoeUoxys pohfcentris m. 

Nigra ^ oculis hirtulis; facie et dypeo flavescenti-pilosis; 

genis, mesothoracis lateribus, fasciis abdominis con- 

tmuis, femoribus tibiisque extns albo^squamosis; seg. 

mento quinto lateribus spinosis, ultimo 8-spinoso , spi. 

nis lateralibus longis , acutis, intermediis qnatuor supe- 

rioribus parvis, inaequalibus, inferioribus duabns Ion- 

gioribus, approximatis. 
^ Long. 9 Millim. 
Am Kopf ist das Gesicht sammt dem Clypeus gelblieh- 
weiss behaart, die Wangen dagegen sammt den Schläfen 
schimmern weisslicb. Fühler schwarz, die Geissei aber auf 
der Unterseite schwach röthlich. Augen kurz und nicht dicht 
behaart. Mittelleib oben ziemlich stark gelblich behaart, Mit- 
telbrustseften und die ganze Brust überhaupt schneeweiss. Die 
Punktirung auf Kopf und Mittelleib sehr grob , fast grubig, 
die Zwischenräume ranzlig zusammenfliessend. Der Hinterleib 
am Hinterrande aller Segmente mit einer weissen, an den 
Seiten kaum erweiterten Binde, welche aus breiten Schüpp- 
chen besieht. Auf der Ruckenseite sind die Schüppchen der 
4 Ersten Binden gleich breit und gelblich, die 5te hat schmfi- 
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letev' Weisse ScMj^chea; auf der BaucAi^td ishKl aliid Schiipp- 
cheti schneewelss, ab^r ein wenfig schmdter^ «n«^ ausser den 
Biftdcm ist aucH der ibfige Theil der^gtn^le mit denselben, 
Jedoch hiotit dicbl besefsf. Dafs 4le Bauobs^jfment an der 
Spitze leiehl ausgerand^V ^^^ 5te scbM etiras ttdter und 
dendfeher , und vor der Ausrandung verlieA od«r eingfvdrflckt, 
an den Seiten mit weissen Schuppchen bedeckt, aitt Hinter- 
rande mit gelblieh weissen Haaren gewimperf , unt^ welchen 
tiocb der Rinterrand des 6ten Segments , welches meist ver- 
borgen bleibr, hindurchschimmert. Die Prniktinmg des^ Uitt* 
terleil»s grob und dicht, auf dem 3ten bis Stien Segment stehen 
In der Mitte diie Punkte etwas weniger ditht zusammen untf 
lassen etwasr breilere, glatte, glänzende ZwiMAenräume zu- 
rück. Das 2te und 3te iSegment hat gieich bitiler der Basii^Sefe 
Q^förforchen, an dem 5teii treten die Settensäbne ziemiteb deut^ 
ficb hei'vor; das letzte bat 8 Dome, von denen die beiden 
seitlichen sehr spitz und etwas nach einwärti» gekrümmt/ deut- 
lich in die Augen fallen; ron den 6 inneren aber sind die 4^ 
Welehe die obe#e Reibe bilden, ungfeieh, die mittlern 2wel 
ndmßeh kuri:, stmnpf, etwas in <fie Hihe getteh^, Mob 
der Basis in eine mehr oder minfder deutliche Leibte BJ3ti* 
favfend und eine tiefe, aber schmale Grube einscbliessend^ 
m^ beide» iussern etwas zur Seite stehend und dlvergirend. 
me beiden Don^e der unteren Reihe stehenvnicbt tief unteir 
der Obern Reihe, sind auch wenig verlängert, dabei paraltel 
und sehr nahe zusammengedrängt. Zugleich ist dieses lebsto 
Segment sehr dicht punktirt-runzfig^ in der Mitte von der 
Basis abwärts bis zu der Grube etwas erhöht, ab^ niobi ge-i 
kielt. Beine schwarz, die Aussenseite der Sekenkef, der Schie- 
nen und des Isten Fussgtiedes dicht mit schneeweisen Schipp- 
chen bedeckt. Das Isfe Tarsenglted der binterstett 9^me 
massig breit , die Länge an der vorderen Kante beträgt nUAki 
viel mehr als dreimal die Breite an der Spilze. Flöget an 
der Spitzt braun gesäumt. 

AusUhgarn von dem Herrn Dr. von Frivaldszfcy zur An- 
sicht erhalten. 
57. Coelioxys macrura m. 

Nigra, oculis hirtulis; clypeo convexo biimpresso , an- 
f^nnärum basi; pedibuS; abdonniniscfue segmento priitio 
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rofli; faoie pUis flayescentibas, metanolo albU pbsiti«; 

vertice thoraeisqae dorso squamulis griseo-flavescenti- 

bua; temporibuSj pectore, mesopleoris ventreqoe dense 

albo-aqoamofia; alis hyalinis apice infascatis; abdomine 

hsciii quinque integris, albis; valvala anali dorsali 

valde acmniBatay ventrali illa doplo longiore, apini«* 

formi. 

$ Lg. 16 Millim. valvulae anal, ventr. ¥/^. 

Diese Art ist leicht kenntlich durch die stark verlängerte 

Baochafterdecke, welche gleichsam dornförmig weit über die 

Spilse des Hinterleibs hinansragf. Kopf gross , grob , fast 

ranelig ponktirt; Gesicht mit gelblichen Haaren dicht bedeckt 

und mit abstehenden, serstreuten Borstenhaaren versehen. 

Clypeos kahlj hoch gewölbt, mit 2 länglichen Eindrücken, 

die durch ein scharfes Hittelkielchen von einander getrennt 

werden. Die 4 ersten Fühlerglieder auf der Unterseite, der 

Ciypeus nnd die Mitte der Mandibeln roth. Schläfen dicht mit 

kreideweissen, der Scheitel mit graugelben , etwas zerstreuten 

Schüppchen besetzt; die^Basis der Mandibeln und die Kehle 

gerade so wie der Hinterbrustrficken mit weissen, grössten» 

theUs abstehenden Haaren bekleidet. Am Mittelleib sind die 

Brust und die Mittelbrustseiten dicht mit kreideweissen , der 

Mittelbrustrficken aber sammt dem Schildchen gerade wie der 

Scheitel mit graugelben, nicht dicht zusammengedrängten 

Schüppchen versehen. Zähne des Schildchens ziemlich lang, 

schwach einwärts gebogen , mit einem deutlich aufgeworfenen 

Seitenrande. Beine roth, Schenkel auf der Unter-, Schienen 

auf der Aussenseite weissbeschuppt. Hinterleib ziemlich breite 

etwas kurz und stumpf zugespitzt, auf der Oberseite am Hin« 

terrande mit fiberall gleichbreiten ^ ununterbrochenen , weiss. 

schuppigen Binden , die wenigstens aus einer dreifachen Reihe 

von Schüppchen gebildet werden. Der ganze Seitenrand dicht 

beschuppt und die obere Aflerdecke mit weissen Seitenflecken. 

Bauchseite ganz weissbeschuppt, bloss das Iste Segment an 

der Seite und das letzte in der Mitte kahl. Am Hinterrand 

der einzelnen Segmente verdichten sich die Schüppchen zu 

breiten , weissen Bindän. Die Punktirung auf dem Isten Seg. 

ment ziemlich dicht , auf den folgenden allmählig zerstreuter, 

überall ^ auch auf der Afterdecke , mit äusserst fein leder- 
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aTlig-runzIigen Zwischenriamen. Die obere Anerdeeke iil 
fibrigens nur bis zur Mitte mit gröberen und weniger groben 
PunlLten so wie mit einer glatten Mittellinie versehen, von 
der Basis ab bis zur Mitte stark abschüssig , von der Mitte 
bis zur Spitze sehr schmal, glatt, höchstens mit wenigen, 
zerstreuten Punkten versehen^ öberall gleichmässig sanft ge* 
wölbte also ohne alle Eindräcke und ohne Spur eines Kieis, 
an der Spitze gerade abgestutzt. Die untere Afterdecke sehr 
schmal , doppelt so lang wie der verschmälerte Tbeil der obe* 
ren, glatt, in der Mitte rinnenförmig, die Rinne Bicfal weit 
vor der Spitze abgebrochen; von dem Punkt an, vro die 
Rinne endigt, schwach lanzettförmig zugespitzt. Auch auf 
der Unterseite ist diese Afterdecke glatt und seicht gerinnt, 
die Rinne aber in der Mitte breit unterbrochen und an der 
^tze sehr undeutlich. Das 5te Bauchsegment an der Spitze 
stumpf und ziemlich breit zugerundet. Das Iste Segmeffti 
der verschmälerte Theil der oberen und die ganze untere 
Afterdecke roth. 

Diese charakteristische Art stammt ans dem sidlichen 
Europa , ich erhielt sie mit vielen andern sädeuropiischen Hy •• 
menopteren von dem berühmten Dipterologen Neigen. 
58. Coelioanfs haemorrkoa m. 

Nigra, oculis hirtulis; mandibularum medio, flagello 
antennarum, tibiis ei tarsis , abdominis segmenio primo 
anoque rufis; facie, temporibus, thoracis latertbus ma-> 
culisque dorsalibus albidis ; abdomine fasciis dorsalib«a 
angustis, ventralibus latioribus, integris, albo^^squamosis; 
ano subacuminato, valvula anali dorsali minore, eoft^- 
rinata, ante apicem transversim impressa, ventrali pa^ 
rum longiore, submutica. 
$ Lg. 8 Millim. 
Kopf schwarz, Mandibeln und Fühlergeissel roth , erstere 
an der Basis und Spitze schwarzbraun. Gesicht weiss. Mü^ 
telleib mit weissen Brustseiten , auf dem Rucken weiss ge- 
fleckt, und zwar stehen zwei Flecken am Vorder-, so wie zwei 
andere kleinere am Seitenrande ;. zwei kleine weisse Pfiifttchen 
erblickt man ferner an der Wurzel des Schildchens. IHeSei«* 
tenzähne des letztem massig stark , spitz .und ftast gerade. 
Beine roth mit schwarzen Schenkeln , welche auf der Unter- 
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iäita ;tait inreiAsen fibiiöppehen beseM iM; dusaeUio ist 4fr 
F«l'beL4fti. iiintarsten Sätmetu An dem Jliolef leib» i^i^M 
gaize lerflla .S^gmenl und die ARetsfÜ^e mh^ Aie^em^Aßt 
itauchseite jadocb in eiaer grösseren AusidQhnwgfyvie %^ der 
IMctotaeile. Die vordere Uöifte des iste« SegvKAta auf dem 
fitekon .^t^mlioh stark abscbfissig, vöHlg glaU. «nd. to«. i^m 
haaleren .AbscbifHt diirch einen scharfen Rand getraAnt, dieser 
kriflig {ninktiri reift schwärzlicbero Uinterrande. Alle fioJgen-r 
dM Segmeate haben eine solche kreßige PunkUirung^ üß 
aber Ea^iob etwas zerstreuter erscheint. Die Zwischenr^iwe 
Irischen diesen Punklea faat unmerklich ledemrtig-TtttzHg; 
nmr titf der.Anerfclappe, welche von derfiasjs.bis ^mr SpitM 
bin imex pnakUft. ist i^Is die vorangebeioden Segm^fite^ vfirü 
die taderaotige Scolplur der Zwischenräume etwus deutUph^, 
Alle Segmente haben am Uinterrande eine feine, s^bm^tejjva^ 
imtorbrochene Querbinde , welche aus einer DQpp^keil|e y^Q 
Sdinppebea besteht» Auf der Bauchseite finden mk 4)nliebe, 
aber etwas breitere Binden. Von den beiden, «jus. sehi^ t^ßl^ 
Bailis JlUimpf ziigespU;»^» Afierklappen ist die. obere etwas 
kfrEcr, von der B^m bis Ober die Mitte hinaus f^in un4 
etwas zerstr^9 von de ab b^ zur 9pit4ß selbst ind^^ groti 
punktirt, und so weit diese grob^ PunkÜTu^g r^i^t* anch 
ffOtH gefärbt; «brigens m dfir £^ibe gar ni(^t gjakielt^ son- 
dMW uMMlIelbar ßm ß4nde quer eingedruckt. Am ^eiA^nrande 
steht «bl .kleines I weisse^ Fleckchen. Die Bauchseijle eben 
so p9b aber eUi weaiiig dichter punktirt als die ftuckpnseite; 
^e Ziwii|9heii.r{)nme fast etwa^ deutlicher leiderarlig-* runzlig, 
flttft gfiW fotb .gefärbter Afterdecke , die ebenfalls an jder Ba- 
«10; etw»s feiner Mpd verstreuter, an der Sp|^p etw^ gröber 
und gedrängter punktirt erscheint und unmittelbar vor der 
Spitze etwas grubenartig eingedrückt ist. Die äusserste Spitze 
4erA(ter4i9^e schwärzliqfa, während das dersielbeii unmittel- 
Imr. vQ^ng^hende l^egment in der Mitte des flinterrandes roth 
^sc|ieJ9lf Von qben gesehen erscheint der Rand der After-* 
Aaeka mit gelbMchen , sehr kurzen Uäjrchen dicht besetzt« 
, .: V^ Uerj^n Dr. Küster erhalten, angeblich (|us der Ge- 
gßfiji ypn Erlangen. — 
. M* Cßßlioxys ergthropi^a m. 

. i WHP^^t o^ifüf tirlulis; m^n^ibularum medio, .Ubii& cui¥\ 
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U^siB anoque rufis; faoie, temporibus, lateri^um (hiMrot 

m macoUsque dorsalibiis albidia; scut^Uo da^titHi3 svJ^r 

curvatis, acute marginatis; abdoiaifie fascii^ dors^li^Mf 

et ventralibu£i Omnibus integris, albo-<$quaroosi$ , ^ 

aaguatioribus , lateribus sensim laüoribus; valvqla ar^ati 

d^rss^i sttbacuminata , ultra medium acute cariQajta^ vf^ 

Urali loogiore, spinifoitui, ante apicem levUsiiue co9t 

stricte. 

$ Lg. 10 MUlim. 

Kopf verhaltnissmässig breit , Netzaugen kurz bebaart; 

Gesicht dickt mit weisslichen Fiederhaaren bedeckt und mif 

längeren abstehenden Haaren bekleidet; Clypeus viel weaig^ 

dlcbt mit anliegenden Haaren versehen , daher mehr schwarz 

durchscheinend. Mandibela vor der Spitze rotfa; Fühlerschatit 

auf der Unterseite schwach röthticb. Schlafeii, Brivitsei^en^ 

Unterseite der Schenkel und Schienen durch Schuppeut^^ar^ 

welche auf den letztern schon als wirkliche verlängerte Schupp? 

chen exsQhekien, kreideweiss. Der iBrusiräcken hat af^ ,y^i- 

derrande 2 weissliche, bogenförmig zMsaromeiihangeffdi^» kifftW 

Linien, 2 andere mehr verlängerte am SeitßnitaiHieY 2. klei^ 

Fleckchen an der Basis des Schildcheas und dei^ ga^^^ii Hin- 

terrand des letztem weiss. Die Zähne des SchMdchen^ ^f^ 

etwas nach einwärts gekrämmt , mit scharfen Rändern« , BejffS 

roth, Schenkel auf der Oberseite schwarzbraun, f^gel.an 

der Spitze mit einem breiten^ braunen Saum, der indess nicht 

völlig die geschlossenen Cubital- ui^d DiskoidaUellen berührt. 

Hinterleib auf der Rückeuseite infiit 5 , auf der Bauchseite mit 

4 weissen Querbinden, erstere schmäler und bloss; n^ch den 

Seiten bin breiter; die Binde des IsCen Sefmeats z|eht sich 

an den Seiten ziemlich breit aufwärts. Die abschüssige Stelle 

des Isten Segments durch eine glatte^ bogpnfori^jj^ Linie 

von dem hinteren Abschnitt getrennt, also nicht diu'ch einen 

scharf vorstehenden Rand. Puoktirung ziemlich zer^streut, auf 

den letzteren Segmenten viel zerstreuter , die Zvrischen^i^e 

fast unmerklich fein lederartig- runzlig. Auf der Bnuphs^lf 

fehlt dem Isten Segment die weisse Querbinde an^ Uiptf^r-^ 

rande; dieser selbst ist röthiich. Die beiden ersten ^egmen^ 

haben in der Mitte der ganzen Länge nach eine sti^rk^ W^ff^ 

Laugsstrieme« Die Punfctirung ist wehr gleichförmig a^l^ ^ 
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Baachsegmenten , obgleich nach der Spitze hin aHmählig zer- 
streuter, die Zwischenräame ebenfalls deutlicher lederartig- 
mnElig, Das öte Segment, welches aus breiter Basis sich 
«Ihnählig stumpf zuspitzt, ist feiner und viel zerstreuter punk- 
lirt als das 4te, bloss nach der Spitze und nach den Seiten 
hin stehen die Punkte wieder gedrängter. Die obere After- 
decke an der Basis massig breit , von hier aus allmählig zu. 
gespitzt, von der Basis aus bis zur Mitte fein und zerstreut 
punktirt , mit fein lederartig.runzligen Zwischenräumen , gleich 
•hinter der Mitte eingedruckt, gröber punktirt, mit scharfem 
Mitteikiel, roth gefärbt. Der Eindruck neben dem Mittelkiel 
nicht tief, ziemlich weit vor der Spitze schon abbrechend. 
Bin anderer, schwächerer Längseindrnck befindet sich neben 
dem Seitenrande. Die untere Afterdecke ragt über die obere 
ziemlich weit hinaus, und ist da, wo die Spitze der oberen 
Afterdecke aufliegt, ein wenig eingeschnürt , von dieser Ein- 
schnürung an ziemlich stark zugespitzt, die äusserste Spitze 
kaum merklich eingekerbt. Auf der Unterseite ist sie schwach 
und fein längsstreifig, mit 2 schwachen Seitenkielen vor der 
Spitze, weiche in den Seitenrand auslaufen. 

Aus der Meigenschen Sammlung. Vaterland unbekannt, 
wahrscheinlich das südliche Frankreich. (Jedenfalls ein Süd- 
europäer.) 
60. Coetioxys emarginata m. 

Nigra, maculis duabus facialibus flavescenti - albidis; 
mesothoracis dorso punctis quatuor, pleuris, abdomi- 
nisque maculis lateralibus dorsalibus et ventralibus ni- 
veo-squamosis ; valvula anali dorsali ante apicem ca- 
rinula valde abbreviata, subacuta, ventrali occulta; 
Segmente ultimo ventrali obtuse abuminato, obsoletis- 
sime emarginato. 
ft Long. iVA Millim. 
Kopf schwarz , Gesicht zu beiden Seiten mit einer grossen, 
au£( weissgelben Schuppenhaaren gebildeten Makel, in der 
Mitte mit einzelnen , zerstreuten , abstehenden Haaren , die 
grade so auch auf dem Clypeus stehen; daher erscheinen 
Gesicht und- Clypeus in der Mitte schwarz, ziemlich grob 
aber nicht dicht punktirt und die Zwischenräume dieser gro- 
ben Punkte sind mit feineren Pünktchen dicht besetzt. Der 



Digitized by 



Google 



— «80 — 

ivordete d^Ier uafisre Band des Clyp&as mil grebertV slinl^fök 
Ki^bzal^ien und mit getUioben Uaiuren besetzte Scblfifoni wtifiii 
{ftsi ^wan gelUlch. Augen haarig. Am Mittelleib die. Brüste 
seiiea oben und unten, 4 Punkte^ zwei an. der 6asi$ ^ 
Scbildcbens, die beiden, andern binler den Flugebcbuppi^hen 
weiüs. Die Punktinuig des UitteUeibs.grob, grubig, dieZwtr 
sdienrIiuRie zwischen den Punkten sehr scbmaJ» runzlig» wr 
hin und wieder eiwes breiter. Seit^izabne des Scbildcheiai 
kurz , stark und grade. Hinterleib auf allen Rädten- und 
fiauebfi^menten mit einer schneeweissen, breiten Seilemnakel^ 
von welcher sich auf dem Böcken sehr feine Linien am Yot^ 
derrande nach einwärts ziehen , ohne sieb jedoch auf der 
Mitte Yollig m vereinigen. Da diese feinen, tinien nur aus 
etaw einzigen Schuppenreihe bestehen, so isl es möglich, 
4ass aieh i^f der Mitte leichter ; wie an den .Seiten einige 
SebSppoben lUffeibeo, wodurch dann eine Unterbrechung her- 
beigeführt wird. Die grossen, weissen Seiteoflecken greifen 
von einem Segment auf das andre über, indem sie nicht nur 
den Hinterrand des einen, sondern auch die Basis des Vor- 
derrandes von dem nächstfolgenden Segment bedecken. Das 
iste Segment bat anf der Ruckenseite keine Querbinde, auf 
der Bauchseite ist dasselbe mit einer weissen Makel in der 
Mitte versehen. Die Punktirung auf dem Isten und 2ten Seg- 
ment, besonders nach der Seile hin, dicht, auf der Mitte 
weniger dicht, wf den folgenden Segmenten allmahlig immer 
semteeuter. Die Afterdecke gewölbt, aus sehr breiler Basis 
allmählig verschmälert, stumpf zugespitzt, oben in der Mitte 
von der Basis bis zur Hälfte fein und zerstreut , von da ab 
gröber, und nach den Seiteif allmählig dichter punktirt; uUf« 
mittelbar vor der Spitze mit einem ziemlich scharfen Kiel 
versehen , welcher etwas mehr als % oder höchstens %. der 
Länge der ganzen Anerdecke beträgt; neben diesem Kiel 
beiiierseits mit einer schwachen Grube. Die Bauchseite grob 
aber nicht dicht pualitirt, die Zwischenräume, der Punkte bQi 
starker. Vergrösserung. äusserst fein lederattig ers<dbeinend$ 
AdT HiAterjrand der einzelnen Segmente röthlich« Das dte 
Bauehf^gment aus breiter Basis stumpf zugespitzt, an def 
ansltörsten Spitze jelb.st gan^ leicht ausgerandet; in: der ühiin 
ferner seh waoh ein^tuckt und von da bis zur Spitze sehr 

Vtrk. 4 B. Ver. Jahrg. X 13 
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iUkl nmtügu^Hmkttrt, wtliretid von dem BMniek bis bot 
B«si0 die Ponklimng serstreol, wie t«f de« öMge« Segmen^ 
ten erseheiiit. Die aaf diesem' BaodMegmentdkbt aiiliegefi4d 
nd gew&hiitkli dber dieselbe herv(m*igfende| untere Afler- 
deeke sehr Iturz, niobi aber die SptHe der oberen After- 
deeke, die nocb elwaj kflner ate die ttHero ersdiäini, ber^ 
inevragend. Die Beine aehwnrs^ Sobenkel mtd {»obienen naf 
der Ansaenseite mit acbneeweisaen Uaanm bedeck«. Flog«! 
an der SfilM mit brannem Saum« 

Am Ungarn. Yen Herrn Dr. von Privaldsaky snr An^ 
üott erhalten. 
•1. CoeUomfs apieuhM m. 

Nigra) ocoKs hirtis, facie et clypeo Daveieenti*pilo^ 

Bis; abdomme sapra fasciie tribus^ snbtiiB qnatnor OM.^ 

ttmis, albo-pilosis; segmento quinto ialeribos snbdeii* 

tioolatO) vitkno ö^spinoso , spinis laieraIHMs aentiasMs, 

intermediis diMbos inferioribas longioribos; denticdo 

medie marginis apicafe mintmow 

(^ Leng. 9 HiHim. 

Kopf schwarS) Gesicht und Clypens gelbKcfh behnari, 

Wengen weissUch sckimmemd. Die Punktining hier wie aa 

dcim Mittelleib sehr grob, bald sehr dtcbt zosammengedrängt;, 

so ^ss die Zwischenrinme der Punkte sehr eng und runaiig 

fMrden, bald ^twas weniger dicht mit ta'eiteren Zwisibhen»^ 

Mnoien. Seinldchen etwas mehr gerwiselt, nvit^rben, etwas 

einwärts gebogenen Seitenaahnen. iBmetseiten etwas schmntelg 

weiss Miaart* Hinterleib oben anf den ^ ersten S^menten 

mit einer schmalen , scbmutang weissen Binde am liinterrande, 

die sich nacl) der Seite bin nur wenig erweitiert. Auf dem 

^en 8eg«nent ist die Binde nur nn der Seite deutlich ; das 

&le und 6te ohne Binden und obne Seitenflecipen. AM der 

Bttdcbsette haben die 4 ersten iSegmenie eiAe iberali gteiek 

breite , durobgehendo Binde von ders^en f^be. Die Punfc^ 

tirang auf beiden Seiten zwar grob i^ber nicht; dicht, <Me 

ZwiscAMiriume e4»en , stark gttnxefid , vdtüg glatt Aaf der 

RÜckenseite epscbein« dieselbe aucAi etwas mtdir tagleiob. 

Die ober^ Aifterdecka viel feiner und^ gedrängter {»unkttrl^ 

namentKeh <auf der BIMe an der Baskr. An deim'Mto 8egw 

mettt treten die Seiteafzitoe als sehr kleine Spitnchen beri^r; 
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die Afterdecke hal 6 Dorae^ von denen die beiden Settendond 
reebl jdiaif und spUs sind und abstehen; Ton den 4 inneren 
sind die beiden oteren etwas kürzer aber breiter und kräfU«» 
gfer als > die beiden unteren, welehe lenger und spitzer her^ 
vortreten ; letslre sind vollkohimen parallel, steken ziemlieft 
weit voa einander ab, und der Rand twischen beiden läuft 
in der Mitte in ein kleines , spitzes Zibncben aus. ttriie 
sekwarz, Sctenkel und Schienen auf der Aussenseite war 
sobwaoh weissiieh behaart, nioht wie bei coronata mit brei^ 
ten Schüppchen bedeckt« Ueberinupt bestehen hier auch die 
Uinterleib^inden grade wie an den llittelbrustseiten aus solchen 
Haaren und nicht afts breiten Schöppcben. Tarsen auf der 
Unterseite tmt rolhgelbem FUz; das Iste Glied der hintersten 
Tarsen ziemUch schmal , an der Vorderkante wenigstens 4 mal 
so lang als an der Spitze breit. Flägel an der Spitze braun 
gesaoint. 

Aus Ungarn. Von Herrn Dr. von Frivaldszky zuerst 
aufgefunden. 
62. Coelioxys microtiotäa m. 

Nigra , oculis hirtis , c&pite thoraceqoe eineräscenü- 
vel albido*-pilosis; scutello dentibus parvis^ obtusis; 
pedibus nigns ; aus infuscatts, basi hyalinis; abdomine 
üasctis quatuor donsdilras interruptis , albo-pilosis, ven- 
tralibns tribas continUis ; venire segmenMs ^piarto quin- 
toque apice iniegris; valvula anali dorsali ö^spinosa, 
sptiHS latmralibus acutis, intormediis duabus inferiori. 
bns sat «iongatis. 
^ Lg. 9% MUUm. 
Kopf und Hittelleib mit langen, grauweissen Haaren be- 
deckt, grob punktirt aber nicht runzlig. Schildchen mit sehr 
kurzen, stun^fen Zahnen. Beine schwarz, Fusskianen rSthlich. 
Flfigel bräunlieh, an iet Baais heller, die isie Diskoidalzelle 
an 4er Basis deuClioh gestielt. Hinlerleib auf dem Rtkcke» 
mit 4 unterbrochenen Uaarbinden, das öle Segment ohne Binde'; 
anfder BmchselAe mit 3 ununterbrochenen Binden. Das tslo 
Segment mittsn am Hintenrnnde init weissliehen, das t\e mit 
rethlk^en Hair^i, dieses letztere grade abgestutzt, während 
das.4te inemitdi stark «nd breit zugemndet erscheint^ Dds 
HintetrMMi AUelri Bauohsagmente rfithtteh dnrebscbeinend. Aink«^ 
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ttraogr f^^b orid Eersireut, a«f dem ROcken hin uäd wieder^ 
•befonders auf der Milte der Segmente, fiusserst aerstreiifj 
auf der BaoeiiBeUe mehr gleichmissig zersireut mit sehr Sein 
lederartig-runsligen Zwischenräumen, die den starken Glana 
jedoch nicht beeinträchtigen. Nach der Spitze des Hintere 
leibes hin wird die Punktining allmihlig etwas feiner. Die 
obere ADerdecke ziemlich dicht nnd etwas feiner ponktirt ab 
das Torangehende Segment, die Zwischenräame fast etwas 
runzlig erhaben , an der Basis ohne HiUelkid aber mit etaer 
tiefen Grube , welche im Grande glatt erscheint. Die beiden 
Seitendorne lang und sehr scharf zugespitzt; von den vier 
inneren sind die beiden oberen ziemlich spitz, aber kurzer 
als die unteren, welche überhaupt hier stark verlängert und 
rast vollkommen parallel ersoheinen, während jene ein wenig 
divergiren. Die Ausrandang zwischen den unteren Dornen 
mit einer sehr feinen Spitze in der Mitte. Das öte Segment 
mit einem sehr stumpfen, mehr oder weniger deutKeh ge- 
spaltenen Zähnchen. — 

Sehr selten in der Nähe von Aachen. 
63. CoeUoxys divergent m. 

Nigra, oculis hirtis, capite thoraceque cinerascenti-vel 
albido-pilosis ; scutello dentibus elongatis, reciis; pe- 
dibus nigris; alis infuscatis basi hyalinis, areola dis. 
coidali prima longo petiolata ; abdomine fasciis quinque 
dorsalibus interruptis, albo-pilosis; segmento quinto val. 
vulaque anali basi subfasciatis; ventre fascüs tribus 
continuis, margine postico segmentomm omnitim inte- 
gre; valvula anali dorsali 6-spinosa, basi carinata, 
spinis interioribus divergentibus. 
c^ Lg. 9 Uillim. 
Kopf und Uittelleib mit langen, grauweissen Haaren be^ 
deckt, grob punktirt aber nicht runzlig. Schildchen mit viel 
längeren und gewiss doppelt so langen Zähnen wie bei C. 
miorodonta. Beine schwarz , Fussklanen röthtich , die Zähn^ 
oben derselben aber bräunlich. Flöget bräoalieh, an der Ba- 
sis heUer, mit gelblichem Stigma; die erste Diskoidalzdie 
lang gestielt , länger nämlich als bei allen mir bekannten ^. 
Hinterleib etwas gestreckter und mehr cyliadrisch als bei C. 
mfcrddonta, mit d unterbrochenen, weisse Haarbinden auf 
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^r Rockeo -•- und 3 ananterbrochenen aof der Bauchseite, 
während in dem Qnereindrach an der Basis des öten Rflcken-^« 
Segments durch sparsame weisse Hdärchen , an der Basis det 
oberen ARerdecke aber durch dicht gedrängte eine weiss« 
Binde angedeutet wird. Auf der Oberseite ist die PankUrong 
grob aber etwas unregelmissig zerstreut , hin und wieder aocti 
dichter, auf der Baucbsäile mehr gteichmässig. Die Zwischen-^ 
räume sehr fein lederartig-runzlig, aber stark glänzend. Das 
4le Baucfasegment aiiilen am Hinterrande breit zugerundet^ 
das 5te grade abgestutzt. Die obere Afterdecke ziemlich dicht 
und kaum etwas schwächer punktirt als das vorangehende 
Segment, an der Basis mit einem feinen Hittelkiel und einer 
sehr tiefen Grube y welche im Grunde völlig glatt erscheint. 
Die beiden Seitendome stark aber nicht so scharf zugespitat 
wie bei G. microdonta. Von den 4 inneren sind die beidem 
oberen etwas stumpf und kürzer als die unteren, welche 
schmal und stark zugespitzt erscheinen. Sowohl die beiden 
oberen als die unteren starken Dorne divergirend, die Ausran«- 
dung zwischen den letztern ohne Spitze oder Mittelzähnchen. 
Das 5te Segment mit 2 slarken , sehr stumpfen Seitenzähnen. 
Sehr selten in der Nähe von Aachen. 
64. CoeKoxys fissidens m, 

Syn. Apis 4«-dentata L. Faun. suec. 1703? 

Nigra, oculis hirtis, capite thoraceque cinerascenti^vet 

albido pilosis; scutello dentibus parvis subrectis; pedi* 

bus nigris; alis stigmate luleo; abdomine fasciis quin- 

que dorsalibus albo-pilosis, prima interrupta, ventrali- 

bus tribus; ventre segmentis quarto quintoque apice 

profunde emarginatis; valvula anali dorsali 4.spinosa, 

spinis interioribus obtuse dentatis, fovea centraii lala 

nee profunda. 

^ 9»/^ Hillim. 

Kopf und Mittelleib mit langen, grauweissen Haaren 

dicht bedeckt, grob und etwas runzlig punktirt. Sehlldchen 

mit ziemlich kurzen, fast ganz graden Zähnen bewaffnet. 

Beine schwarz, die beiden letzten Fussglieder röthlich. Die 

Flügel nur wenig bräunlich^ (das Ex. war stark verflogen I) 

Die Iste Diskoidalzelle kaum gestielt. Hinterleib auf dem Rücken 

mit 5 weisslichen Haarbinden, von denen die erste in der 
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Mittel jedoch nioU breit nnleFbroohen ersoheiai. Auf der 
«Baach«eite hat nur dM 3te Ihi 4te Selftaent incL eine weisse 
Biade, das ßte an Uintenrande auch seitwärts sehr kane^ 
weisse Uftrchen, die jedoch keine dedtliebe Binde bildeti« 
Oi0 Punktirang auf der Rücken •• und Bauchseite grob und 
Mratreut, nach der Spitze hin kaum etwas feiner, die Zwi- 
scheiiriume sehr fein lederarti^-nmzlig; auf der Bauehüeite 
etwas sMrker als auf der Rackenseite , daher diese auch et«^ 
was flanaender als jene. Das 4t6 mid dte Bauchsegtnem 
Brittbn am UInterrande tief ausgerandet, dats letztere aber 
etwas breiter als das erstere, der Hinterrand selbst rotk ge« 
firbt und mit röthlichgelben , längeren Haaren bekleidet. Die 
untere Afterdecke häutig , gelbgefärbt , an der Spitae zuge- 
rundet. Die Penistasche aus 2 von der Seite zusaalmenge« 
drückten, gelbgefärbten, ziemlich breiten Klappen gebildet. 
Die obere Aflerdeeke nicht gekielt, 4-domig, fast eben so 
stark punktirt wie das vorangehende Segment, aber viel dich« 
ter, die Zwischenräume völlig glatt, daher stark glänzend. 
Die beiden Seitendorne ziemlich stark und massig zugespitzt, 
die inneren fast etwas convergirend, vor der Spitze gespalten, 
der obere Zahn stumpf und viel kmzeat als der untere. Die 
Grube zwischen diesen beiden inneren Zähnen breit, aber 
nicht tief und an der Spitze völlig glatt. Das 5te Segment 
an den Hinterecken völlig unbewehrt. 

Sehr selten in der Nähe von Aachen. 
65. CoeUoxys fratema m. 

Nigra, oculis hirtis; oapite thoraceque cinerascenti-vel 

albido-pilosis ; scutello dentibus parvis , rectis ; pedibos 

nigris; alis hyalinis, apice fusco-limbatis ; abdomine 

fasciis quinque dorsalibus albo-pilosis , prima interrupta, 

ventralibus tribus; venire segmentis quarto quintoque 

apice profunde emarginatis ; valvula anali dorsali acute 

carinata ,- 6-spinosa , spinis intermediis superloribus 

sat magnis. 

^ Lg. 10 Hilliro. 

Mit Coelioxys fissidens sehr nahe verwandt , aber durch 

die Bildung der oberen Afterdecke zu sehr abweichend, um 

mit jener Art zusammengestellt werden zu können. Die Punk- 

Urung dieser Aflerdeeke ist zwar ganz dieselbe , aber in der 
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Kitte. fiMet m^ ei« $9hvkt U$gA\9i, der Ut «nr fl|HlM 
d«r QntH verlauft Di^ Sßi^niorm fMt etwM «tiwpfer aU 
die ym 6«ftden«» die inneren» oberen Dorne bedeMeod läagev 
«^ J>«i jencur ArU die oniere» yö(lig p^rallei 
Sebr $el<e« in der Itiibe vo« AoobeR' 
ga. CoßlifHfifs diglwha m. 

Nigra, ocuüs binis; fwwvclyppq th«r«oifi«i*e ^teribu« 
albido^veleineraseenii-pilpsisi sc^ioHo d^olilHW li»epi<» 
ribgs, .fiHb«urvat»s} fnülms nigris; aus inri>9o«ti«, be» 
byalinis, stigmat« tuteo; «bdomine r^ßaüs piloein qiWff 
tuor dorsalibu», prim« lale inlerrupla» weptralibiifUri^ 
bus; venire segaieMiti Querto (|aiA.(«que apice profundA 
cm«rgipali$ j valvul» »wU der^ali 6-spi«os9 j basi me« 
dia carinata. 

(^ Lg. 11 Milli». 
Gesicht, Clypeus, Brust und Bfuslseiten sind bc» dieiier 
Art mit weiMilcben oder grawweissen längeren Haaren be- 
dleidel; die Zahne a» de» Si*ildobeB milecbmaJen, schwach 
einwärts gehrOmmtw Spitzen. Die Puniilirong auf l^opf und 
Mittelleib «ehr grob und diobl, seillioh hinter den paarigen 
Nebenftugen, s* wie «uf der Mille des MiHelbrustrft^kens mit 
etwas breileren » flachen j glänzenden Zwischenräumen, Beine 
schwärzt. Flöge! bräwUcb mit braunem SflWm ao der Spitze 
und heUerer Basis , Stigma gelbüeh, erste PisboidaiwUe kaum 
gestielt. Hinterleib mit 4 weissen HnaTbindan; auf dem 5len 
S^ment fehlt eine solche, oder sie ist nur schwach ange- 
deutet, an dem ersten Segment aber ist dieselbe breit onter^ 
br«Mihen wd besteht eigentlich nur aus awei dreieckigen Set^ 
tenfleeken. Auf der Bauchseile hat nur das Jte bis 4ie Seg^ 
ment incl. eine weisse Binde; hier ist ferner d»s 4lo wd 
5te S^ment miilen »m Hinterrande tief ausgcrandet, das Mb 
auf der Miitß der Unge «ach schwach eingedriekt, muh 
der Spilw bin rßlhlich gefärbt und mit gelben, lange« Hawaii 
bekleidet. Die Punklirusg auf der Oberseite grob , aber meist 
zerstreut, nur bin und wieder sieben die Punkte flwas ge- 
drängter; die Zwischenräume glatt j auf der Bauchseite siebe» 
die Punkte mehr regelmässig, Öie obere Afterdeck? ziemlich 
stark abschüssig, raitle» an der Basis mit einem In die Grubp 
biüabrskbettdeD , seharfen Millelkiel. Dia PunkUrung dwselb?» 



Digitized by 



Google 



— ftW — 

itemUch grob und dicht. Vob 4en sechs Domen sind die 
beiden sittlichen ziemlich lang nhd stark , nicht besonders 
Stark zugespilst; die 4 mittlem stehen dicht zusammenge- 
drängt, so dass die Grabe zwischen denselben eng, obgleidi 
ziemlich tief ist. Die beiden oberen Dorne sind etwas kürzer 
als die unteren, aber viel breiter, indem sie aus einer brei- 
Mi Basis ganz stumpf zugespitzt erscheinen ; die beiden un. 
toren dagegen schmal , ungefähr wie die Seitendorae , aber 
etwas länger als die oberen und nur sehr wenig divergirend, 
was auch bei den oberen der Fall ist. Das 5te Segment fast , 
wehrlos, genau betrachtet sieht man indess, wie der Hinter- 
mnd in eine fast unmerkliche SpHze ausläuft, welche ein we. 
nig absteht; dasselbe ist mit dem Seitenrand der Fall, jedoch 
tritt dieser viel stumpfer hervor. 

Selten in der Gegend von Aachen. 
67. Coelioxys ala(a m. 

Nigra , oculis hirtis; capite thoraceque fulveseenti-pilo. 
sis; dentibns scutelli parvis, rectis; pedibus nigris; 
abdomine fasciis qnatuor dorsalibus anguslis, prima 
late interrupta, ventralibus tribus integris^ flavescenti- 
pilosis; vaivula anali dorsali basi subangusta, ultra 
medium acute carinata , ventrali longiore sabacominata, 
lateribus ante apicem denticulo minimo ; segmeoto ul- 
timo ventrali medio constricto, apice conspicue dilatato. 
2 Lg. 1372 Millim. 
Kopf und Mitlelleib schwarz mit gelbröthlicher Behaarung, 
welche besonders dicht im Gesicht und in den Brastscfiten 
aüffritt. Sculptur grob punktirt- runzlig, der mittlere Theil 
des Brustruckens ist aber weniger dicht punktirt und hat 
flacfhe, glatte und glänzende Zwischenräume. Seitwärlis in 
(1er Höhe der Flugelschüppchen Gnden sich 2 abgekOrzte, et- 
was erhöhte, glatte Linien. Schildchen sehr breit, an den 
gcfleri wenig eingezogen, mit kurzen, graden Seitenzähnen. 
Beine schwarz, Tarsen auf der Unterseite mit rothem, glän- 
zendem Haaröberzug, die hinterste Ferse etwas gestreckt, 
länger als die halbe Schiene. Flügel an der Spitze mit brei- 
tem , braunem Saum , der aber die geschlossenen Cubital- und 
Diskoidalzellen nicht erreicht; die Radialzelle am Vorder, 
rande der ganzen Länge nach, die Cubital- und Diskoidal- 
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stiten bloss hin nod wieder briunlicli. Der ans breiler Basti 
allnidlriig zugespitzte Hinterleib hat auf der RQoIceiiseite 5, in 
der Mitte stark verschmälerte, Binden, von denen die iste 
indess eigenlJieh nor aas zwei dreieckigen Seifenflecken be* 
siebl. Die Bauchseite hat nur 3, überall gleich breite Bin« 
den. Diese Binden bestehen nicht ans Schdppchen, sondern 
aus gelblichen, gefiederten Haaren, Die Punktirung des Rückens 
ziemlich grob , aber zerstreut, mit äusserst feinen, lederarlig«^ 
runzligen Zwischenräumen, nor die obere Afterdecke an deif 
Basis wirklich glatt und bis über die Mitte hinaus zerstreut 
punktirt. An der Basis ist dieselbe schmal, hinter der Mitte 
etwas eingeschnürt, und von da aus in eine ziemlich lange, 
aber etwas stumpfe Spitze ausgezogen. Die untere Aiterdecke 
etwas über die obere hinaus verlängert, allmählig und ganz 
gleichmfissig bis zur Spitze hin verschmälert, ohne weitere 
Einschnürung als ein sehr feines Seitenzähnchen nicht weit 
vor der Spitze. Von oben betrachtet, erscheint dieselbe bis 
zu der Stelle, wo die Spitze der oberen Anerdecke aufliegt, 
breit and tief rinnenförmig , von der Stelle al>er, wo die 
Rinne aufhört, bis zur Spitze, flach und mit einem Hittelkiel 
versehen, der die äusserste Spitze nicht erreicht Zwei an- 
dere Seitenkiele verlaufen dicht neben dem Seitenrande von 
der Basis her bis zu der Stelle , wo dieser Mittelkiel anhebt. 
Die Unterseite dieser Afterdecke ist fein längsstreifig und zum 
grössten Theile von dem 5ten Bauchsegment bedeckt, welches 
wegen seiner eigenthümlichcn Form diese Art von aUen an« 
dern leioht unterscheiden lässt. Es ist dieses Segment näm- 
lich so stark verlängert, dass es fast die Länge der beiden 
vorhergehenden zusammengenommen erreicht; aus einer brei« 
ten Basis verschmälert es sich nun allmählig, bis es hinter der 
Mitte gleichsam die geringste Breite hat, dann dehnt es sich 
bis zur Spitze wieder aus und ist an der Spitze querüber in 
einer ganz schwachen Krümmung abgestutzt; von oben ge. 
sehen überragt es nun den Seitenrand der unteren Aflerdecke 
gleichsam in Form von Seitenflügeln , und darauf bezieht sich 
der Name, welchen ich dieser Spezies gegeben habe. Die 
Punktirung der Bauchseite ziemlich gleicfamässig , auf dem 
Isten und 2ten Segment nämlich grob und sehr zerstreut, 
auf den beiden folgenden etwas weniger zerstreut, überall 
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ntt feifi le46r«rUg-ninzlig[6ti Zwisofatoriuaien. Dm Sie Stg^ 
«lenl vreicU aber bedeutend in der Soulpior ab^ ^ienti von 
der Bmis bis zur Mitte ist es zerstreut und feiner, in der 
Mitte and leeh dem Seilenrande hin dichter und gfrötier ponlc« 
lirli bjftter der Mitte bis zur Spitze indess mehr oder wenigar 
deulliob UngsnMzl%. Hinter der Mitte hat es zudem noch 
einen eehwachen Eindruclc, welcher von einer erhöhten, fast 
kieUftflnigen Ungslinie durchschnitten wird. Der ganie UUi- 
ter- und Seitenratid ist mit Tuchsrothen Haaren besetzte 
Sehr selten in der Nälie von Aachen. 
68. Coeüöxjfs auroUmbata m. 

Nigra, oculis hirtulis; faoie pilis flaVescentifaus longro- 

ribas^ clypeo perbrevibus depressis obsUis; laleribos 

thorads cinerascenti^pilosis; scutello denUbus modioe 

prominulis, subcurvatis; pedibus nigris; aus iofn«eatis, 

basi hyalinis ; abdomine fasciis quinqne dorsalibtts in- 

tegris vel prima subihterrupla , albido-pilosis, ventra-« 

libus quatuor; segmento ultimo marginibus laterali et 

epioali rufo-pilosis; valvula anali dorsali ultra mediom 

acute carinata, utrinque profunde biimpressa^ ventrali 

Ula vix iongiore, apice tridentata. 

</i 9. Lg. 11*- 13 Hillim. 

Kopf schwarz, Gesicht mit lingeren, Clypeus mtl sehr 

liurzen, völlig niederliegeaden, graugeiben Haaren diehl be- 

i%Ck\; zwischen den letzteren lieine Spur von abstehenden^ 

l^ängeren Borstenhaaren wahrzunehmen. Mittelleib in den Sei«* 

ten gr*u, oder graugelb behaart; der MittelbrusIrQcken sehr 

grob punktirt mit sehr engen Zwischenräumen, welche nur 

auf der Mitte beiderseits etwas breiter werden und vdH% 

glatt erscheinen. In den Vorder - und Hinterecken steht ein 

sehr kleines BOschel gelblichweisser Haare* Das Schildehra 

bat zwei massig verlingerte, schwach einwärts gekrtaimle 

Zähne. Beine schwäre. Ftugol braun an der Basis^ dann 

hinter der ßten CnbitaU und Diskoidalzelle so wie ferner in 

der letztem selbst heller. Die Hinterflugel habdn am VotTder- 

rande einen starken, braunen, schmalen Wisch ^ welcher durch 

die Spitze- der Unterrandzelle und einen kleinen Tbeil der 

vorderen SchaUerzelle bis zum Radius hin verläuft. Der Hin. 

(erleib konisch; auf dem Rücken mit 5 schmalen , weissen 
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Binden am Hinlerrftiide, rm denen die ^ite meM M der 
Mitte schwach unterbrochen erscheint. Kaoh den Seiten hin 
erweitern sich diese Binden alim^hiig. Auf der BanebltöiM» 
ist die weisse Binde auf dem fsten Segfment mir sehwach 
angedetttet, die 3 folgenden aber sehr deutlich. An der4ten 
Binde niis^en sich den weisslicben Haaren schott viele rOtft-^ 
Jiche bei vnd das 5te Segment ist ringsmti, mit Ausnahme 
der Basb, mit einem dichten Saum t*oA brennend Ydthen 
Haareifi besetzt, wodurch sich die hier bdiciiriebenett^n'Ahh-* 
liehen, nahrerwandten Arten auf den Isten BHck leidil tmlör^^ 
scheiden Usst. Die Ptanklirung des AintetleibHi^kiens se wie 
der Banchseile ziemlich stark aber etwas zerstreut, hin t^d 
wieder sehr zerstreut, mit breiten, glatten Zwisöbenrfiomem 
Nach der Spitze des Hmterleibs wird die Punktirung hier ebeh 
so wie auf der Bauchseite allmählig feiner. Die obere Aftefi 
decke bis zur Mitte hin ziemlich gleichf5rmfg, fef n «nd mflssf^ 
dicht punktirt, nach der Seite hin stehen die Punkte sogar 
zerstreuter statt dichter. Von der Basis geht eine achmale, 
glatte , nur wenig erhabene Mittellinie bis iber die Mitte 
hinaus und bildet sich von der Mitte ab 2u emem allmählig 
sehr scharf hervortretenden Mittelkiel aus , der nicht weit vor 
der Spitze zwei Seitengruben hat, von denen die innere et- 
was höher liegende ^ von der äussern ^ etwas tiefer liegenden, 
durch eine scharf erhöhte^ nach innen gekrümmte Litaie ge- 
trennt wird. Die innere Grube ist zugleich auch etwas tiefer 
und breiter als dre äussere und unmittelbar vor derselben 
ist die Afterdecke sehr dicht und fein punktirt. Da der Mit- 
telkiei sich unmittelbar vor der l^itze in einer schaffen und 
tiefen Krümmung abwärts biegt und die Spitze der Afterd^ke 
selbst etwas aufgebogen ist, so zeigt dieselbe hier gleichsam 
zwei Spitzen. Die inneren oberen Seilengniben sintf mit 
ziemlich starken , obgleich nicht dichtgedrängt stehenden Punk i^ 
ten besetzt, die äusseren, unteren etwas runzlig uhd mit 
Borstenhaaren versehen. Die untere Afterdeeke kann ettfiras 
länger als die obere, fast ganz von dem 5ten Bauchsegmetit 
bedeckt, welches ziemlich stark zugespitzt erscheint; an ^r 
Spitze selbst in drei Zähnchen getheilt, von denen das Mitt- 
lere viel länger und etwas stumpf lanzettförmig vorsteht Das 
5te Baucbsegment zeigt sich äusserst zerstreut punktlrt) ttnd 
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|6)t>st am SeitenrtDd so wio an der Spitze ist die Ponlclirangf 
nichl diciiter. Die Zwisolienriume hier wie auf der obera 
Aflerdeck^ fein lederartig*ranslig. 

Ziemlich selten in der Nälie von Aaelien. 
Zii diesem 9, stelle ich ein ^^ welches im Hinteiflugel 
ckenfalli den starken braunen Wisch am Yorderrande zeigt, 
ohne . dass ich jedoch das Zusammengehören beider verbürgen 
liönntf . Ich besitze noch viele andre c^^ unter welchen viel- 
leicht, das wahre ^ noch verborgen ist. Nor die Copula, 
welche, wie es scheint^ bei dieser Gattung selten lieobachtet 
wird 9 kann mit Gewissheit darüber entscheiden , welche Ge^ 
schlechter als eine und dieselbe Art zusammengehören. Ohne 
grafigenden HaUpunkt die ^^ und $ zusammenzuwürreln , wie 
es von vielen Autoren geschieht, dazu kann ich mich nicht 
verstehen, es wird durch dieses Verfahren die Aussaat der 
Verwirmog nur immer grösser. 
69. Coelioxys trinacria m. 

Nigra, oculis hirtis; facie cum clypco thoracisque la* 
teribusflavescenti-pilosis; scutello dentibus subcurvatis ; 
pedibus nigris; alis infuscatis, basi hyalinis, stigmate 
pallido , areola discoidali prima basi petiolata ; abdomine 
supra fasciis quinque albido- vel flavescentUpilosis, prima 
late interrupta , venlralibus quatuor segmentoque primo 
macula parva; valvula anali dorsalibasileviler, apiccm 
versus acute carinata, utrinqae impreissa ; valvula ven«» 
trali illa vix longiore, tridentata. 
$ Lg. 11 — 13 Millim. 
Ein wesentlicher Unterschied dieser Art vonCoel. auro- 
liqfibata tritt schon gleich am Kopf hervor^ indem nicht bloss 
das Gesicht, sondern auch der Clypeus mit längeren, gelb- 
Ücbca Haaren bedeckt ist, welche an dem letztern zum Theil 
niederliegend , zum Theil abstehend sind. (Bei aurolimbata 
zeigt der Clypeus keine Spur von abstehenden Haaren.) Au^ 
gen ebenfalls langer behaart als bei jener Art. Mittelleib in 
den. Brustseiten mit längeren , gelblichen Haaren dicht besetzt. 
$obil4chen am Hinterrande nicht vollkommen zugerundel, son- 
dern schwach winklig in der Mille; die Zähne massig lang 
und sehwach einwärts gekrümmt. Beine schwarz. Flügel 
bräunlich I an der Basis heller, die Spitze breit braungesäurot, 
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jedoch nicht bis zu den geschlossenen Cubital- und Dtskoi- 
dateellen. Stigma gelblich; die Iste Diskotdalzelio ziemlich 
deutlich gestielt, da die Schullerquerader vor der Möndung 
der Grundader entspringt. Hinterleib konisch zugespitzt^ auf 
dem Rücken mit 5 gelblichen , seltner weisiriiehen Haarbinden, 
von denen die erste sehr breit unterbrochen, eigentlich nur 
aus zwei dreieckigen Seitenflecken besteht. Auf der Bauch- 
seite haben die 4 letzten Segmente bloss eine schmale Binde, 
deren letzte auf dem 5ten Segment aus röthliehen Haaren be- 
steht Auf dem Isten Segment findet ^»ch nur em kleiner 
runder Flecken in der Hitte des Hinterrandes. Die Punktirung 
ziemlich stjirk, etwas zerstreut, auf der Ruckenseite hin und 
wieder mit sehr breiten, glanzenden Zwischenräumen, die 
jedoch bei starker Vergrösserung sich äusserst fein lederartig-« 
runzlig herausstellen. Auf der Bauchseite stehen die Punkte 
mehr gleichförmig und nach der Spitze hilf wird die Punk- 
tirung oben und unten allmählig feiner. Die obere Afterdecke 
ziemlich stärk abscbässig und hinter der Mitte eingeschnürt, 
der abschüssige Theil mit einer glatten, etwas erhabenen, 
kielförmigen Mittellinie , ziemlich stark und nel>en der MitteU 
linie auch etwas dichter punktirt als nach den Seiten hin; 
der abgeschnürte, schmälere^ hintere Theil mit einem scharfen 
Kiel, der bis zur Spitze ausläuft und seitwärts betrachtet, 
unmittelbar vor der Spitze , fast unmerklich niedergebogen er-» 
scheint. Neben diesem Hittelkiel befinden sich zwei längliche 
Gruben , welche etwas runzlig punktirt und nach aussen liur 
schwach und undeutlich von einem erhabenen Seitenkiel be- 
gränzt erscheinen. Dadurch treten am Seitenrande nicht wie 
bei Coel. aurolimbata zwei neue Gruben deutlich hervor. Die 
untere Afterdecke ragt kaum mit der äussersten Spitze übei^ 
die obere hervor , sie ist ziemlich breit, dreizähnig. Die 
Seitenzähnchen sehr klein , der mittlere Zahn aus breiter Ba- 
sis stumpf lanzettförmig zugespitzt. Auf der Unterseite ist 
diese ACterdecke fein läogsstreifig und unmittelbar vor det 
Spitze breite aber seicht eingedrückt. Das 5te Bauchsegment 
sehr zerstreut punktirt , selbst an den Seiten und an der 
Spitze^ die Zwischenräume glänzend , äusserst fein lederartig- 
runzlig. 

Ziemlich selten in der Nähe von Aachen. 
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70« CoeliowjfM ffkmspidaia m. 

Nigm» ociiliB hirtis; Taoie eam dypeo pilitf gri8eo<-fla-» 
vescenlibus brevibus depressis selmlisqae erecüs, hoc 
qnargine «pioaU piiis ruis ciiiilo; thonicis laterib« 
QavescettiHHiofis ; souteilo dentibus sublinearilHis, parom 
Gwrvalis; p^diJHia nigris; alis i«fus6alt6 , basi hyalin^» 
sUgmate luleo« areola discoldali priaut basi petiolata; 
abdomiae sapra fhsoiia pilosbi aibidis qeiiKpie, priaia lata 
iA{anupla, ventfaHbna qualuor; valTula anali dorsali 
aabboriaonlidi, ultra mediam ntmque parum nnpr^ssa, 
lol« obscura; valvula veatrali Ula longiore, tridenlala« 
i Lg. lO^U Millim. 
Bine mit acMia Nyl« nahe verwandte Art, aber sdtr 
leiolit durch die gea&hnte untere Aflerdeoke daven zu unter- 
scheiden , van Coel. Irtnacria m. so wie van aureiimbata durcä 
die S^^ulptur der 'oberen Afterdecke und des 5ten Baocbseg«* 
Hdeots ebenfalls leicht vi trennen. Gesiofat und Clypeua anit 
graugelben Haarea, welche auf dem lelzlenen k&txer smd 
und niederliegea. Jedoch hat der Clypeus auch abstehende 
Borstenbaare u»d der Mundrand desselben ist dicht mit fcur« 
zea röthlichQU Haaren besetzt, gleichsana gealun^t. Der Hit* 
teUeib auf der Brust, den Brustseiten und dem Hiaterbrust- 
rücken mit langen gelbliche» Haaren bekleidet. Das Schild- 
eben mitten am Uiaterrande schwach winklig, die SeUeazahne 
zieiqlid» sicbmal, etwas verifingert, und schwach eimurärts 
gekrümmt. Beine schwarz. Die Flügel bräunlich, an der 
Spitze br^ngesaumt, an der Basis etwas heller; <ks St^ma 
geldlich; d|e Iste Diskoidalzelle an der Basis sehr kurz ge«* 
st^lt. Der Hinterleib auf der Oberseite mit 5 weisriichen 
oder gelbliehen Haarbinden , von denen die erate sehr lireit 
iinlerb rochen, «igentüi^ nur aus zwei dreieckigen SeUenflechen 
besteht; auf der Bauchseite hat des 2te bis 5te Segment eine 
Abnliehe sehmale Binde , die aber auf dem 5tea Segment aus 
röthlichen Haaren besieht; auf dem ersten Bauobse^ment fin^ 
det sich nur ein kleines rundes Fleckchen miaen am Hinter«! 
faiide? Die PunjUirung auf der Oberseite grob aber sehr 
zerstreut und nicht gleichmassig verlheiU^ nach der Spitze 
allmählig feiner, die Zwischenräume fein lederartig-ronzlig, 
auf dem 4ten und dten Sogmeat schon i^arker ails auf den 
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vorhergebenden , 4aber da3 L^Ulere sekm maUer glänzend. 
Aaf der BaHchseile ist die Punktirung eben so grob aber 
nebr gieiebmässig, obwohl auf den 3 ersten Segnuenten noch 
sekr eenstreot D«s 3te Segment bat aber nach der l^eRe bin 
sehon eine gedrfngtere Panhtining, ja ewlsehen der Mitte 
QBd dtttn Seitenrande wird dieselbe besonders gegen 4tn Hfai<- 
terrand hin sehr dicht. Das 4le Segment ist schon betfentend 
Mtmt fMKiktirt als das vorhergeheiide «nd dabei stehen die 
Punkte sehr diebt> nur in der Mitte bleibt eine schmale Lings- 
linie, in welcher die Punkte etwas verstreuter stöben «nd 
deren Zwischenräume nocb schwach glänzend ^tisebeinen. 
Ueberali, auch »ehoii auf dem Isten Segment, sind die Zwi- 
schenräume deutlich lederartig -runzlig, und diese Sculptur 
tritt nach der Spitze bin immer schärfer und stärker hervor, 
so dass schon das 3te Segment grösstentbeiis , das 4te aber 
fast völlig glafffzlos wird. Auch das 5te Segment zeigt sich 
völlig glanzlos , was theils durch äusserst feine und dicht ge- 
drängte Punktirung, theils durch die tederariige Sculptur be- 
wirkt wird. Dieses Segment^ welches aus breiter Basis all- 
mählig zugespitzt erscheint, hat gegen die Spilze hin einen 
schwaobe« Liogseindruck utid ist an der Spilze selbst sehr 
schwach ausgerandet. Die obere Afterdecke fast horizontal, 
mit durchlaufendem Mittelkiel, eigentlich mehr eine schwach 
erhöhte Längslinie darstellend, vor der Spitze schwach ein- 
gesohnärt und hier beiderseits mit einesd schwachen Bin- 
druck./ Die Punktirung feiner als atif dem vorhergehenden 
Segment, etwas zerstreut, die Zwisdienräume sehr dicht na- 
delrissig ^ daher völlig matt. Die Spitze der Afterdecke et- 
was stumpf. Die untere Afterdecke deutlich länger als die 
obere, dreizäbnig, die Seitenzähne sehr klein aber etwas 
spitz, der miUlere stark verlängert, glatt, fast überall gleich 
breit, an der SpMze selbst kaum etwas schmiter zugertindet. 
Der Raum zwischen diesem Zahn und der tiefen Rinne 
der Afterdecke mit kurzen, dicb^»edrängten Härchen* ausge. 
kleidet. 

Ziemlich selten in der Nähe von Aachen. 
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h. Nese Arten aus der Faorflie der Chrysiden. 

Die mir bekannlen Arten der Gattung Cbrysta wird man 
in der hier folgenden synoptischen Uebersicht leicht aoffin^n 
können; die neu beschriebenen Arten ilieser Familie werden 
weitliufiger und ausfflhrlicher am Schloss derselben behandelt 
werden. 
A. Der ganze Hinlerleib grün oder blau, ohne Goldglans, 

oder wenigstens kein Segment gana goldgUnzend. 
, a. Der Uinterraad des letzten Segments ganz 

stumpf laanlina m. 

00. Der Hinterrand des letzten Segments 
nicht ganz stumpt 

b. Der Hinterrand des letzten Segments 
dreizähnig, die Seitenzähne sehr 

schwach cyanea L. 

bb. Der Hinterrand des letzten Seg- 
ments vierzihnig. 
c. Das letzte Segment von der Ba- 
sis bis zur Mitte zwischen den 
Punkten fein lederartig-runzlig cingulata m. 
cc. Das letzte Segment zwischen 
den Punkten überall glatt 
d. Das zweite Segment mit sehr 

scharfem Hittelkiel .... cyanpehroa m. 
dd. Das zweite Segment ohne, 
oder mit sehr schwachem 
Hittelkiel. 
e. Die Radialzeile fast ge- 
schlossen janthina m. 

ee. Die Radialzelle weit offen violacea Ps. 
AA, Ein oder mehrere Segmente goldglänzend. 
f. Dqs letzte Segment von gleicher Farbting 
wie die vorhergehenden. 
g. Das Iste Segment tief blaugrfin ohne 
Spur von Goldglanz. 
A. Das zweite Segment rein grüngolden fulgida L. 
hh. Das zweite Segment mit einem grü- 
nen oder blauen Flecken .... Stoudera Spin. 
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gg. Das erste Segment von der Ptrbung 
des zweiten. 
t. Das letzte Segment an der Spitse ge. 

' aftliflf. 

Ar. Die Radlali^et^ selM* weit' ofien . «binfsoprasina m. 
kk. Die Radialzelle titet^t w«il offen. 

L Schenkel und Schienen goldglänzend i*"^.^" ^huck. 
^ ^ (auripesWesm, 

U, Schenket mA Schienen ohne Gold« ^ 
glänz. 

Hl. Dm letzte Segment am Hinter'^ 
rande sehr stumpf, kaum merk- 
bar geBMiAt . . obtusiventrism. 

mm. Das lotete Segment deutliofa ge-- 
zAhnt. 
«. Der Thorax mehr oder weni- 
ger goldglinzend .... sucoinda U 
nn. Der Thorax nicht goidglin-» 
zend. - 
0. Die Stirngrube mit starken 

Querronzeln taeniophrys m. 

00. Die Stirngrube ohne starke 
Querruizeln. 

p. Die Flügel völlig glashell comta m. 
pp. Die Flägel mehr oder we- \ 

niger bräunlich . . . ignita L. 
lt. Das letzte Segment an der Spitze nicht 

gezähnt. 
q. Der Hinterrücken an der Basis etwas 

höckerig . . •. . . ... . aurtöhalceaLep. 

qq. Der Hint^iiraek^h an der Basis nicht 

höckerig. ' 

' r: Die Radialzelle sehr weit offen ; neglecta Shuck 
rr. Die Radial^lle nicht Weit offidh. 
' t. Das Pro- und Mesonotum ganz 
rotb und göldgtänzend. 
t. Die Radialzelle deutlich oflfen, 
der Fortsatz an der SJyitee der 
ersten Diskoidalzelle sehr kurz coerÜtöipesGerm. 
y«k 4. B. V«. Jahif. X. 30 
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ft. Di«iUi4i«Uell^ fusi v^Uigge* 
schlössen, der Forlsatz an der 
SpiUe der ersten JPiskoidnl- 

seile sehr lang caQd#»l G^rm. 

M. Das Pro*«* und Meamotaai«ieM 
roth md goldglfiii«e»4. 
u^ Der Hinterieibrücken mit einem 

schmalen Mittelkiel .... austriaca F. 
um. Der UintdfleUNrfickeii okm Mit^ 
telkiel. 

p. DäB dritte Segment vor de» 
tiiBtearande m\\ eitmm whr 
schwachen Quereindnick •* trimaculata m. 
w. Das dritte Segment vor 4em 
Hinterrande mit einem stttTk». 
ken Qoereifidniok • • » . mutica m. 
ßl Bm letale Segment ganz oder zam Theo 

blau, violetl oder acbvrirzlioh. 
ID. Das letzte Segment an der Spitze get 

z&hnt. 
p. Pas ganze letzte. Segmeiti fclat eder 
violett. 
y. Das Pro - und Hesonolum frtn oder 

blau ..«!> ..... «^ • analis Spin, 
yy. Das Pro*^ und MefNdnotum relk md 

gol<%länzend « . .'bidentata L. 

atx. Das leU^e S^u^^ bNs bM^ dem 

Quereindruck blau oder violett. 
». Die Tfutsm ge* . . . V ^ , w, fta^Al^rsI^ m- 
#9« iMe Ti^rsen dunkel gefärbt. 

a. Die SMcn^ ^M dWOh e|fi(?:^f5|^^ . . 
Querleiste von dem Scheitel g(^ , . . . 
trennt . . .^. , * , . ^ ,. ^. ^l^^^^ ^ 

oa. DieStirnn^eJrw «^hf sqhwW^W» 

Spur ^iaer Owwleiile, . .. . .. Jjllijgeri Wesro. 

tnr. Das letzte Segnient »ß dßV ß0z»i^ , 
nicht ge^^akiit. , 
ß. Das letzte S«««»ni gan;^ j^lw 0der 
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y, JJt^FjijüMergjQJssel imUjQ rplhgßlb, «b^n ,,.,*/ ir .... 

S0hw»rz und gelb gerir^geU ., • • cipg^|i(forru8|i^^ 

yy. Die F^blergeisfCil gafjfs i\\f\kfil . /diiöjidA^la F^ .,, 

jft^.l^as Ipmß SjegnafpJ fctosf l^ii^e^ dem .. , ., 

)i>ye^ein4r^<^, blau oder, viftlpU, . ;. ., ^.. , 

. d, jpie Bad^^iJI/;eUp ,^^rt Pffpr?Ä d^ß feUip^ ., .. ;, ^^^ 

^ßgfnßoi Jipteir ;4pi^ qxflbctiien. \\f^i . ^;. 

PWPW^Plfr •. • .' •. - :• • - i^4wprps9fli^,:fli^ 

$ß. {>f^ Rfufj^l^j^le.fliclit w^t pfiqn, ^14 ..»:.. 

das. Ict^lp Seg|^eimijiatej,,([}^n .Gröbr ., 

j)J^a,fi>ph^ lief ptyrpmxojiji, . . ' ! 

.f.Dier Ypcderr ,i;yB4 Mifleltru^ttckep . . , . . {^ 

fan^f d^m, SiC^^ildcbppL^rolbgf Idep Lpachü Shiffik^, 

. ^., D.e?r Vp^d^fTi Mud Milfie(i)r^sua9^;^if . \ . ,j.; 

.. ^^ugrifq|^.n,ichl rotbgaUjen. ... 

j^ PasScbildQ^engpUglfi^zeod^.die, . .! 

Hinlerleibßsegca^nle stark rolk- .,^^ 

^pldgfäpzend , die Punkte der;$el- 

bßn ioi jGrunde gleichfarbig . . Rosen)la^er| j^inip 

g^, paSj ScbUcJphea biaqgriiin, die , , . ., 

Iliate^lpil^jssegm^tß . matt gold- . . , . \ 

... gläaze;id, die Punkte, derselbfl» , ^ 

im C^unde grün, besonders ^uf . ^^ 

r , .jifeifl ateo §,egflienl ^ . . . , ^urepl^ f% * .^ 

Ol^^iujfe y.iri^M^ m\^m^ pedib^sq^ji^ nij5j/^;;../igm|9x^»}g 
§ul)^.p^fjjep.inipa^ti|tfs; ^b.4i9nune a/w;ep^ .Äubflpflp^]^ 
.iwpfgiae.'px)s;Aw ^^gm^/ji^orum yentjeflife .i^epcj^nf/i^?^^ 

^l^e.^yiffi^is, iijjc^ft xMH^lji flybfili^u^, y^^ip buwflrft^ 

-.•>:■• 1 * LpWr-.ift>(Wi'««?% ' ;. . ■ .•..<... ..... .... 

Qer jKoirf ,^«4, JWitf^^fiib. dwJ^rün^ ipatf^. ;»^nfl/,-7 

bj^;^ iinti ,^f^hlpr. ^phwa^!? , er^tere..^ d^r Ba^f , ^e^^e ^ift 

dem Sjc^fift t^«^i 4?» bßjidpn. folg/ßiifieQ Gütern «rw., ppp 

g«n«(ß Kpflf jdf.i?!)*!, )^t ßAwft$.grub^.|)^klirl,. die ^>y^h^flir 

rlpm^. <ter Pun^ ^^hr ;ßpg mMJl et,wp^ ^»Hzüg.h|^i:v.ortj;e!lfi(^(<i 

PciT. spftfrfe J[^j^^,„ffelfibej f)pi d^, fl^^isjep ^ifip vpfl.^j^f 
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ontern Wonel der Mandibeln aufwärts nach den Wangen und 
bis tVL den Schlafen hinauf sich hinztehl, brichl hier schon 
in der Höhe des antem Augenrandes ab und ist schwach 
goldglftntend. Die oben auf der Stirn beOndliche , die Stirne 
Ton dem Scheitel trennende Querleiste, weiche bei Chr. ignita 
so deutlich auftritt, fehlt hier gäntlich. Auf derSCirne, dem 
Scheitel und eben so auf dem RQcken des IRttelleibs ist die 
Behaarung schwirslicb. Der VorderforustrQcken in der Mitte 
mit einem schwachen Eindruck, grob punktirt, die flachen 
Zwischenrdume dieser Punkte mit viel feineren Pänkichen 
dicht besetzt y was ebenfalls auf dem Hittelbrustrficken und 
dem Schildchen der Fall ist; das Hinterschildchen stumpf ke- 
geltlirmig, an der Basis grubig vertieft. Der Hinlerbrust- 
rOcken wie bei Chrysis ignita , jedoch treten die Seitenkiele 
etwas schärfer hervor. Die Beine schwarz^ die Schenkel 
mit blau-grünem Schein. Die Flügel bis Qber die Mitte hinaus 
schwach bräunlich , an der Spitze glashell die Radialzelle 
fast geschlossen, gegen den Rand hin bräunlich, der Radius 
deutlich winklig-gebogen, die Mittelquerader (vena humeralis 
transversa) genau als Fortsatz der Grundader auftretend. Der 
Hinterleib golden , auf der Oberseite durch dichte Punktirung 
matt, bloss der Hinterratid der Segmente stark glänzend und 
scheinbar glatt, was jedoch bei näherer Betrachtung nicht 
der Fall ist, denn die Punktirung zeigt sich hier eben so 
dicht. (In gewisser Richtung verschwindet zwar dieser Glanz, 
dbssen Ursprung ich mir gar nicht erklären kann, da bei 
gleicher Sculptur der übrige Theil der Segmente glanzlos 
eri^cheint.) Die Punktirung dicht, an den Seiten grdber als 
in der Mitte ^ gegen dbn Hinterrand etwas weniger dicht 
Wo die Zwischenräume zwischen den gröberen Punkten etwas 
breiter werden, zeigen sich eingestreute, feinere Pünktchen, 
namentlich in der schwach hervortretenden Mittellinie und 
am Hinterrande. Das 2te Segment schon etwas feiner punk- 
tirt als das erste, besonders nach der Spitze hin zu bei- 
Aen Seiten der Mittellinie; das 3te jedoch noch feiner 
und dichter als jenes ; hier sind auch alle Punkte von glei- 
cher Grösse, die feineren, eingestreuten Pünktchen fehlen 
gänzlich und die Zwischenräume sind so enge, dass sie als 
iieharfe, ineiitander fifes/^hde Runzein auftreten. Vor dem 
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fllfilerwr^e liegt i^ine.^ihe. von «ich^acheÄ (Jröbchon , welcfce 
nipbt in einßr besonderen Ouerverliefiing liegen, der Hi|)terr«iiri 
selbst ist stumpf, ^»igerundet. Die Bauchseite hell goldbfMg 
mH kupferrothem Schein, das 2le Segment derselben hat} 2l.ger 
trennte, das 3te einen genjei/MichafIlichen, schwarzen Fleijkan 
.an der Ba«s, die Punjktirung dieses letzteren sehr fein, zeirsl»e.uj, 
die Zwi/schenräume äusserst fein lederartig. Die Seiten vdes 
tfitteU und Hinterleihs weissUch, die ausserste Spitze dtß 
letzteren schwach behaart. 

Aus Ungarn. Von dem Herrn Dr. von Frivaldszky zur 
Ansicht erhalten, ein 2tes Exemplar erhielt ich aus derSleir 
genscfaen Sammlung ohne Angabe des Fundortes. : >, 

73. Cbfjfsis Sybarüa m. 

Cyanea, facie alque antennarum scapo viridibus; afir 
domine aureo, parte posiica segmenti tertii cyanqa, 
mafgine quadridentato ; fronte supra , genis temporjbu^- 
que carinatis; alis subfuscis, area radiali sid)Qlattsa, 
radio modice curvato. , i 

o» Long, 8 Hillim. 
Der Kopf, Hittelleib , die Schenkel und Schienen und 
der hintere Abschnitt des letzten Segments dunkelblau ge. 
färbt, bloss das Gesicht, der Vorderrand des Scheitels.,, der 
Fuhlerschafl und theilweise auch der Bauch lebhf^ CTun* 
Die Wangen haben einen scharfen, an den Schläfen bis über 
die Hitte der Augen hinaufreichenden Kiel; die Stirne ist 
nach oben ebenfalls durch eine scharfe, etwas gebogene 
Querleiste von dem Scheitel getrennt« Von der Mitte dieser 
Querleiste geht ein feiner Kiel bis zu dem mittlem. Neben- 
auge. Das Gesicht stark weisshaarig. Die Mandibeln vor 
der Spitze mit einem dunkelrothen F|e.elfen. Kopf und Hit- 
teUeib sehr dicht, grob» fast grubig punktirt, dje Zwischen- 
räume der Funkte sehr eng, scharf und xi| ^mzdp^^zu^^xor 
menfliess0nd. Das Hinterschildchen nicht höher geiivplt)Lt.,f|s 
das Schildchen. Die Beine mit blauen Scheni^e)r\ und;;Schiie!- 
jien , die Tarsen schwarzbraun. Die Flügel brf^unlich^ an 
der Spitze etwas beller , die Radialzelle scheinbar ganz, ger 
schlössen, der Radius sanft gebogen , nipht winkelig, ivje bei 
den meisten Arten dieser Gattung; die Mittelquerader ein 
vrenlg Wnt^ d^r EinmOndung der i(irund9der entsprin^fifitd. 
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Vet Hinterleib pi\«rtithtti ^ mt did Btsis dds Isfe'A ' imd' der 
Hfnlerrlind des letzten Begmehts grade ^ö geffirfrt Wie d^ 
Mfttelleib. Die Punktiran^ auf firffen Segmenteh grob , attf 
dem Isten die Pnnltte etwas gröber wie auf dert l)€lid^A fbl^ 
genden , was sehen mit blossen Aogen deütlieb eVkanrit wird, 
wflhrend das 2te and 3fe Segment glefeh grobe Pnnkte bei', 
siteen, was bei andern Arten selten der Fall ist. Z#i)sch&n 
den gröberen Punkten des Isten Segments sind feiinere eirr- 
gemischt, die in der Grösse wenig von eihahder abWef<Aen, 
auf dem 2ten Segment aber sind sie HM gtdii^t, bieifd klei- 
ner. Auf dem 3fen ist die Punktirttng gedrängter , dah^ 
der Glanz scfrwS6her wie auf detb 21^, ftädf tmen a^f diöi- 
sem letzten Segment die Zwischerrräif^^ der PMkt^ ^hon 
lAs söhw^ehe Runzeln hervor. D^r Hint^^ft*^nd d^Sf ^len Seg- 
hienti hat einen starken, purpur violett - i^hen Setiein; der 
biiitere Kreisabschnitt des 3ten blau , sdh\Vflch M^g^runzlig, 
-Ittff 4 sftumpfen, etwas abwärts gerleKtet^H Käftrifen ttfid einer 
Reihe tiefer Grübchen , der äusi^erste HfWT^t^d dieses Ab- 
schnittes scharf und grün gefärbt. Aiif dem 2tiQi und 3ten 
'Segment t^itl eine Lähgslfnre nur i'öhwach hervor. 

Atis Ungarn , von dem Herrii Dr. ton FrivöRWuky ent- 
deckt 
"73. Chrysis flaeÜatiH m. 

Viridis, cyaneo-mic^ns; fronffc supr« g^ls(iuo earinat!^; 

' pedibus nigrJs, fenioflbüs et libiisT^ele viHdibus, tarste 

flavis; abdomihis aurati segnienld t^rtf6 ap9cr^ cyartäO, 

quadridentatO; alis subbyalinli^v are« radiali ^Ob^M^, 

radio angülärti^ curvato, äreola d^scoTdali piihia VÜl 

laie sessili^ ' •*• 

$ Lg. 9 Mtmm. ^ ^ , V :, 

" ' Der Kopf^Äft Wit bl^tf^nfi Scheitel, tfeslchtmid SWHi 

aehr dicht m^d etwas feiWel" piin*fc>t th der ScRetlel. ' Die 

^Nierlebte auf der Stirti' schWäÜh «hd^^lirk weHenförmig g^- 

krörtfmt: An den Wangen zieht sich der Kiel tiemlleh v^\l 

fn die HÖhö. DieFähler schi^rarz, Sdhöft und Stielclr^ti g«WL 

^Mnziind. Das Gesicht mit langen, silberwei^s^ri Haarefi fre- 

kleiddt. Oet Mitlelleib grflh. der Rücken 'bläu^ ^it vroletlörh 

Sehiihnier, die Ränder des Vorderbrui^trüdkletos, fewel sehr 

'MRWttftlt^ Lfin^^ti'l^MeA abf^ dem lilittelbi*ubti^6be», m 8<^hUd- 
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Amt tini die EAbtl« des HtrtreybtiunrO^kdn« ^fHUt« Die Punk- 
ttlUMg dl^lü Mkt^H^s iföhr gro^ und dicht « die scitimiten Zwi- 
schenräumo zwischen diesen groben Punicten mit feineren 
Punktchen besetzt. Die Beine heilfHlli) die Tcirieft rölhlich- 
gelb , d«i« letzte (Mied etw«» dunkler^ Die Flögel ftiBC ganz 
wtes^heli , die Riidiahielle mit ^neili schmalen, stark t^u 
IBtvgerlen , bmu^ett WiB^h dicht am Vorderrande, nicht deut«; 
Ktk ^efi^lei^dn , weil der in der Mitte Fast trinlitig g^e^ 
gette RadiM in der Nähe des Verdemmdes aUmdhIig mehr 
dkid tl^hr eridseht. Die l^te Diskoidateelie sitel an der 9^ 
Aa Irrett auf, indem die SohulterqUerader ziemlich weithiitler 
der nondiing der Orundader entspringt. Der Hinterleib goM^ 
glinfeen^, btoM dM 3ie Segment hinter dem QuereindrwAi 
Mi«; das 9te Segment alieia deutKch gekielt, ohne daas die«« 
^ey Kiel Je^Aoth bis zum Hinterrande sich erstreckt. Die Ptinh^ 
tiiHhg grob trnd dicht) eaf dem Iste» Segment die ISwis^hen«« 
rdama zwiscbeii diesen groben Punkten mit vfeien feineren 
Pinkichein besiet, was auf den folgenden Segmenten viel 
seltner der Fall ist, indem bloss nach den Seiten Un stob 
iiltmftbUg immer mehr feinere Punkte einmischen. Die grobieit 
Punkte haben im Grnnde eine grünliche Farbe, wodnroh dM 
tref kupferrolhe oder dunide Goldfarbe der einzelnen Segu 
mente etwas gemildert wird. Der Quereindmek aof de«i 
3tMi Segment sehr sehwach , er wird nur durch die chsrak^^ 
teristiache ßelhe von Qaergrfibchen leichter bemerkbar; der 
bii»ler dem Qüeretedratk liegende Abschnitt erscheint tlef^ 
bisfa fefftrbt, eben so punktirt wie der vordere, an derSptIze 
dreimal schwach eusgebuchtet , so dass 4 schwache , stompfe 
Zllin^Aen gebadet werden, von denen die mittelsten etwas 
mehr genähert erscMnen« 

kh erkielt diese Art von Herim Ueigen, ohne b<^on^ 
dere Angabe des Fundortes; wahrscheinlich gehört sie dMn 
sfldNchen Frankreich oder Italien an ^ da ich sie mH anderti^ 
dem südlichen Bvrepa fast ausschliesslich angehörenden Gnt^ 
langen 5 wie Bncbrocas, Pamopes^ Stilbum u. s» w. erbietf* 
74. Chrtfü» lamprasoma m. 

Laete cyanea et viridi- anrate, abdomine aurato^ seg*^ 
Rienti teriii parte postica pnrpnrea^ margtne extreme^ 
nifro dontteuloqoe lattrali nfinimo ; pedibos nlgr^ 
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femoribiis ei libü» ooeroleo^-irirBntibos; «lis fiobliyaliiiM^ 
tpiee Ute inrusotliii area radiaii q^erta, radio sub-.« 
curvtlo. 
$ Long. 8 MilliiD. 
Eine sowohl durch die Färbitn; wie durch andre Merk* 
male ausgezeichnete Art. Am Kopf ist das Gesicht und die 
Stime hellblau ;- der Scheitel grün , Stirne und Scheitel nicht 
durch eine Querleiste von einander getrennt, (Ob die Wan- 
gen und Schläfen scharf gekielt sind^ liess sich an dem vor- 
handenen, einsigen Exemplar nicht erkennen, da diie Augen 
aammt den Wangen und Schläfen theilweise durch Insekten 
zerstdrt waren.) Die Fühler schwarz, Schaft und Stielchen 
Uavgrun. Kopf und Hittelleib grob punktirtnrunzlig; der Vor- 
derbruströcken grün ; am Vorderrande und an dem Bindruck 
in der Mitte blau, gegen den Hinterrand hin kupfer- oder 
goldfarbig glänzend , am stärksten an den Hinterecken. Der 
MittelbrustrQcken blau, die vertieften Rinnen nach vorn ziem* 
lieh stark nach aussen gekrümmt und bei Weitem nicht sO' 
lief und deutlich wie bei Chrysis ignita. Nach aussen Uegt 
ein gröner Streifen neben diesen Rinnen , welcher nicht ganz 
den Vorderrand erreicht. Am Vorderrande des Hittelbrost- 
r&ckens liegen ferner 2 braune dreieckige, dichtpunktirte^ 
völlig glanzlose Flecken. Das Schildchien grün mit Goldglanz, 
das Hinterschildchen jedoch so wie der Hinterbrustrucken Mau 
mit lebhaft violettem Schein. Das Hinterschildchen massig 
gewölbt. Die Beine schwarz, Schenkel und Schienen bla»* 
grün glänzend. Die Flügel nur wenig getrabt, bloss an der. 
Spitze mit einem breiten, braunen Saum; die RadialzeUe weit 
offen, der Radius nur an der Spitze ein wenig gebogen; dje 
Hittelquerader ein wenig hinter der Gnmdader entspring^di: 
Der Hinterleib golden, das Iste Segment an der Basis vio- 
leAtblau, das letzte unmittelbar hinter den Grübchen matt, 
aber tief purpurroth, der eigentliche Hinterrand jedoch schwarz, 
nicht scharf gerandet, sondern sehr schwach und unregeU 
massig gekerbt, in der Mitte sehr schwach, fest unmerklich 
ausgerandet und seitwärts nicht weit von der Basis mit einem 
sehr kleinen Zahnchen bewaffnet. Die Punktirung auf den 
beiden ersten Segmenten nicht sehr dicht, die Zwischenräume 
daher flach, äusserst fein lederartig, mit feineren, einge-* 
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Mreoten l^ktebep versehen , und mi\ (wem glalteA,* I^)k» 
glänzenden Hinlerrand. Auf dorn 2ten Segment tritt ei«^ 
glulte Mittellinie deutlich hervor. Das 3te ßegment sehir^iol^t 
ponktirty matt, die Zvvisohenräume sehr schmal und als sclifir^ 
Runzeln zusammenfliessend. . \ 

Aus der Türkei. Von dem Herrn Dr. von Frivalds^X 
zur Ansicht erhalten. 
75. Chrffsis cmgulicorrm m. . ; 

Viridis, «etanoto et segmenlo tertio cyaneo-viridilius; 
thorace supra segmentiaque duoi^us anteriorit^us auran 
tis; antennarum flagello sttbtus rufo^testaoeo , , supra 
nigro flavoque cingulato; alis infuscatis, apica byaM-* 
nis, areä radiali fere clausa, radio subangulatim cur- 
▼ato; ano mutico. 
f^ Long. 7% Hill. 
Durch die eigentfaömliche Färbung der FuUer ist diese 
Art sehr ausgezeichnet. Der Kopf grün, die Stirne vom 
Scheitel durch eine scharf hervortretende, wellenförmig ge- 
krümmte Querleiste geschieden. Der Kiel auf dfn Wangen 
und Schläfen nach dem Aussenrande der Wangen verlaufend. 
Die 4 erslen Glieder der Fühler grün , das Stielchen fast et-* 
was goldschinimernd , die übrigen Glieder auf der Unterseite 
rötblicfagelb y auf der Oberseite schwarz mit gelber Basis, so 
dass die einzelnen Glieder oben schwarz und gelb geringelt 
erscheinen. Der Hinterrand des Kopfes und der Eawi zwi-<-> 
sehen den Punktangen sehr dunkel, schwach viqlett. Kopf 
und Mittelleib diöht und stark punktirt, der tetztere auf den 
Oberseite goldfarben , mit Ausnahme des Hinterbrustruokeiis^ 
welcher grün und hin und wieder violett ist;. Der Bindrv^k. 
auf der Mitte des Vorderbrustrückefis und die Nähte dpa; 
Mittelbru$truckehis sehr tief. An den Beiden die Schenket 
und Schienen heUgrün, stark glänzend, die. Tarsen peefr^ 
bräunlich. Die FIGgel ein w^ig bräunliei^ an d90r Spitze 
wasserhell, die Radialzelle fast geschlossen > d^r fiadiusi fast 
winklig gebogen. Die beiden ersten Segmente des Hinterr^ 
leibs golden , das Iste an der Basis und das letzte ganz 
violettblau. Auf allen 3 Segmenten die Punktirung ziemtioh 
grob und gleichförmig, zwischen den gröberen Punkten überall 
feinere ein^e^reut. Auf dem letzten Segment treten die 
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K^ch^lMttle twfdcben itn gri)bereii Puitk^ tmi tfdiintoh 
mitti^ hervor; in der Einschnftrong tiM eine Reihe seht 
Hfcr^^rflbcbMii der Raom hinter diesen 6rdbt)hen bi^ tma 
ffint^itatide sebr fein und eerstreui p«inlcHrt^ mil glflü<)^n 
Zwischenräumen, daher stark glänzend; der eigieniRche Hin. 
toHrtfi^ fit derHiile Äusserst schwach ausgebuchtet , und auch 
an der Seite noch sanft ausgeschweift, aber obne aHe Sj^ur 
von Zahnen. Bloss auf dem 2ten tmd aten Segme«! tritt eine 
seh wache Mittellinie hervor , das letale Segucnl Imt vor der 
Qrabenreihe einen grdnen Scbei*. 

Ah^ Ungarn. Eine Entdeckung des Herrn Dr. von Fri- 
vaMfisky. 
76. €hry$6$ eomfti m. 

Viridis, mesonoto scutelloque svbeoeruteo^liiidalis , ab- 

domine segmento primo viridi-subaurato , sequentibus 

e>upreo«auratis , ultimo 4-dentato; alis hyaliniF, area 

radiali fere elausa, radio angulatim curvato. 

(P Long. 8 MiHim. 

Der Kopf grün, das Gesicht und die Stirne helignm, 

glAnxend, der Scheitel dunkelgrön, ohne Glans^ ron der 

Stirne durch eine wellenförmig gebogene , scharfe Querleiste 

getrennt; der Kiel anf den Wangen und Schlafen ebenüedte 

sehr soliarf. Die Fühler schwarz, das Iste und Ute Glied 

grOngMnzend. Der Scheitel und der lltitelleib auf drai Rucken 

grei> and dicht punktirt , das Schildchen und die Seitenlappen 

des Mittetbrustrftckens mit eingestrevten^ fekieoren PonktckM; 

Dieser letBitre mehr oder weniger violett, besonders in den 

Ifdbten rnid am Torderrande, Das Schildclten hat in der 

Mifie eine violette Strieme. Die öbrigen Tbeile de» MilleU 

lelbröck^s grtin. An den Beinen die Schenkel und Schienen 

hertgtdn gMnzend^ die Tarsen schwarz. Die Ftugd teOig 

glnshi^li; die Radialzelle faist gana geschlossen,^ der Radios 

Tin der iMHte wintlig gebrodien, die Miüelquerader etwas 

ftlnter der Grundader entspringend. Das Iste Hinteiietbsseg»* 

ment hellgrün mit schw»ehem Goldglanz ^ das 2te und 2to 

Mrk kupferreth, goldgUktzend , alle 3 mit einer lengen aber 

gTafften Mttlellinie; die beiden ersteren sehr gnA, fieidiför« 

Ifrigi mfisisig dicht pnnktirl, die Zwischenräumd sfewischan 

diesen ' gtoben Punkten nnt feineri Pänktcheii besetzt; i9iS 
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ISli S^xtttiii Vemilef^ Kn der 'Kasis viel MÄc^ iklid (SeJmr 
pttitkWti wie di^ vorher gfehertden , ohne, bdbi^> MkdMtefi^'di 
der dpilz^ mfk läiiige^ettteftv fefn^ten PAfttfchfew uMd i^hi«^ 
runzligen Zwf^clfenrfitfm^n. me OrQb^hetr tof tfem' HiM^h 
r^nde s^br tl^f bmt grosris, di^r AbscIinKt hint^ ^AeiiiMlm 
bis zum Hfoterrdnde 5<;hmal' und ebeh so grob punktth Irfe 
vor deh Gr&behen. Die Z§hne gleichi6rinfgr^«btidel, Isptfi); 
etwas rtÄöh ÄbWifls iferichtet. 

Aii9 der europSist^hen TQrkei. Von <feM Herrn OK von 
Frivaldszky zur Ansicht erhalten. "' " '• 

77. Chf^siä läs^lina in. ' 

Obscure viridis, subcoerulescens , abdomine öyaMeor, 
parum micante, subtilis^e» oonferttm (smi^tlito, in« 
ter^ltltiis^coHaceisr ano obtudo; area radiali Itlo aperta, 
rtidfo stibcurvüto. 
Long. 5% Mfflim. 
Kopf und Mittelleih därikel erzgfVQn, 4n» Q^lchi, der 
Mittel- und Hinlerbrustrücken c^Mttit ikm ScIiUchen und 
Hinterschiideh^n ^chWad^ iMiit Obett auf der SUrn mit 
der Spur einer QUerielste. Die Wangen sehr €ng, ohnö KM, 
eben s6 dieSehlälWn. Dfe Fühler scbwars , die tieiden Bvskk 
Ölieder violett sehirttmernd. D*r B^heÄet untf der MUleMb 
obeh flßin und s^M dichl rnnz^lig-putyktirt , das Hhfitevsolrilä«- 
öhen inde^ mrt gröberen , fleist grubenartlgen Punkten. Dier 
Vorderbrösfnieken hat ziehiFi(5h spitze Vorder ecken , in «der 
Mitte ist er nicht eingedrückt, aber vor ^em HinterraHde der 
ganzen Breite nach leicht qtrereihgedrückl. Di<e«er BindriMk 
Ist aber an dert Seiten deutfidier als irt der JftRe. Anden 
Beinen sfind die Schenkel und Schienen vii^ett oder grOnlkft, 
die' Spitze def Sdhfieneh m^d die Fü^sd peehbrfiQffKch ,< dis 
Iste Tar^engfied aberd^Rle¥. Die tldg^i' vdWif'Wasierivea, 
die Radi^tzelfe' w^it Offen , der R^diu« tlfanlieh> schön weit 
Vor seiner ßinmflhtJurtg erfosbhen, anfangt völlig gradefv '*h 
dei- Spitze ein vjrenlg gebögen; Die MÄt^Iqeier«d*Jr^lfti«er dIer 
Grnndadet entspringend. D^r Hinterleib einfaH!>% blau , mit 
viöletlebfi Söhimmer; die Pnnktirüng Im VerhSlfnhijp m 4en 
fibrigert Arten äusseret fein,' be^onde'rs auf dör Bütte, waieh 
den Seiten ititd si6 schön ^twÄs gröber tm* zwischen deh 
gri3*fe(^eh Pflrlk^chen sind noch unendlich feinere «Jh^Wtröüt, 
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Hm^iwi$(9hemiume der Paukte ioMergt fem ledenurtig. Das 
JelBla .SegJM nl bat nicht weU vor dem Hinterrande eine Reibe 
»ielit tieüer vmi sieoiKch weit von ein^ider getrennter Grab- 
ehern vnd vor 4ie9en Grübchen za beiden Seiten noch eineo 
deviUeben Bindruok. Der Raum zwischen den Grflbcben und 
4ean Hinterrande lebhaft violett, etwas gröber punkliri als 
daa JetzAe Segment, der Hinterrand selbst gelblich ond an 
den Seitea nicht weit vor der Basis stumpf gezähnt, oder 
dar Rffnd erscheint hier vielmehr plötzlich nach innen ein- 
geschnitten. 

Aus Ungarn. Eine Entdeckung des Herrn Dr. von l^ri- 
vaUiiky. 
78* ChrjfMit cyatwchroa m. 

. Nigro-violacea , subtas viridis, fronte supra transver- 
sim , genis abdominisque segmento ^ecundo acute ca- 
rinatis; ano 4-dentato ; alis subhyalinis , area radiali 
fere clausa , radio leniter curvato. 
$ Long. 10 Millim. 

Am Kopf ist das Gesicht und die Stirne grün, der Scbei- 
lel und die Schläfen violett; die Stirne von dem, Scheitel 
durch eine gebogene, ziemlich scharfe Querleiste getrennt. 
Die von den Wangen nach den Schläfen aufsteigende Leiste 
ebeefaUs sehr scharf. Die Wurzel der Handibeln grön , helU 
gMnzead^ stark puaktirt, die Mitte glatt, schwarzbraun, die 
Spitze roth. Die Fühler schwarz, der Schaft grün, mehr 
oder weniger violett schimmernd ; auch die beiden folgenden 
Glieder sohimmern schwach violett durch. Die Punklirung, 
bösoftders auf dem Scheitel, sehr dicht und grob, die Zwi«- 
Hekl^nräqme zwischen den Punkten sehr schmal und mehr 
«der f^eniger runzlig hervortretend , hin und wieder ^ wo die 
Zwlfehenräume etwas breiter werden, auch wohl ein feines 
tPünktohen eingestreut« Der hintere Augenrand ^ so wie der 
iBaum ftWisehen den Nebenaugen, schwärzlich. Der Mitlelleib 
oben dwkelviolett, ohne Glanz, nur hin und wieder leuchtet 
die grOne Farbe, schwach durch » auch erscheint der Brust«- 
:räekefi mehr oder weniger scbwärzlieh, je oacfadem das Licht 
unter verändertem Winkel einfällt. Die Punktirung viel gro- 
ber als* der Sdieitel sie zeigt, die Zwischenräume breifer und 
.tftberall mit feineren Punkten stark besetzt. Brust und Bfust- 
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sehen grün, letztere bin und wieder, besonders naeft' oben, 
violett. Die Beine ebenfalls grün mit braimen Tarsen, die 
Scbenkel nur sehr wenig, die Schienen aber von der Btsi9 
bis zur Mitte violett. Die Flügel ein wenig gelblich- ^trftfct^ 
mit rothgelben Adern, das Stigma > die Rand^öh^id Unter- 
randader indess braaii, das Flügelschüppchtin r6thl{ch mit 
bellviolettem SchFrnmer. Die Rundzelle fast ge^ehlösMn , der 
Radius sanft gebogen, nicht winklig gebrochen und die Mit- 
telquerader etwas hinter der Mündung der Grund&der ent- 
springend: Der Hinterleib auf dem Rütfe&tt lebhaft violett, 
schwach glänzend, der mittlere Thell der einzelnen Segmente 
von der Basis bis zur Spitze erscheint aber unter verändertem 
Einfallswinkel der Lichtstrahlen schwarz , nur das letzte Seg. 
ment bleibt am Hinierrande und nameniHch hinter der Quer-' 
furche immer violett oder grün-violett gMnzend. Die Punfc-' 
tirung nicht dicht, auf dem letzten Segment sogar sehf zer- 
streut , die gröberen Punkte überall mit feineren untermischt. 
An der Basis des isten Segments sind die Punkte am gröb- 
sten und deren Zwischenräume fast runzlige bloss eine breite 
Mittellinie ist nur mit sehr feinen Punkten diclit besetzt. Dcts 
2te Segment in der Mitte an der Basis gedrängt aber schon 
viel feiner punktirt als das Iste, nach der Seite hin stehen 
die Punkte weniger gedrängt , nach der Spitze hin sogar zer-^ 
streut und hier sind sie auch dazu noch viel feiner. Bin 
scharfer Mittelkiel , der hiebt ganz die Basis erreicht und aticb 
ziemlich weit vor der Spitze abbricht ^ zeichnet dieses Seg- 
ment noch vor den übrigen aus. Das 3te Segment tfn dei* 
Basis nicht stärker und kaum etwas gedrängter piinktTrt aiisj 
das 2te an der Spitze, gegen die Quergrube hin, besrotiderS 
in der Mitte, sehr fein und sehr zerstreut punktirt , nach den 
Seiten hin dagegen dichter und gröber. Der Raum hintei^ 
der Quergrube genau so punktirt wie der unmittelbar da vor- 
liegende Theit, und mit diesem auch ungefähr in gleicher Ebend 
oder Wölbung liegf»nd, so dass die Querfurche hiei* viel weni- 
ger, wie bei anderen Arten eine scharfe Trennung bewiirkt. Die 
Zähne stumpf, die beiden mittlern etwas weiter abstehend und 
die Ausrandung zwischen beiden auch etwas schwächer als die 
seitliche, welche zwischen einem Mittel- und Seitenzahn statt- 
findet. Bio Grübchen iA der Querfarche nicbi b^soridenr tiöf. 
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Ajy Mciigen« SMunlimg, ^ die^e Ali Tfn JBapmb^lW 
ttjrhielt; wa|ir«ch^einlich «us Sudfrankreicb od^ Itfüien, iWA 
9ftipih«iier häufig sawioeUe« itienl^ aber eine puiaplil-»^ 
8^ Art. 

: . , Y\fi4\^f oqcipite^ i^iem^oraciis lojl^p rnedio busiv;^ ^g- 
.m^n(ft>^uip violaceU, fronte supra trai^versUn , g^aU 

. .. ^t t^pippribu^ acute carinalU; alis $ubhya|inis, ar^a 
,, , ^ jrad^U fere <:lausa, radio subwgvla(im curj^f\(f^^ ab-* 

... doouni^ $6giQ«pto 3ecundo li^ea ;l^ngi|U)dinf\(i ia^vi, 
yix el^vata, aw 4*d^nlato. 
ji Umg. ß tfUUxQ. 
.. ßi^ farbufig. diesig Art \n\ vorherrsctN^nd grfto, dei 
Sf^ftH^ l^ber» diei: fpiUlere tapjiien des UiUefbrasjrüp|(eps wd 
4^ .4fisi;s der eixu^bien Segmente bis ube^r ßyd llUtt^ bin^ui^ 
le^^flt vjoleU, ai^ den leU^eren aber diß hintere Uäifte und 
die SeUe» grün. An de» MitjteUeib i^l ferni^ dep Vor^^r- 
b|)M/sjtrucken mehr oder weniger^ die AusAen;$eite. der $^ten* 
\9g(fw des Mittßlbrustrüekens 9 das HlnterscKildeh^ wA die 
|UHe des Uuiterbrustrftck^s ebenfalls violett. An den gruo 
gerbten Thellen des gm^^ ßrustruqkens dagegen die V^r^ 
Uefungen der Punkte violett^ während ih^e ZwisqbeAräuuie 
rein ^rün erscheinen. Am Kopfe ferner das Geaichjt, die 
^tifne, die Wangen und, die Basis der Man^it^ein r^ein und 
gIfIftzaAd gröUr ^^^ ^o ^er fühtefschaft sftfRmt ci^em ;i?lij?i* 
cfee,f^ Die Leiste zwischen glirn und Scheitel. weH^förjwi^ 
gejfog^ ifAd stark aufgeworfen» Ppr yon d^n.Warjgßp nach 
<}(Efn ^^cWäfen verlaufende Kiel sehr scharf. Die S^ir^^ rm^f^ 
l^:*jf]mki}ri y ^unmittelbar yntec jjer Querleiste gri^bpr P)iink|iiit 
Pf( xipiptl' gefärbt, Pw Scheitel, so wie ,de^ ga^^ ^fusf- 
ifftp^^gfoh und dichf punkMrt , die ZwjfjpJt^e^Burppi schmal 
yijji^ jfinzlig hervortretend^ besonders auf fJ^P» Sjiflf^ilpi ,< >w^lr, 
q^qr. uberhaMpt etw^s dipMer u^fj hiciit ganz. s(f giwb ^p^^^^. 
lir^ erach^inf wie 4er Brijstrucjien. Feineje iP(in||ttqljp||^ .^adeu 
$^|i ^).^^n4^rs aa 4em Brustrucken avt de« ^phm^lp«} Z>yi- 
ff^nfAviß^ß eingestreut. Die BeJM? lebhaft grün, mit schwäi?^ 
lipjien Tarsen. Die Flügel fast wasserhell, in der JWitlp m^ 
bfj?op4^^^ 4ie ilftdißlzeUe g^lWich getrübt, dAßise,Jet4re an 
4^T, ^i*5fi f^?f giescyhlqssen uud d^r Radius in c^r jliltq {^ß 
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winklig gelMTÖmmt; die Mittelquerad^r fa^l; g^w w i0f Hun. 
dwg 4jer Qaeradfir entfiyjuring^d. Pef Hi^^rieij^ fi^f dem 
Isl^n Segment viel grober punMirl als ayf dem ^WY#Mien , die 
Punkte ;{war dicht aber nicbi gedrängt 9(usamip?ll#(ehend, 
ihre Zwi^fob^auo^ mU vielen fpi«^ Pönktphe« gestreut. 
Das 2te Segment unmittelbar an der Basis in d^W.J^tte fein 
und sehr dicht gedrängt punktirt, da^^ i^^chj^jil 4($sen Punk. 
iw mit seJw ^hfn^lfii^» rmziig bprvo.r|^fp,t«nJ#p/. ^ijchen- 
rliufl(i^n , der ö{)rig^ ThfliI ejwaii »ßrslrßut :undi«[Fpb^;i,puiik|ti?l 
^Is diß Bm^, 1% ^wi?^?Mr^Uffie 49^..^.r ,firffiap^«n9ch (f^ 
Seilen und df^x B^U hin m^rklic^ .gfföb|ßren^?9nM<AeQ b^ 
sl,Xßn\. Biiw^glatte, ßehr3cbw<^b^r|kab0Q^,.glärtfflAd«)y«ff^ 
Unjie fingt ^Aipras vpf dßr JJitte m und ver«^wi«dpt(i^li» w^r* 
nig vpr der jjpit^o .diesem Seg;ments, P^s jle^zt^./JiQgin^.imi 
4ef Basis stßjrk »b&chiis«^'g , bi^ zw {ifl^tt^ p^ickiL «indii^l^n «m 
9tark j^unkiirt wie da^ Jet^te Drittel, d^ y^fh«rg)i^Q4m 
^iegment;;^ die Zwiscbeuraumie ;$cbfnal, nur ^jßttr ßf^^^Qb 
TW^Aig bervortreiend und ohjae alle Spur vpfi eingfifi(r<|ut^ru 
feioen PiloklGheu. In der Mitte i^t ^ieis^^ 3te Sii^gfi^ent .V^l^n 
Ober seJyr br^it und etwf^s flach ^pgedr4pkl» :pli^, tint^f^ 
Uälße also von der IKlitte an nach dem ümi^r^^ß zßff^»ßf 
IßT punktirt wie m der Basis , mil unAermengtjen« ^ti^m 
Päffktche^^ ui»mitte|b!9.r vor dem iQue^eincM-i^^ll disht^i^inpffii 
gi^ichförw^g pur^ktirt, aber rjur jn.dw Wtte, dem^;^iiw^it* 
lr.e<eö iwjschen den feinßre« iwißder gröJwsf ^ jE^iinkif #itf* ftflr 
OufireiofcUwck nicbt tief , idaher der k^^ 4ie<n$ßlbeß.M^eild« 
Ateat^, W^t sqbarf g^m^i^d^, jdi^. !^i^ ^def^^ji^ ,m^ 
grpl^refi uftA feiBflrea Punk*f* rfwbt. ibpsßtfi*,, .riJe.ifnittWrf 
^twa^ spit^ef ^|^ die peitli^cbfin; ,dJP 3 Au^sftfciMMfi gJmfib J)WiJ 
Wd .tief* ... t .;• i. -■'•.. ..-. 

Yf^jaß\%^ ^r^^le^irf derjfi^.«fls lter..Bftnfn^9mr»(^ 
,9fmi nilung : jfti;hielt;, ^Iso wieder wie . Chry^Hs cyjmfx^f^f^ . ß» 
BqijrQhnfir Südeuropps. .. ; i ;, ,^ 

An m e;rk' Vcin Chr. cya/jochrofli i|*!ws?ft«idfit «iett im^ii 
jantkina ausser ^ndern iHerkßiflefi.durii^ «sdi^: gani^ 
ver^pW^dew Pwnktirwng d^ Hir^terfi^itui^iQkAAis. . > u. 

y iri4i?fl ; capite let, prolboraee ,^*qrt^o-n»||?antibl*^ i .Wr 
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thoracis medio coerulescentibus ; fronte genisque eea* 
rinatis; pedibus iaele viridibus, tarsia fuscis; alissub. 
' fuinalO''hyalinis , area radiali sub^lausa , radio parum 
GurvalOy areola disooidali basi sessili; abdomine au* 
rat<>9 margiiio postico segmenli tertH aitgusio^ nigro, 
> mutico. 

<jr Lg. 10 HiHtm. 
Der Kopf grün, das Gesicht und die Stime goldgliu* 
feend» der Scheitel grün ohne Goldglanz, das Hinterhaupt 
Um. Die PMiler schwarz, der Schaft sammt dem Stielchen 
grdn, der erstre ziemlich stark goldglänzend. Stirn und 
Wangen nicht gekielt, höchstens die dort gewöhnlich vor- 
hittdenen Kiele äusserst schwach angedeutet. Die Ihmdibeln 
schwarzbraun, an der Basis mit einem goldgrünen Flecken. 
Die Punktirung des Kopfes dicht und ziemlich grob. Der 
Hiitelieib grün , der Vorderbrustrucken schwach goldgiänzend, 
der Mittellappen des Hittelbrustrückens blau; unter der star- 
ken Loupe erscheint dieser Hittellappen eigentlich am Seiten* 
und Hinterrande violett und der übrige Theil schwarzbraun, 
auch das Uinterschildchen und die Mitte des Hinterbrust- 
rüekens schwach blau gefärbt, während die ZIdme des letz- 
tem grün sind. Die Punktirung des Mittelleibs sehr dicht 
und grob, die Zwischenräume der Punkte sehr eng, ohne 
eingestreute, feinere Pünktchen. Die Beine hellgrün, die 
Tarsen schwarzbraun. Die Flügel bis über die Mitte hinaus 
rattcbgrau, an der Spitze heller, die Radialzelle nicht völi^ 
geschlossen, der Radius leicht gekrümmt, nicht winklig ge-^ 
brechen, die erste Diskoidalzelle an der Basis sitzend, indem 
di^Sohulterquerader deutlich hinter der Mündung der Grund«- 
ader entspringt. Der Hinterleib goldfarben , durch sehr dichte 
PuÄktlrung nur matt glänzend, ohne Spur von Rückenkielen. 
Auf dem ersten Segment die Zwischenräuihe zwischen den 
groben dicht mit feineren Punkten besäet, die indess 
nicht so sehr fein erscheinen, wie es bei den meisten Arten 
^VdSßT Gattung der Fall zu sein pflegt. Das ^e Segment 
dichter punktrrt als das erste und die Zwischenräume hier 
mit viel gröberen Punkten besetzt; noch dichter punktirt 
zeigt sich da$'3le Segment und in Folge davon auch die 
ÜWilfciy^^fiiune sehmäiei^, aber eben so mit Put^ktenf besetzt 
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wiä auf dem Öten. Der Blndrack vor dem Hiiiterrand^ ^i^ 
i^ohwaoh , obgleich dfie in der gewötinliclien Qaerreihe stehen-^ 
den Gröbehen lirf sind und deatiich hervortreten; der Raam 
hinter den Grübchen sehr schmal^ gleichsam nur einen dicken^ 
vmlsligen Rand darstellend, ohne Spur von Zähnen, und 
schwarz geßrbt; die Panktirung desselben gleichförmig und 
genau so wie der vor den Grfibchen liegende Tbeil dieses 
Segments. 

Ton Herrn Heigen und zwar ohne Angabe des Fund^ 
Ortes mil vielen andern dem sAdMchen Suropa angekdr^nden 
Hymenopteren ' Oftialten. 
81. Ckrysis ohfysopraeiiM m, • 

Viridfs , abdomiiie segmentis primo et secundo aureo^* 
mtcanlibus^ uHitno ante apicem Iransversim impresso, 
quadrtdOAtato; antennarum ^geHo tarsisque fusco^ 
nigris; fronte submutico; genis subltKter carinaliS; ali» 
subfumato-*hyatinis, area radial! aperta, radio subän^ 
gulalim curväto, areola ^scoidali subsessili. 
9 Lg. 11 MilUm. II 

Die Farbie dieser Art ist ^in lebhaftem hettes^ Grfia, mit! 
schwachem Glanz , bloiss das tste und 3ie Segment des.fttil^ 
terleibs hat einen 'iebhaflen Goldglanz, der aber durch die 
gröne Grundfarbe stark gedämpft c^rscheint. Am Kopfe- 'sind 
die ÜMdibebi: bräun ^ in der Mitte mit einem schwachen', röth- 
Heben Fleoken. Die Ffibler ^warzbraun, blotss der Schaft 
grün. Die Pünktining des Kopfes ^rob^ die Stimgrtibe über 
den Nblern jedoch viel feiner punktirt. Die Querieiste der 
Stirn kaum angedeutel^ dagegen der Kiel auf den Wangen 
deutlicher, wenn gieieh nicht besonders scharf. Der Hittel- 
leib grün , auf dem Kutken äusserst schwach goldgrfin schim- 
mernd; der Miltellappen des MittdbrustrQckens und der Hin- 
terbrustrücken in der Hitte blaugrün oder violett. Die Punk- 
firung des Mittelleibs sehr dibht, grob und grubig, die Zwi- 
schenräume zwischen den Punkten daher s^hr eng, nichts-'' 
destowenrger aber sind sie mit feineren Pünktchen besetst^ 
was selbst auf dem SchiMchen noch der Fall ist. Die Beine 
lebhaft grün, mit schwarzbraunen Tarsen. Die Flügel big 
über die Mitte hinaus^^rauchgrau^ an d^ Spitze selbst dagege» 
heller; die RadialMlIe an der Spitze weit otkn und der Ru^ 

Tfili. 4, D. V«r. Jahrf. X, 31 
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diu fiisl winUirgehra«Miit; He erpte DiskoMajteeUd jIM «W 
mit Wien §^r kleinen SUick «yf dev mnr^^ffen . »iHtkn» 
SclHdCers9lle wf t wdem die ScImUerqnQnKlfr gkiqh hinler 
d^ MAndwg der Grondader ea^ciogl. Der Uiprt^leik gruo^ 
goldglta«ead, 4«u^ drilW Segment indest mehr reii gräa, dtui 
iU deaUidii das 3ie ^w$ß s/^wenhef gekiedl« Die PvoklH 
mag dicht und deslmlb der Gtann alai^k ged4bnplL AuC 4^» 
erslen Segment haben die Zwischenraame zwischen ,i^fk grö^ 
baren: Pmiklen viele feine ^ ^ekigeatremie tMti^hM v «9f dem 
SMri vmd 3t^ Segment ial #«ee9 nun in d#rnMilleUme iiit4 
auf der hinteren Hälfte, hier aber in ei«em:,?^tel.^ackfftaktew 
ren Maasse der Fall. Der 0QQreiiMUiiek.*veir.4^« ItMIttrrqiide 
dea ^fk Sf^mentip M^l «ndjuw.in derMillia<)4arcto^iie kleine 
Brtckß «ni^rbve^hi^a^ die etiik^ni^imkh^ktiiiAfism Ouer- 
ei^dmck atebeii « Kimm Wer ftlto ? glelebaMitM «wei ein- 
leliiea GriH^ea «mpwaeat welohe piirpiarti0i^t:g^)Eivbt sind. 
Der Absi^hiHtt hMer dm.Ciriihea,jebafii«^j»iio^ 
telbar vor dj^acil)ienVd«ib^eim!lUa(Qrrande^)nMil!b^ aber 
nicht tief ausgerandet , so dass 4 Zftbnolie« [ de«i|ich hervor* 
teelen^ ven ^eqtea 4i» Mdi^ mitM^n et«(Msn»ebr genähert 
uQidippit^ier^ifMit fite di)9,:beid9P JMl$sefn^ .%: .) s ,( ./■.!> 
Aüifl, dieia ; s^dlich^ ^qpib. rVnni Ji^rimJtogf ».{ecbüHMi 
^8?.'. C*ny^w/ ÄofiwiÄwari ifivr ;■. o >!•.., i^. o<hd:.n.;:n :,»,;'..:. 

ffo^teaopra »^Mco, g^M ^quiei^wrkiati^a jtptMiimrttiM 

AegellQ tamjsqiie : nigr^ ^^ ftiaptft ; eKs: .'aiiWusift; 9ff toe^ 

dUittiM^bySi affta; r^djaU .4^clfiq9a|( rÄdijo fpfHMi^!cfis4i 

vatj9, aveola difiof^idalh ^imii s^l^ßa«|li|. i^d^imileMeiiH 

preo-aurftio, niij^Q,. aegm^nii^! tdftiö-^aaje ^pic^nii Jran«*» 

: vwfim leyjter imBre«^*:#arte:iWJliwt!c##8ulÄa^^^^ 

. -.gine fosticQ triaRMfilei- :: -. :. •: , -.■!;-; •.'. v-i, .-l,;-..! 

$ Lg. 7% MWn^ • •. . ,'/- ,,: fc ■ M^ ^' ! 

Die GrMdfarbe d^S:Kopf(?3K VittelleiM Mffd dei'Bmiiei 

hleu^ Dur hin und wieder kominl €finfiMgiAnj9xPärbwig. «qin. 

Ver^ebeitt) Qf^eqtlieb findet ßicl^ ein jdelrH^^: gMifte^'.(!;j(eok^ 

eb^n; ütor dem Mufidrandie ^ d^im ei»(!9^f^it^ obei^ fl9i[ 4w 

Stirn ) wetcbe^ sich in der IMte^ bi$r ^ denpi ,mit(lei;a is?t»f9^ 

aNgd hhiaiiltieMr «9eh: den ^obfft ißhsnm ti AmiMittelMfe 

der ViMrdemiid d^ VerderJbi^«r«cfceQi,',Qift i;)eAo«[jai|{ ifeiii 
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fihhMfitM «ttäiiU«lbikr linier d^r Pldfelwurt^l undf tna sehr 
kleiner Flecken auf jedem Lappen des Mitlelbruslrflckens gröo. 
Schildchen und Hintorschildchen leMiafl goldgrön. Die Slirn 
ztigt keine Bgur einer Leiste , auf den Wangen aber ial der 
Kiel aehr scharf. Die Panktirong von Kopf und Miltelleib 
4UM «id grob, die Zwlsehenriunie der Pankte meist sehr 
eng Und niohl weiter mit feinen Pfiifktchen vorsehen , sondern 
völlig gtiu^ Dto Beine blau mit schwan^brameii Tarsen« 
BMFHgelin derHittcf brimtlielr. Im der Basis und an der 
6^0 lichter^ die Ra^iMtelb nur ttnvoUsländig geschlossen^ 
def ftadivs fast wiMdig fabo^e«i> ^e enrtä DiStioidalaeReitiir 
Mi eiAem sehr Ueineii Tlieil auf der vorderen, mittlen 
^DlMUer^elM «nfsltsend, indem die Schullerqueradet* nicht 
WcA hiiiCiBfr der Mandihg der Omdirder enisj^ingt. D» Mn«^ 
t^db sehr l^lAijlfl kupfisr^goldfarben, grcirfe wie bei Chrysis 
igntta^^ie Segmente alle dtch^ pnnktirt. Das erste Begmeni 
iMt 4bei^ kwisehen de* grtiberMi Punhien noch 4e)it tditw 
PAniMbei>-eing0sfreut>^:da» swette 2eig» diese Pünktchen nuf 
m deviHitielliniey eb^n io das Stoi, doch stehen bei ^seM 
leisfem die gfoben PmMe etwas gedrängter tind die eini^ev 
aisebt^n fe#nerevi Dindf nadientiicfr gegen d&rr QuereindnielK ^ 
Uli stUrkeii mid deutlicher. Der OüerehvdrtkifeMsmHch schwatb^ 
A\k' Gröfachen in* demselbie» itfebt besonders* ^f y 4tffdk «iwe 
gUkiisende firötke'vew eimlwdeiri gäti^nhd Det* bintor d^ 
fiindriidt ttegemteTheil ebenf s» punictirt wie d^ vorlüegeftdöy 
MüT sdkr lebbaü Man gefjkrbt, derHiaterrdtid dreimal leicht 
aisgieraiidet> ^ne Kähne) deh S^tenraml dieses S^f^mmk 
fm gam gerade. 

• • Mk erhielt diese niedliche AH vM dem Herrn Dr. Bü^ 
senhaiti^y-ehne besondere Angabe ^lesPue^dorteS', sie warder 
von. demselben vrahrsehMnIlcli in dem sOdliohefi Europa ge^ 
ftngisttl 
-83*' Chrym eing$(latä m. 

> Viridis y snptsi i p|i^ mimis violacea ; fronte transversirny 
genis^oe -adste oarrinatis; anteanarumflagello tarsisquet 

'i iiigvot^fdson ; äfis^ üiffiscatisv area< ratüall subciatsai' 
. ' ' todfo iparvflf etirvioo, veiia iMimerali transversa fers» 

> ^tslerStitett^ aüdomitle segtgehtts basi 4bciaure viola«^ 
' . ciivv bu^ikie pestico vlrMi-subfturato^ «Ithito ante 
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«picem prorundius impresso » mtrfine posUco.^qwM^ 

deoUilo. 
<^ Lg. 6 Miliiin. 
Die Grundfarbe dieser ausgezeichneten Arl ist ein tie* 
fes» niolit lebhanes Grän. Am Kopfe Ist das Gestellt net»a( 
der Stirn heller uid lebhafter grte ; die Stirne oben durch 
eine welleBiöraig gebogene Querteiale von dem ScheUel ge« 
trennt. Dieser letxtere violett^ um die Nebenaofen herum 
sogar schwaralioh, der Aug^rand tber ttbetfall grön. Ute 
Leiste auf den Wangen hier besonders schlurf, hoch hiiiM(- 
steigMd bis «i der Hdhe der Netzaugen , ids# weiter rdiohetd^ 
als bei irgend einer andern mir bekennten Art.. An de« 
Fühlern der Schaft, dasSüelchen und selbst im I>$le6eii0e)^ 
gliad grQn. Der Miitelleib grün, iriolett sind eine <}iiert>HMia 
auf dem Vorderbrushröcken ^ der MittelbrQStrMceB mit Auen 
nähme des Seitenrandes und eines (deinen Fleokcbens auf dem 
mittlem Lappen, dann das Sohildcben in der Mitte, Audi 
an dem Hinterbruströcicen geht die grüne- Farbe steHenweiee 
in eine bUue Ober. Am Kopf ist die Stirn, feiu quermaezlig 
mit groben Punkten , der Scheitel sehr grob und ^r dicM 
punktirt, die Zwischenräume sehr schmirf md hdchiteii« iji 
der Nahe des Augenrandes mit wenigen , sehr feinen FOnht« 
chen hes^t, Am Mittelleib der Vprderbnistriickeo viel dich« 
(er piyüUirt als derMiUelbrustrfieken imd daafipblldcheni die 
Zwischenräume daher sehr eng und ohne febmre Futtklcben^ 
während bei den letzteren die 2wischeiijriume brejier mA 
di^ ^ingoslreuten , feinen Pünktchen auf denselben sehr deiil^ 
lieh in die Augen fallen. Die Beine lebhaft gr.iii> imit aehwars^ 
bfwneo T«wn. Die Flügel brdunlioh^ mt an der BßMis ein 
wenig heller. Die. Badialzdle eng^ nur unvoUatfindig ge«. 
schlössen, der Radius vor seiner Mitte schwach, gebogen; 
die erste Diskoidalzelle auf der vorderen, mittlem Scbnlter-t 
zelle kaum aufsitzend, indem die Sohulterquerader glehcli hin- 
ter der Mündung der Grundader entspringt. Die Farbe des 
Hinlerleibs zum Tbeil grün» zum Tbeil dunkel viololl i, das Iste 
Segment nämlich an der Basis in der Mitte imd quef*uher vor 
dem Hinterrande violett, der breite.. Seik«*' und: iiter viel 
sobmälere Uinterrand goldgrün* Das 2te Seglndnl i w»it über 
die Uüli» bineus violett, dar Seilen •>, und HtntmrriMl gold- 
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gräfi. Das 3te Segment an der Basis violett , dann bis zo 
dem^Quereindruek hin goldgrön, hinter dem Quereindruck 
aber dunkelgrün. Auf allen drei Segmenten wird die violette 
Farbe, bevor sie in den goldgrOn gefärbten Theii übergeht^ 
von einem schmalen, nicht scharf begrfinzten, blaugrönen 
Saum eingefasst. Der Quereindrack des letzten Segments tief, 
di^e Grübchen nicht durch eine glänzende Brocke von* einan- 
der getrennt, nur in der Mitte ist eine solche vorhanden. 
Der hinter dem Quereindruck liegende Randabschnitt dieses 
Segments 5 mal ausgebuchtet, mit 4, aus breiter Basis kurz 
zugespitzten, graden Zähnohen. Die Punktirung des Isten 
Segments ziemlich zerstreut, die Zwischenräume zwischen den 
groben Punkten mit sehr feinen und auch gröberen Punkten 
besetzt; auch das 2te Segment noch etwas zerstreut punktirt, 
in der Mittellinie und an den Seiten mit feineren Pünktchen 
hl den Zwischenräumen, das 3te Segment jedoch etwas dich- 
ter ond weniger grob punktirt als das 2te und so weit die 
violette Färbung reicht, in den Zwischenräumen äusserst fein 
lederartig-runzlig. 

Auch diese Art erhielt ich von dem Herrn Dr. Rosen- 
hauer, sie stamint wohl ebenfalls aus dem südlichen Europa. — 
84. Chrysis iaeniophrys m. 

Cyanea, abdomine aurato , apice quadridentato , cupreo, 
segmentls secundo tertioque carinatis; fronte rugosa, 
supra transversim acute carinata; verlice dense punc- 
tato, tnferstitfis subrugulosis; thoracis dorso scutello- 
que fortius punctatis, interstitiis punctis multo subtilio- 
ribus obsitis; mesopleuris apice denticulatis ; pedibus 
coeroleis, femoribus subviolaceis, tarsis nigro-fuscis; 
alis fayalmis, area radiali fere clausa, radio angulatim 
cmrvato. 
$ Lg: 9 Mittim. 
Diese Art , welche man bei oberflächlicher Betrachtung 
wöhl al* Varietät von Chrysis ignita ansehen könnte, weit 
bd dieser Kopf und Thorax bisweilen eine blaue, wenn gleich 
nie eine so tiefblaue Färbung annehmen, bat so viele standhafte 
und wesentliche Unterscheidungsmerkmale , dass bei Betrach- 
tung derselben' auch der letzte Zweifel verschwinden niuss. 
Unter andern ^itt ich hier nur die gerunzelte, gar nicht 
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seiM» hervarheboQ, rm die«^ Öefmuj^g am reobtfeitigent 
Die weitere I au^Tahrlicba BeschreibMng wird das eben €!e<^ 
sagte noch m^hr beat&Ügei^t Der ^Oft \$i liefblan mit Tic«* 
lettem Schimmer; die Blandibeln vor der SpU» rötbliob; 4i9 
Fühler schwarz, der Schaft, des Stielcben find das Iste Qais- 
selglied blaugrOn , das letztere völlig so lang oder f((st etwas 
länger als die beiden folgenden Glieder lusammengenaminen. 
Bei Chrysis ignila ist dieses Glied aber oSeabar etwaa kfir^r 
als die 2 folgenden. Die Stirngrube nur nach 4em inaeni 
Augenrande hin punktirt» sonst glatt und ipit uemliob starken 
Querrunzeln versehen ; auch darin findet ei«e gros^ Abwei* 
chuBg von Chr. ignita statt, indem bfi der |pt|^r9 dje gmze 
Stirngrube dicht und plark punkUrt «racheiot. N«eb obeq 
wird die Stirngrube von einer sehr sfsharfen, hoch iiufg^. 
worienen, fast schneidenden Querleiste begraaat, vwtebe iq 
einem schwachen, aber regelmlissigea Bogei^ von dem einei^ 
bis zu dem andern Augenrande verläuft, wodurch die Tren«* 
nung von Stirn und Scheitel hier schärfer als bei allen mir 
bekannten Arten hervortritt. (Bei Chrysis ignita nam^llich 
erscheint diese Slirnleisle viel schwächer , zellenförmig ge^-* 
bogen und nicht ganz den Augenirand err^obwdO D^' Sobei* 
tel sehr dicht punktirt, die Zwisch^nräumi^ sehr eng und 
gleichsam runzlig hervortretend, Die N0benfiQgeB nicht so 
dicht zusammenstehend, besionder« die paarigen* Der Kiel 
auf den Wangen spharf aber nicht sehr h^oM a» dea Schläfen 
hinaufgebend. Der JUittelleib dunkelbla^, vi^Ietlscbiinmernd, 
der MittelLappen am MittelbrustrQcken grfide §ß v^ie der Schei- 
tel zwischen den.I*fet)enaugfin dunkler, fy»^ schi9fir?;lich , in 
der Mitte mit eineip schwaph grünlichen Fleok<^i^; in ähn- 
licher Weise tritt auch auf dem Vorderbrustruckw pj^erseila 
ein dunkelgrüner Flecken hervor. B^df^^ fowo|il der Vor- 
der- als der MHlelbrustrOcMB i^afpn^f d^n $c)iil4oben sind 
stark, grob und dicht punktirt, die ^wisphe^räunt^ ^her pQi( 
vereinzelten! feineren Pün^pbei) be^tft, w«s jedoqh auf dem 
Schildchen in einem viel geringeren Grade der Fall ist« Das 
Hinterschildchen grob grubig, dicht puafciirL Die Seiten- 
dorne des Hinlerbrustruckens im Verhältnias zu Cbrysis ignita 
sehr scharf zugespitzt. Die Mittelbrqstaeiten §twas f ugespitzl. 
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«a dei*tSpllte'.4elbaf. %söniä lAeintiliiileiiitnBiisdiDiU, wo« 
^bircb eh ktein^B Z&hndiBn gebikfet wird. Die Beine blaü^ 
KlrOn, diaSdwiikBl nach derfipitse hin, dje vorderfiten gaas 
ivioleli, die Tarsen ^cbWarzbraan. Die Flügel wisserboU, 
hhsß dia Radialadle mil eiDem kldnen braunen Wifipb aifi 
Vorderrajldc. Sie isi an der Sf»ize fast gesoblossen und der 
Radias'iB der iUiUe fast wuiklig gebrochen. Die Ute Diahoi^ 
dalzelle sitzt mit Einern deutlicben Stock auf der vordereMj 
mittlem Schulterzeile auf, da die SohoUerqa^mdei^ ziemlich 
weit, hinter der JHöndong der Orundader entspringt. Der 
üiaterleib auf dem Rächen gtddgcnp, ohne besondears. starken 
-Glanz ^ das letzte flcgment urimittetbar vor den Ouergröbchen 
fcspferroth^ der Abfielmllt hinter den (irubchen noch dunkler 
purpurrotb, 4-zähnsg, idie beiden mitte(alen Zahne mehr ge- 
nähert als die beiden äussern, zugleich a«eh etwas länger, 
'der ffinschnitt iwisehen. denselben fasi töUig reebiwinklig, 
tWihrend die beiden äudsetn filnschniUe etwas schief b^gent- 
föiwig jendcbetaen. Alle 4 Zähne haben eine grfinliche Spitze« 
iUefirfibchen diesei Segments werden durch Brfichiön unter«- 
hrdch^n ^ von dänen die 2 nebea der mittelsten Bracke aili 
inreitesten sind. Die Punktirnng , uberhamit dicht und grota, 
Jätet, auf den lohmalen glatten Zwischenräumen feinere Punhte 
^enerketa , die jedoch auf dem 3ten ^gment fehlen « da die«, 
jes oobh dtehter ffiaklirl und auch engere, etwaa runzKg 
hervortr^ende Zwiachenräome hat* Auch ist dieses Segraeat 
vor den Oller gtübehen quef Ober eingedrückt, hinter dem Bin^ 
dtvck^ alae unmittelbar vor und gleiehsam aber den Grub., 
^heil' w|ulfitförmig erhöht und auf diesem Wulst aehr tficht 
luui. vi^ iatfleif punktirt al^ auf den übrigen .Theilen diesids 
Segm^msi Auf dem 2ten md3ten Segment fällt auch gleich 
derabbaiala» jdmvfe Hittelkiel in die Augen. Das 2te bin 
dt(^ Segment auf der Bauchseite vidlett,.an der Basiamiehr 
oder: weniger grfld oder Uaugtte t* : 

Ans der lUigenachen Sammlung erhalten, wahrschm^ 
lieh dem > südttchtn fiurepe angehörig. ^ 
. Chrjfsogtma not. gen. 

. . €hrf sidi {»lane öongnjMms hoc genüs a spedebus iUias 
non differt nisi corpore multo angustiore areisque 
. ialatam 4itfeoidaiibna primie npertisL \ ^ 



Digitized by 



Google 



— M8 — 

Dieito Gatlungr dürft« sich durck die abwtfdiende M^ 
düng des Flögelgefiders eben so gut rechUertifen lassen , wie 
so manche andre , deren Unterschiede nicht eiwaal so leicht 
in die Augen fallen. Die sehr schmale Körperform, welche 
bei gleicher Länge fast nur die halbe Breite ¥on Cbrysis 
cyanea erreicht^ fällt ebenfalls augenblicUich auf. In der 
Pftrbung ist die einzige mir bekannte Art kaum von Chrysis 
ignila xu unterscheiden. 
85. Chrysogana gracüUma m. 

Viridis I subcoerulescens, abdomine aureo; parum mU 
cante, confertim punctato, segmenti primi interstitiis 
punctis crebris minoribus; ano obtuso; pedibus viri- 
dibus tarsis fuscis; alis hyalinis , nervis fusois, area 
radiali clausa, radio leviter corvato. 
(/i 5 Millim. 
Kopf und Hittelleib dieser sehr ausgeselchnelen Art wie 
bei Chrysis ignita gefSirbt, also tiefgrün, hin und wieder^ 
besonders auf dem Scheitel, am Hinterhaupt, auf den Uittel« 
lappen des Mittelbrustruckens und auf dem Hinterbrustrficken 
blaugrün mit einem schwachen violetten Schein. Der Hinter« 
leib goldglinzend , aber der Glanz durch die sehr dichte 
Punktirung stark gemässigt. Die Fühler schwarzbraun, der 
Schaft grün , an der Spitze goldglinzend. Auch das Stiel« 
chen sammt dem isten Geisseiglied haben diesen Golc^lans. 
Auf der Stirn findet sich nur eine sehr schwache Spur einer 
Querleiste, während bei Chrysis ignita diese Querleiste hnmer 
deutlich ist. Die Wangen eng mit scharfer Leiste, weküe 
hoch hinauf geht. Der Mittelleib grob und dicht punkttrt, 
die Zwischenräume mit feinen Pünktchen, Beine grün mit 
schwarzbraunen Tarsen. Flügel wasserhell ; das Geäder brfion« 
lieh , die Unterrandader dunkler, die Grundader etwas blasser, 
fast gelblich. Die Radialzelle ganz geschlossen und der Ra« 
dius schwach gekrümmt, nicht wie bei Chrysis ignita fa^^ 
winklig gebrochen. Die Iste Diskoidalzelle an der Spitze 
nicht geschlossen, sondern, weit otkn, indem die erste rück- 
laufende Ader nicht einmal halb ausgebildet vorhandeh ist. 
Dieses Rudiment derselben entspringt von der Mittelader «). 



*J Der Ursprung der erßt^n räcklimfeiiden Ader, welche hier uo- 
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0er Hmlerietb dkltt pttnktirt, akif deAi erslM Sfgmtol kaon 
grober aber d^ti so dicht wie anf dem 2leB iloil zirk^heii 
den gröberen mit vielen eingästreaten, feinei^eii Ponkteii. 'Anf 
de» 2tett Segment fehlen die feineren Pönktohen fast giniKdi 
jind dadurch wird eine grössere Gleichförmigkeit der fwok* 
Üjnmg gleich in die Augen fallend. Bei Chrysis ^ita fehlea 
diese feineren Punkte auf dem 2ten Segment nie. Das 3te 
S^fment noch dichter punktirt als das 2(e, dicht ?or dem 
Hinterrande mit der gewöhnlichen Querreihe von GrMchen^ 
die för die Gattung Chrysis so charakteristisch sind. Der 
Binterrand selbst in der Uitte und zu beiden Seiten äusserst 
schwach, ja fast unmerklich ausgerandet. 

Vom Oberförster Tischbein bei Uerrstein anfangs Juli 
gefangen. 
86. Clepies aefosus m. 

Viridis» subcyaneus; vertice, pronoto, mesonoto sdt« 
telloque cnpreo - auratis ; pedibus tibiarum latere in-* 
teriore (arsisquesubrufis, bis supra fuscescentibus; nlis 
infuscatis basi subhjalinis; afodomine rufo-testaoeo, 
aince nigro. 
c^ Long. 6% HUlim. 
Kopf und Hittelleib lebhaft grün» Hinterbmslriickent 
Brustseiten und Haften mehr oder weniger Uaugr&n, der Sohei.. 
idy ztim Theil auch die Schläfen, der Vorder- und Millel«- 
brustrueken sammt dem Schildchen lebhaft kupferroth, stark 
goidgfiiizend , das Hmterschildchen dagegen mehr gffinlich 
goldgäinzend. An den Föhlern bloss der Schaft lebhaft grta 
gafarbt. Die Mandibeln haben vor der Spitze einen röthKch^ 
getben Flecken. Taster schwarsbrifun. Ueber die Stirne.bin 
lauft eine feine Rimie bis zu dem mittlem Nebenauge hiüuf^ 
jdie Punktirung der Stirn so wie des Scheitels um und zwi- 
schen den Nebenaugen dicht mit gerunzelten ZwisefaeftraUnMl, 
daher sind diese Theile auch weniger glänzend als die Wan- 



zweifelbaft aus der Mittelader hervorgeht, scheint mir nach der 
bisherigen Anschauungsweise, welche diese Ader aus der Cu. 
bitalader entspringen lässt, unrichtig aufgefasst worden zu sein 
und nach der Beobachtung in dieser Gattung berichtigt Werden 
za ma30en. 



Digitized by 



Google 



-- «30 ~ 

fen olnl dfrflkMmiul 4eä KopfB«/ dif l3twlis^irfo{|re#:^U 
tpnfikiri in* mkhi gminseH erscheinen. Der ¥oiiierbriuk^ 
Irttken ein TerderrandabUMIeh griSm, der hinlere « Leppe« 
4eiielbeil mit eiher demliohett MiUelrinhe; weiche -^aber nedi 
Mfften abbricht; die Ftaiciirung wenigrer dicht all am Ko^Cn. 
Oei* MMelbniiirflcken eammt dem SchiMcfaen leiistreiit pnnifri- 
lirt mit eingestreuten» feineren Plinktchen) die :aach anf don ' 
VorderbrostrAeken überall vorbailden sind. Bai HmtefacUd«* 
€hen frfin mit sohwaehem ^oldgla»». Der HinterteosMdkei 
mit spilsen Seüan^ftkMn , runzlig , mit mehreren Lingskieleii 
in der Mitte , grade an der absohössigen Stelle mit eiiieir 
deutlichen Querleiste. Die Firbuhg desselben grAn , hm und 
Nieder I wd besonders in den Seiten , vielettUatu Auch die 
MitteU und Vorderbrustseiten zeigen stellenweise dieeaiiob«' 
lettblaue Färbung. Die Beine haben die Sdieirisit und m^hr 
oder Weniger' anch die Aussensette der Scbieneh grAn , die 
Hflrten sind eben violett-blau, unten grtn^, die Uilterseite 
der Sohienen so wie der Tarsen rftthlichgelb , letsUre auf der 
Oberteile mehr oder weniger bräunlich. . Flflgel. biiäunlich, 
von der Grundader bis zur Basis mehr diirohiieiiitig, das 
Randmal, die Unterrandader und die FlOgelwul^el braun, 
4ins' Scftfippchen grfln mit blauem Gtaaa; der IsmKus ungefähr 
in 4er Mitte der Radialzelle abgebrochen und voit da: in ein^ir 
-dutilD^ln: mbcF rerwischten Linie fast bis zun Fifigelrande sieh 
lorfsetzetid. Pie erste DisicoidaU so wie die hintei«^ «litig- 
iere Schuiteraelle durch ähnliche^ verwiicbte, bl^onlMke Li. 
nien deutli<th abgesetzt und begreift Am NintMelfc ist dmi 
Iste, 9le und die Basi6 desSlenSegmentisy Jotztei^ nälneht^ 
dich nach dek Seiten mehr wie nach der Mitte JünrötUMk« 
.fetlp^ der ibri^ Theil des Hinterleibs eehwarz, das 4te und 
-die jedoch mit einem schwachen, dunb^r^nen . Bre^anz. 
rDkcPunklihmg fein und ziemlich dicht, bei weiteü nbitr nicht 
BO f^in wie bei Cieptes auratus Pz. und semitauMw :LMr. 
Auf dem 31en und 4len Segment wird die Punktirung etwas 
zerstreuter und zugleich grpber , indem zwischen den ge- 
wpfinlichen sich stellenweise gröbere Punkte einmischen , was 
nanienUich auf dem 4ten Segment deutlich hervortritt. Das 
,5te, Segment völlig giatt^ nur hin ^d wieder wird.., ein ein- 
zelnes Pünktchen sichtbar. Auf der Bauchseite »rt die förbung 
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)<i#se)|>0 wie ^of 4ßr ItfiqMnieiie > ' dkl PonMnmg) corgcbMni 
ahei ml z^ßl^nifif wd viel gr$b«r^ i j. 

Ap« VBg$srn. . - 

An merk Mit CLeptes anraUis IfiMfl i4cb 4ie vOfbesphiie«* 
keue Ar^ (i^r nU^bt yerw^ieb^ßln , van wnianraUi« wäßf 
weicht sie nicht. nur dvriph die Ffirtang ven Kopf md 
JUiU^leib f Sendern npcb gaoai beaMdUfs dordi 4i§ 
piebr verschiedene Sauipipr de« Hinlerleihe^ eb» 
IVo^öxta not), sr^ *^. ./ / 

Caput aniennarnm flageii« ela»g«te,.8li£oni».. Thorax 
pofitscfitello plee winufl tcvminat^i prDjducto. 
Ffde«^ iemoribns anttci« bfi8J/pler««qtia escH» raciangu* 
latim dilalalifii ts^sorom ariieolo ultimo wgyiinttlis ser- 
f»ti»p Abdomen segmenloUrtio ayieem ver^s vaWe 
ungqaiato, apieo ipe^o T,eHe:x0{ 
Dj^e GeMmiig ^ichnei sieh durch «ehrfire leicht in 
die Augen fallende Merkmale von der Gattung KUfunpus aus^ 
und 9wer ef^tens durch die eigentbOmJM^ Bildung der vor- 
dersten gehenkelt welche ge\vöfanftch an der 3afus i»»ehiaMkt 
$en erweitert» gleii^bsam eiuon rechtwinkligen Vorsprung ibilr 
den; zweitens durch des Hinlerschildeben « welches meisl.so 
verlaogerl ui^ 9i|0espit«t ist, dass se£ii«:S|iiMe sich ubfur 4en 
Uii^erbrnstruchen gleiobsem frei 4iinens{ree)rt ;. dritten« durek 
die auffallende Bild«u»g des Sban Hinteri^ibsenguientea, dessei 
scbjBiaie $pjitze e^af die Baachseitie> heruogebogm Jsti so dass 
4er gewebnU^ohe JBinscbnitt» welcher hei EU^npuS' mehr odar 
wmiger deiMlich imd leicbi von oben «esebeftundheobftchtirt 
w^den Mnn» hier auf der BauctaseHe.aufgeaucht werden^ 
p^usfjr ^e«e Merkmate, besopd^s das; le^te^.'weldiQSr M 
allen Arien ali^ sipni^^t ,an9useheni seblentti*: miribiiiireit^ 
^b»ff4^ m flen fiUainpMs Panzer«, Spin., und npchwö, :aMElm 
nenf^b #?r weiter pnten , beschriebene Arten mmmn^ntu 
Gattui|g,w vereinigen, deren Trenqnng von fiUampus- wloU 
ebef^ SP gerechtferljgt sem dnffte, wie 4ie Scheidung diesei! 
Ieti9b?rn (iMtung von Uedychrum» Bekapntlich untiSffsnheidat 
sUsh auch Ellampus von Uedychrum nur durch wenige Jtorh^ 



*) Von V<»f or der Bftcketi «nd 6toi der Zweig, otf«r hbmlU. Def 
Mstaebaiiehl fkh aal die VerUDgeruag des HinteriK^htlilohstis«' 
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Inda 9 mid swaf durch die geklmtntefi Khn^n^ welche bei 
jener Gattung nnr gezShnt sind and denn deroh den Em« 
•chnitt an der Spitze des 3(en Segments. Dieselbea Merk*- 
male, welche die Gattnng Notösus von Eliampiis scheiden, 
trenneii sie auch von Hedychmm ; auch bilden die gekämmten 
Klauen ein gutes und sicheres Trennungskennzeichen ton die- 
ier lelstern Gattung. Die ö neuen Arten, welche hier be-^ 
schrieben werden, kommen in Ungarn, Schlesien and in der 
Nähe von Aachen vor. 
87. NatöMus FrioMtMi m. 

Coenileo*viridis , abdomine cupreo-aurato ^ nilidissimo; 
fronte laevissieia; vertice thoraceqae sparsim panctatis, 
inleritMiis laevibas, planis; pedibus viridibw, tarsis 
' piceis; alis infuscatis basi margineque apicali sub- 
hyalinis ; abdomine segmento tertio laterflws «inuaiis, 
roai^ne poslico apicis reflexi late proftindeqae emargina to. 
Lg. 5--7 MHlim. 
Der Kopf hinten so breit als der Vordert>rustr4tcken, 
onten heügrAn , oben biaugrön , die Stirn hell violett , völlig 
glatt; der Scheitel ziemlich dicht, hinter den Punktaogen sehr 
leritreot ponktirt mit breiten, flachen , völlig glatten Zwi«- 
aokenrAomen. Die beiden paarigen Nebenaugen durch eine 
laioM in die Augen fallende, vertiene Querlinie verbanden. 
Die Schläfen in der Mitte etwas ausgeschweifl, nach abwärts 
staifc versdiaiiiert, hier goldgrün gefSrbt und am Aussen, 
rande mit weissen Haarfransen besetzt. Das Geäieht snten 
in der Hitte donkelgrOn; die Basis der Mandibeln goldgrün, 
stark glinsend^ die Spitze rothgelb, mit braunen Zähnen. 
Taster braun. Fühler schwarz, der Schaft und das Stielcben 
hellgTfln, stark giflnzend; dieGeisselstark verlängert, faden- 
fdrmig , das iste Glied mit dem Stielchen zusammengenommen 
vöUigi so lang wie der Schaft , die übrigen Glieder alte lang-^ 
wohrig, die meisten mehr als- doppelt so lang wie brdt, die 
letslen Glieder nicht dicker als die übrigen. Der Rücken 
dea Mitteüeibs und die Btusiseiten blaugrün , htn und wieder 
violett, namentlich an dem niilUern Lappen des MiUelbrust^ 
rückens; die Brust selbst hellgrün, bloss in der Mitte dun- 
kelviolett ^ fast schwärzlich. Der Yorderbrustrücken vorn fast 
halbkreisig zugerundet , an den Seiten gleich hinter der Mitte 
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etwas eingezogen, die Hintereeken iiaeli muMe^ gerichtet. 
Vqtb^ ist derselbe nuoh nicht undeutlich gerandet md In der 
Miit? 4^ Lange nach schwach eingedrickt« Die Pinhtimng 
d0S Vorder** und MUtetbrustrucIcens grob aber zerstout, hin 
und wieder jedoch stehen die Punkte «ech gedrängter^ so 
am Vorderrande und in dem Lingseindruck des Vdrderbnttt^ 
ruckons ; die Zwischenräume zwischen diesea groben Punkten 
i^Uig Sach und glatt. Das Schilddheii saoMni dem .Uinli0r4 
flchiidchen sehr dicht und grob punktict mit .sehr admialeii^ 
scharren Zwischenräumen , das ersire blosi^ «a der^Bisis nril 
einem kleinen, sciuMlen, glatten Feldchoi in der Milte, Beia^ 
hellgrfia milpeohrölUichjenTarson;:^» eratefilM idc^sdlwfi 
mehr bräunlich mü schwachem » grünem GlaM; dte:!rordem 
ste» Schenkel und Schienen bis weiien mehr blaugrSn» FMlget 
hraui, an der Ba^s und an dem. äusneriten SpifsemFanderM^ 
gefjSrbl. Uiailerleib. lebbaft goldrarbmi;, isiafk glänisAd , dict 
Punktirung auf den beide» ersten Segniebten »ernttsh tftaili 
und massig dicht; blosa nach den Seiten hin atcdmi die 
Punkte dichter und sind auph grober. Das SteS^gmcoil M 
der Basfo viel dichter? obgleich nicht gröber punkiirl i^ dai 
it/t, nach der Spi^e un^nach . demi Soitenrande ubig^abei} 
pherali gröbex, ,ol)gI^|ch meist. weniger <ttchl iMifMili«. 0ii 
S^l^nrand gel.bMch dufchschimmeind, tungdähr.Ja.^AgriiilM 
stark aq^gjesc^we^fl wd gleich hinter dieser A^si^mtirMgl 
s^^emücb stark YOTJ^ingei^d , danri ^b^ vwi dem Yor^pniNli 
bis zur Spitze gc^rade^ und n^ben dorn 9an4e nutit^nfü» 
tiefen I4ngseindruck. Die umgßschlfigene ;Spi^ dßs UiiHec^ 
rand€^ tieischwarz, vorn« hijbkreisig.geri^nfi^^ Wüt^^ U«^ 
und bceit ausgeraadet. Bauch hellgrünv . i .. \ > 

, Beide Gesphl^chler, aus Ungarn; von Herr« Ur^yrm 
Frivaidszky entdeckt* . . . r 

88. Notö:uis pyros^mms m^ ; : > ; 

Cupreo-a^ratus, melanoto viridi-aeneo; captie tkfi^^. 
, cfeque grosse at ininus prpfunde puactalia^ spl^nd^p^ 

tibus; posl^uteUo valde producto ; pßdihuaaur|Mi(> tar.T! 

sis piceis; aus hyalinis, apicem versus jaT^^pMi' r i^lH 

domine purpureo - aurato , thorace imiMp o))SCU|ri^e|^ 
. sublUiter punclulafo^ «e^mento ultimo ai^por/inedio 

truncalo lateribusque subsinuatis. ; > iil . ; 
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• • ' DieM sbhöv0 «nd img^zeiobfic^ Arl lioin^st «Ml aÄ 
Fioieri atf 4bs eUfsle dadareh tu, daM aodi hierd^stliaK 
leitecIliidciwQ stark T«riingerl ial, abar aie unttfraGMidel sieb; 
Mch ahgraa^hen rom der höehat aiMgazelohncAeri Firbuag) 
saiir leidit durah die gana yersohiedene Bildaag dcf dpiiaa 
dea aran Sagnea^a. Dar Koft aad Mitiattaili stark kopfer^ 
polby ibelaH ^ ada« rothtfalden^asaad; dar UMarbraiirdakeif 
tteCanipAa^ hiii qIrI trtadar goIdgMnlTaar«» ^fe P u i fc ii tmt g 
IwbaMih lienittcii dicht ^ ffok aber «liaht <le^, tnft v5lli|f 
gtaütdn 9 flaitiren Zwfaohenräumati, aaf i r at ah an flaasenit fMtie 
Mriktah* laUigiBalraot aNM. Daa SahifdelMA tttid; HMtevadhi Id^ 
ahah imit rlel gvMeranfy grubaaiafrtijgaii Putibtea ; daa letttlafa 
iatidrigarl wia bat Bl. Panaerl Spin*, der Farbata aü der 
SpÜK» aolMrfiRlidiv FMfler aetmara, das isla utid »e^OlicKlf 
grin, 4m iäle a^er 4ar Sohafk nM si^m^m <io\4^BM^ 
d» HaiMwlff vor daa 9ftiz^ mit gMmflMkeii'y BaMe gold-^ 
gllnaaiid mitt brdaaliabgalban Tanseii. tlu^ toil det«^ Basis 
Ma aopHiitiei^assarheU, von da bis mr Spitzte brfttrtiKiA; dia 
Hittei^etradäf gaaau 4il^ Fortsata der ^Irantfadär aufti^leftd $ 
dad'iSlIgilna^'ttftd dia- Uiilärräiidad^i' söhwflMidibi^äM ; daa 
mifelsablihfnalieW 'Amk^grm, völlig ^inAl, tiacK taHl Ji^tf^ah 
lialiM"giüiviiivd 'Mt aint^tif Päahtef» tdrseh^if. Der Rhrtar^ 
IpUit diMittat'pArimr-i^iolalt^goldeti^ ^mizetii; 4kf nukitihä^g 
aabr-raifi/ aais' ^äräti' mi fei^^^ fm^thih hei^mna 
aMt 'völligii gMiiaa^ ZH^iacHenfMmtni aii^ d^ baid^ ehi^ 
SagbicMiaa* nfMl/^ik' ^if^ feMer, sondei^ auch atvr^szefi-' 
iti^utar all^ aufil^nrii dritten, «aber dfe$^ Segmehie mih mwttä 
glänzender als das letzte. Das letifte SegrtifMft SHig'aspiM-, dM 
Spffzeiabea ^dar ab^eättftf^, odek^ vfcffiheb^ dicf Spffza* selbst 
rechtwinklig umgeschlagen , der umgeschlagetie Theit fast balb-' 
kreisig mit leicht ausgebachtetem^ UfaiferramL IHair katin - dte- 
8^ «ängaadhiageriari ^eit nar da^n detHliA s^en , wenn 
mttM' die /Bftuohaafiai In ^ai^acht aiebf; Dar SaiteHi'artd zwei- 
mM'laioM aaagiaaabWäft ühd vd» i^efner Mirfa biazumUin- 
wii^iii afwasi brt^t^r abgea«tzt> gelbKch g^ßi^bt. Baachseite 
g^MgMüi glfiaa^M. 

* ^ AuaiJaUfart^. Voii Hefni Dr. van Prtialdszky s^ur An- 
sicht erhalten. > i 
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. Kähktk. Tärgleicbl man die3iUiNlgr <^ lefeMi IbgU 

tnenits iiil.det von BHampus I^nted/ Anm nfM maaf 

die. ausiennrUentUohifl Verscbiedeoh^t beider .Arlenf 

.arhnell erbene», denn bei EL PaoMri ist dat : Star 

Segneat ntimittelbar an der ^itzei siht stark eboye^ 

' schnöri, der Seitearaiid daselbst sebf breit aoagesobail«^ 

: . ktvL Aber besondeirs der amgesehlbgeae Tbeil «he 

Spitce bat eine gan^ andte Foln«^ weil Mi» Hinterrtmfl 

Bthf tier, faal bia aar fiaiia ehigeadiBitte« Mtdad A^. 

: ddrch in 2 atarfc dlvierg9m*leS€iiterila})p0ii-serflllti '.:) 

1. 69i NMoiuts hidetU.m. ' r .. ;> ' -1 -(.:> 

QlscUte Tieiaeeuay abdorolfiraeiteoMrläeiitisi; naadihM 

.; . fiSiauecüo pe)^i8(|ue flavis:; cäpite tkotfingfOi pHpri—ii 

: (fm fUrtiter apirsif» püBGAatia, froAlecavpra'iaea^^ iofo4 

. auMiilter lranSy«wiiB:ilug«loiia;.|JedHiaB'lMtd ViriiHboi^ 

f :;; icünaribas afllici&ictteririeis-^ laniaomnihia iMfe-ptoäsg 

(I : ' alia tefosbaliav' bali aibbjlaliiis; «agmeritöi ttflkliak» 

. .dodrimai apicedi ve<^iM. |)(Biciat94iii9ak»o | <apideM'iinü 

-< . .EeiäxQ^^:b|dentflBo./ '>'i: •^>i'.i ..i tl ^^i^ll :..ti.:*«; 

il iiii Htfrf dUnl&ölvielett>i;faat ifckwifbUeU^ .ded^finnorci itaga^ 
«Mdr^ oiä Mbiq€!r..giaMeri:E^Gk0i):iaR jednKl•i^BeBdoge^>jri» 
wi#.>^ilbiUtaftcUeffijmttleti::4iii'.l^^ 

diti ^iliKgtnbci helL( Vidlett^ daa<]l)»ndhKda^egeii ib^ /Aal 
gOldgliaztfpl^r di^ ^iBbSHUideo IMmtibetn uM dite.ioaiaiNilTtai 
dasi tftftsaareBi lAagfoUande^ ebdnfaUai gruft. Sien llabdibe|nl> im 
da« Jtiilld^ utnüÜti.Tastbr gcdk. Enbl^: sotaatatfe, dar Sabaf » 
biH^i^ian ;ddr itadta gi^nr^ dasy Stldlohea ebdafilljs >gBäD4 Dkl 
Qeiitol.ls^; iteriädg^fft, ftel ,a nibi i^ iaBlg..iriö; deüSakUtfi 
fadenförmig, die einzelnen Glieder. tai^Ala^^? die jnilUafii 
GUedbn:etitaä ^iolwr.tabkidieiubrlgen, daa Ist« stark! verUtogert, 
mit dem Stielchen zusammengenomnMtt ^ lang n^ de^ Scbaft. 
Din^ Stilfn. öbto <glatt> «nten fem qoercunaügv ddoSobeitel mn 
wld^awi8ehen-da• Nebfinaiigefll>: ^ekt dichte gegan>idbn Hin- 
Umalid 4ind .«wü dein huiAqreil Aifenrandetaanrstreiat>|ianktirt» 
9»! ibrieilten , (vötUi; glMleniZnnriisiabaiilrauittem;: Ad^ Ifittellei^ 
abaa dwk^l violett^ firtsi Mfa««rir&riieb , ohne Glaitf , bin und 
wiade» Aalt violett ^ glJU»dad ^^ se an^ den V^Mrdor - üad Hinter- 
ecken: dea Vor^übniiMia^ans ^ auf deai Seiteftlttppqn , am 
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Hinlemuide detf MiUelbrttsirfickens und auf aem Sciiildeten. 
Der ForlMls des Uinlerscliildcheiis und die MiUe des Hinier- 
brttshrflckens schwirzlich, die Seiten des Letslem jedoch 
wieder hellfioleU, und die Seitensdhne mehr bhingnia. Die 
PiwkliruBg auf dem Vorder* und Hittelbrustrud^n grob, auf 
jeMm missig dicht , ja in dem Lingseindrnoli der Mitte sogar 
sehr dicht, auf diesem mehr serstreut. Das Schildchen und 
Hinterschildchen äusserst grob und dicht grubig puoktirl, mit 
sehr schaaleo, scharfen Zwischenräumcai* Beine hellgrfin, 
die vordersten Schenkel bbugrun, die Tarsen peohrölhlich, 
das Isle Glied derselben mehr brdunlj^. PJögd braun, an 
der Basis bis über die Mitte hinaus wasserhelL Hinterleib 
d«d[el erzgrAn, stark glänzend« Die PunkÜrung auf den bei- 
den ersten Segiwnten ziemlich stark , massig dicht und gleich- 
(Snnig; bloss nach der Seite hin werden die Punkte etwas 
gröber Md stehen etwas gedrängter. Das 3te Segment an 
der Basis dichter punktirt als das 2te; nach der Spitze stehen 
die Punkte so gedrängt, dass ihre Zwischenräume als schmale 
scharfe Runzeln in einander fliessen. Die Spitze dieses Seg- 
ments ist zwar ebenralls umgeschlagen, aber nieht. wie bei 
deiiMiden vorhergehenden Arten und bei N. Pana^i nach 
eben scharf geraadet, sondern ganz ruhziig, der Hinterraad 
derselbon tief halbfcreisig ausgeschnitten und diadurcdi zwei 
khwach dIvOTgirende Zähnchen bildend. Der Sottentaad gell»« 
Kok darehscheiaead, in der Hitto nur leicht aiisgesohweifr, 
iad von da in einem sehr schwachen Bogen bis zur Spila# 
Veiiaufend. Neben diesem Seitenrand verläuft ebenbHs ein# 
tMk Furche « welche sich bis zu den Zähnchea ihlnersIreokL 
Mdpen den Zäbnebea ist der Rand ziemlich tief ausgebochfet. 
iauch und Brust hellgrän. 

. ' In Schlesien von dem Herrn Oberlehrer Keieh entdeckt« 
. 90. NoiönuB constricim m. 

Coeruleo-.virens , vertice et postsculello violaceis; ab- 
domine aeneo-virente , nitido ; capite pro - et mesonoto^ 
fortiter at minus profunde paactalis, interstitiis planis, 
laevibus; pedibus femoribus coeruleis,tihiis laete viridibos, 
.larsisrufescentibus; alisinfuscatis; abdoBrinissegmento 
tertio apieem versus subcarinato , apice ipso reflexö, 
1- : poitfioe subemarginato, marginibus lateralibus sinuatis; 
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^ Lg. 4% Miltim. 
Kopf bläulich grön, um die Nebenaugen herum und am 
Uinterrande violett; die Stirngrube nicht besonders tief, fein 
querronzlig. Fühler schwarz ^ der Schaft blaugrün. Die Man- 
dibeln unmittelbar vor der Spitze gelb. Kopf ziemlich grob 
aber nicht tief, und nur massig dicht punktirt, hinter den 
Nebenaugen viel zerstreuter, mit breiten, flachen, ganz glatten 
Zwischenräumen. Der Vorder- und Mitteibrustrucken zer« 
streut, grob abernicht tief punktirt, die Zwischenräume eben- 
falls flach und glatt. Der VorderbrustrQcken besonders deut- 
Ibh in der Mitte eingeschnürt, daher hier auffallend schmäler 
als der Kopf, seine Hinterecfcen stark nach aussen und ab- 
wärts gerichtet« Das Schildchen nebst dem Hinterschildchen 
grob grid)ig und sehr dicht punktirt, das erstre an der Basis 
mit einem schmalen , glatten Feldchen. Beine mit blaugrünen 
Schenkeln, hellgränen Schienen und röthlichen Tarsen , deren 
erstes Glied jedoch mehr bräunlich ist. Flügel bräunlich , an 
der Basis ein wenig heller. Hinterleib erzgrun, glänzend, 
die Funktirung auf den beiden ersten Segmenten gleichmässig 
fein^ nach den Seiten hin bloss etwas gröber, auf der Mitte 
nicht dicht sondern ein wenig zerstreut, besonders auf dem 
2ten Segment Das 3te Segment an der Basis nicht gröber 
und dichter punktirt als das zweite , aber überall gegen den 
Hinter- und Seitenrand hin, auch finden sich hier gröbere 
und feinere Punkte untereinander gemischt, was bei den an^ 
dem Segmenten, selbst am Seitenrande nicht der Fall ist. 
Der Seitenrand des 3ten Segments ungefähr in der Mitte ein 
wenig ausgeschweift, unmittelbar darauf etwas erweitert, dann 
bis zur Spitze fast grade, die Spitze selbst umgeschlagen und 
überall scharf gerandet, schwarz, hinten ganz schwach aus. 
Standet. Zwei nur wenig vorragende , stabförmige Anhäng* 
sei deuten unverkennbar das männliche Geschlecht an. Die 
ßauchsette von der Grundfarbe des Körpers, blaugrun, glän. 
zend« 

Sehr selteii bei Aachen gefanden. 
91. Notöiuis anamahts m, 

Obscure aeneo-virens; vertice, mesonoto segmentisque 
«aterioribus pli£5 minus vioiaceis; capite densius, ver- 
tigo pro-* et mesonoto sparsim punctatis; postsöutello 

VMb. 4. B. Vtr. Jabrg. X. 22 
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brevi, fiobtruncato; pedibus vtrldibus, fenoribos anii- 
cis exUis sQbviolaoeis, larsis pioeis; alis ultra mediam 
infoscaUs; abdomine aegmenti terlii apioereflexo, posti<» 
proronde inciso. 
^ Lg. 5y2 Millim. 
Von den vorhergehenden Arten leicht dadurch zu unt^«* 
gcheiden, daaa das Hintersohihlchen keinen augenfilligen Fortsati 
bat, also im VerhSItnias zu den äbrigen Arten kuras und gieldisani 
abgestutzt erscheint. Gleichwohl ist dasselbe in etwa rerläi^ert 
und so zQgespitzty dass es nur als eine Verkü^aung der ge- 
wöhnlichen Form angesehen werden kann. Es seheint daraus 
h(f rToraugehen , dass der starke Fortsats des lihitersGhild* 
ohens nicht durchaus als wesentliches Merkmal der Gattung 
Notdzus zu betrachten ist , und da auch bei dieser Art die 
vordersten Schenkel von der gewöhnlichen Form bei Bllampns 
nicht abweichen, so mössen beide, nämfich jener Fortsala 
des Schildchens und diese Scbeiikeirorm nur als accessorische 
Merkmale betrachtet werden, und es bleibt daher nur die 
umgeschlagene Spitze des letzten oder 3ten Segments allein 
als charakteristisches Merkmal für die Gattung Notözus übrig. 
Wer dieses einzige Merkmal zur Trennung von EHampos illr 
ungenügend halten sollte, den will ich nur daran eriDnem, 
dass bis jetzt in der Familie der Ghrysiden die einzehnea 
Gattungen überhaupt durch schwache, generische Meitmale 
gelrennt erscheinen, dass es also einer späteren Zeit aofbe^ 
halten werden muss , diese schärfer zu begründen. 

Der Kopf dieser Art ist bläulich grün , hinter und zwi«> 
adien den Nebenaugen violett ; Gesicht und Fählerschaft grün, 
die Mandibeln an der Spitze brasnröAlich. Stirngrube ziem* 
lieh iach, glatt, crime Querrunzeln, der übrige Theil des 
Kopfes ziemlich dicht und stark punktirt; hinter clen Mebeü«^ 
äugen bis zum Hinterrande des Kopfes stehen die Punkte 
indess sehr zerstreut und haben sehr breite^ flache, vcMig 
glatte Zwischenräume. Am Hittelleib sind der Vorder-» und 
Mittelbrustrüohen zwar sehr grob aber aäch sehr zerstreut 
punktirt, mit breiten, flachen, glattes Zwiseheiirälmien ; der 
Jetztre violett. Das Sohildchen eben so grob aber dickt punk- 
tirt, die Zwischenräume flach, hin und wieder , besonders in 
der Mitte, etwas breiter und mit einzetaen feinen Pünktchen 
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besetzt; dms Hipterscbildchen jedach sehr dicht grob und 
grubig punktirt mit sebr engen ^ scharfen Zwischenräumen. 
(Die Form desselben wurde bereits oben beschrieben.) Beine 
blaugrun, Tarsen pechbräunlich, nach der Spitze hin heller, 
fast rötblicbgelb, Fussklauen mit 4 starken Kammzähnen. Flü- 
gel Yoa der Mittß ab ;äemlicb stark braungefärbt, bis zur 
BliUe: giikshell, die Badialzelle an der Basis deutlicb etwas 
bellfir , sonst dunkelbraun. Hinterleib erzgrün ^ stark glänzend, 
daa Iste Segment in der Nitte bis zum Uinterrande aber 
nicht gan« bis zum Seitenrande « das 2te mitten an der Basis 
lebhaft violett. Pas ls(e Segment ferner glatt, blqsfs gegen 
den Hinter • «xmI Seitenrand zerstreut punktirt ; das 2te Seg- 
ment zerstreut und fein punktirt, in der Mitte ziemlich gleich- 
förmig , aber gegen den Hinter - und Seitenrand hin mischen 
poh 4ei| feinen Punkten allmahUg sehr zerstreut stehende, 
gröbere bei« Auf dem dritten Segment ist die Punktirung 
mitten an der Basis eben so fein , aber etwas dichter als auf 
dem. zweiten, d^nn aber treten nach allen Seiten hin zwischen 
dea feigen allmählig immer gröbere Punkte auf , welche gegen 
den Seiten- und Hinterrand hin deutlich gröber sind als auf 
dem 2ten Segment. Der Seitenrand desselben ist vor und 
hinter der Mitte sehr breit, aber auch sehr seicht ausge- 
schweift, die Spitze selbst umgeschlagen, überall scharf ge. 
randet und am Hinterrande fast bis auf den Grund einge- 
cpeiinitteB , so dass dieser umgeschlagene Theil gleicjisam in 
2 schmale Zipfel zerfällt. 

.Diese Art wurde in der Provinz Wostphalen und zwar 
in fler Nühe von Hünster , häufiger in der Nähe von Aachen 
geftuagen. 

..Ainmerk. JBs dürfte nicht uberflnssig erscheinen , vor der 
Verwechslung des hier beschriebenen Notozus mit ei- 
QjeiH gapz nahe stehenden Ellampus zu warnen, näm- 
Jiebi dem GHaiupus aepeus (= Chrysis aenea F.) Üeber 
diese Art h^te ich einige Erläuterungen an diesem 
.... Prte für zweckmässig, Panzer hat bekanntlich die Chry- 
sis aenea F. iq der Fauna germanica LL 7. abgebildet, 
. un<i obgleich die Figur mit der 'schwach ausgeran- 
. deien Spitze 4^ letzten Segments unverkennbar einen 
fUan^q^ ^a^i^tell^t so hat dieser Schriftsteller sie doch 
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später in seiner kritischen Revision, S. 104, tu der 
Abtheiiong von Hedychrum mit ganzrandigem 3ten Seg- 
ment gebracht, was schon Wesmael in seiner Notize 
sor ies Chrysides de Belgiqoe p. 8. mit Recht geragt 
hat Diese Figur des Panzer wird aber von Fabricios 
als seine Chrysis aenea anerkannt, denn er citirt die- 
selbe in seinem Systema Piezatorum. Brunsv« 1804« 
pag. 175. 24. Panzer hat nun dieselbe Art noch 
zweimal abgebildet und zwar einmal als Omalas ae- 
neuSy LXXXV. 13. and dann als Omalas nitidasXCVIL 
17. and in seiner obengenannten Revision S. 105. 
alle beide, um die Verwirrung vollständig za machen, 
zu Chrysis scutellaris der Fauna germanica LI. 11. ge- 
zogen. Letztre ist nichts anderes als Chrysis Pan- 
zer! :=Ellampus Panzeri Spin.^ oder (nach Begrfindong 
unserer neuen Gattung) Notozus Panzeri, eine Art, die 
so weit von jenen beiden Panzerschen Omalos- Arten 
verschieden ist, dass ich dieselbe sogar als zu einer 
andern Gattung gehörend betrachte. Die Zusammen- 
stellung jener beiden Omalus- Arten als Synonima zu 
Chrysis scutellaris beweist aber oflPenbar, dass Panzer 
sie später für eine und dieselbe Art hielt, und den- 
noch ihre völlige Uebereinstimmung mit seiner Chrysis 
aenea nicht erkannt hat. Offenbar ist die Figur von 
Chrysis aenea bei Panzer weniger stark vergrössert 
und auch weniger sorgfältig ausgeführt als diejenige 
von Omalus aeneus und Omalus nitidus. Während da- 
her an den beiden letzten Figuren die Punktirung von 
Kopf und Nittelleib als richtig anerkannt werden muss, 
in so weit die Verbreitung der Punkte in Beträcht 
kommt , zeigt die Figur von Chrysis aenea abweichend 
hiervon, den Hinterrand des Kopfes, welcher glatt 
sein müsste , punktirt, an dem Vorderbrustracken aber, 
welcher am Vorder- und Seitenrande punklirt sein 
müsste, gar keine Punkte; diese Differenz ist aber 
meiner festen Ueberzeugung nach auf Kosten der 
schlechteren Ausfuhrung der Figur von Chrysis aenea 
zu setzen* Sieht man also hiervon ab, dann wird 
man sich vergeblich nach andern spezifischen Merk- 
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mateii in dM 3 Pumeracben Figuren umsehen. Da nun 
der Name des Fabricius , der diese Art zuerst als Chry- 
sis aenea in Mant. Ins. Tom.l. 284. 15. und der Ent. 
Syst. beschrieb, als der ältere erscheint, so muss 
diese Art auch als Ellampus aeneus erhalten werden, 
und sowohl Omalus aeneus als Om. nitidus Pz. als 
Syn. dazu gerechnet werden. In Bezug auf diese bei. 
den letztern will ich noch äberdiess bemerken, dass 
Panzer in seiner kritischen Revision die Geschlechter 
verwechselt hat *) , indem Om. nitidus nicht das $ 
sondern offenbar das ^ ist. In der Gattung Ellampus 
haben nämlich die ^ das 3te Segment weniger zuge- 
spitzt und breiter zugerundel als die Sl und der Ein- 
schnitt an der Spitze ist bei einigen Arten so klein 
und unscheinbar, dass Panzer bei seinem Om. nitidus 
wohl den Ausdruck ^anus integer, emarginatos^ gebrau- 
chen konnte, ohne dass wir dieses auffallend finden 
dürfen. Bei dem ^ von Ellampus aqratus ist der Ein- 
schnitt schon deutlicher als bei Ellampus aeneus. Shuckard 
hat in dem 4ten Bande des Entom. Magazine in einer 
Abhandlung über die brittischen Chrysiden, pag. 175 
die Chrysis aenea F. und Omalus nitidus frageweise 
für dieselbe Art gehalten , er ziiirt aber merkwürdiger 
Weise den Omalus aeneus Pz. nicht. Wesmael in sei- 
ner oben angeführten Notiz hat zwar die Mängel sei- 
ner Vorgänger recht gut erkannt, aber den Knoten 
nicht glücklicher gelösst, denn er will in dem Omalus 
nitidus Pz. die Sphex violacea Scop. der Ent. carnio- 
lica Seite 298. No. 793. erkennen, was mir jedoch 
sehr unwahrscheinlich vorkommt, da Scopol! seine 
Art bei Triest gefangen, und diese südlichen Arten 
oft bei gleicher Färbung eine ganz abweichende Sculp- 
tur zeigen. Auch sagt die Diagnose von Scöpoli : To t a 



*) Eine solche Verwechslung der Geschlechter kommt bei frfiheren 
Schriftstellern häu6g vor, oder es wird über das Geschlecht ein 
ginzliches Stillschweigen beobachtet. Unter alleir Entomologen 
hat keiner die Geschlechtsdifferensen fleissiger und in einem 
ausgedehnteren Grade studirt, als Zetterstedt, der berühmte Yer- ^ 
fasier der Faun« lapponica. 
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violfieea, niietii, wibrend W^raiael seiiie Art bloss 
mit subYioleceofl beseicbnet Ich katan daher die Mei- 
nung Wesmaers nicht lbeilen> dass der Ömahis nitidus 
Pz. und Sphex violacea Scep. identiich seien. Ebenso 
wenig scheint mir auch Bllampds affimS Wesm., für 
welchen frageweise Omalus aeneDs Ps* Fn. Germ. 85. 
13. zitirt wird, eine wohlbegrftndete Art , sondern nur 
das $ von Bllampus aeneas zu sein. Sammetn wir da- 
her die Synonime zu der Chrysis aenea F. , oder wie 
sie jetzt heissen muss, za dem Bllampus aeneus, 
so erhalten wir folgende: 

Chrysis aenea F. Mant. Ins. I. 284. 15. Eni. Sys. 
Tom. II. pag. 242. 17. S^t. Piez. 175. 24. 

Chrysis aenea Pz. Fh. germ. 51. 7. $. 

Omalus aenens Pz. Fn. germ. 85. 13. $ und krU. 
Rev. p. 105. g nicht ^. 

Omalus nitidus Pz, Fn. germ. 97. 17. (j^ und krit. 
Rev. p. 105. (^ nicht $. 

Hedychrum bidentulum Le Pel. de St. Fargeau. Ann. 
du Mus. VII. 121. 3. 

Hedychrum bidentulum Shuck. Ent. Hag. p. iV. pag. 
174.8*). 

Bllampus afGnis Wesm. Notize sur les Cbrys. d. Belg. 
p. 6. 3. 
Wenn wir also nach dieser Auseinandersetzung 
des wahren Bllampus aeneus die Merkmale angeben 
sollen , wodurch sich unser Notozus davon unterschei- 
det, so weiss nun jeder, welche Art mit jenem Bllam. 
pUB gemeint sei und hierdurch wird die Unterscheidung 
wesentlich erleichtert. Nicht nur weicht Notozus ana- 
malus von Bllampus aeneus durch die umgeschlagene 
Spitze des 3ten Segments des Hinterleibs vollständig 
ab^ sondern auch noch durch die Sculptur, indem 
sowohl der Hinterrand des Kopfes, als auch der Vor- 
der- und Mittelbrastrücken grob, wenn auch zerstreut 



*) Ob aber aUe Varietäteo, >y«icke 4ia8ec epglische AiUor dabei 
9iilrt» auck diefar Art witklich aagakOren, veraiifig ich nicht zu 
entdcheiden. 
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fionderai) Gewicht g^egt werden, weil mancher unsem 
Nototits irrthürolicher Weite in der Figur von Chrysie 
aenea, ?z. Fn. germ. 51. 7. suchen könnte, und zwar 
verleitet dlircfa den punklirten Hinterrand des Kopfes» 
Diese Fanzersche Figur teigt aber einen völlig glatten 
Vorder-* und Hittelbrustrücken , was bei Notozus ano^ 
malus gar nicht der Fall ist. Die übrigen unterscheid 
denden Merkmale mag man in der ausführlichen Be« 
Schreibung unseres Nototus vergleichen. 
92. Htdychrum lucuienkm m. 

Viridi«-cyaneum , abdomine laete viridi, aureo-micante 
yrorunde tonrettim punciato, interstitiis laevibus, sub^ 
titissime parcissime punclulatis , nitidissimis; segmento 
tertio ante apicem leviter transversim impresso , mar^ 
gine laterali inciso; pedibus subcoerulescentibus, tibiis 
apice tarsisque piceis; alis subhyalinis, apice late in- 
fusoatis. 
9 Long. 872 Millim. 
Diese schöne Art hat eine grosse Aehnlichkeit mit He- 
dyofarum fervidüm , womit sie in der Grösse ganss überein- 
stimmt, und wenn man von der Färbung des Mittel- und 
Hfinterteiks absehen woUte , so könnte man sie leicht als Va- 
rieüt davon hinstellen, aber neben der Färbung scheint auch 
ein Unterschied in Betug auf das Yerhältniss in der Länge 
des Vorder- zu dem Mittelbrustrücken stattzufinden, denn 
während, bei Hed< fervidüm der Erstere etwas länger als der 
Letalere ist , zeigt der Vorderbrustrücken hier bei Hed. lucu«> 
lentuiti dieselbe Länge , wie der Mittelbrustrücken. 

Kopf und Mittelleib sehr schön lasurblau , der Scheitel 
und der mittlere Lappen des Mittelbrustrückens schwärzlich. 
Die Fühler schwarz , der Schaft blau , das Stielchen duhkeU 
grün. Die Stirne tief ausgehöhlt, dicht querrunzlig , der 
übrige Theil des Kopfes so wie der Mittelleib sehr grob und 
dicht punktirt, mit sehr engen Zwischenräumen , welche bloss 
auf dem Schildcben etwas breiter und mit einzelnen feinen 
P&nktchen versehen sind. An den B<^inen die Schenkel ganz, 
die Schienen auf der Oberseite blau , auf der Unterseite da«* 
gegen mehr grfln $ die Tarsen pechbräunlich , meht oder we«- 



Digitized by 



Google 



— «44 — 

V 

iiiger heller röthliohgelb. Der HiRierldb grfin, da« %ie und 
3te Segment mit feurigem Goldgtanz; das Iste reia grün, 
die Punkttning ziemlich dicht and stark, die Zwischenräume 
zwischen den Punkten mit sehr feinen Punktchen besetzt. Das 
Iste am Hinterrande in der Mitte feiner und gedrängter, das 
2te gegen den Hinterrand gröber, das 3te gröber und auch 
dichter punktirl, so dass hier die Zwischenräume fast runzlig 
zosammenfliessen. Vor dem Hinterrande hat dieses Segment 
einen leichten Quereindruck , der Seitenrand ein stumpfes 
Zähnchen. Die Bauchseite schwarz. 

Ich besitze ein Exemplar dieser Art aus Italien, ein 
zweites Stück erhielt ich von der Insel Greta durch den Herrn 
Dr. von Frivaldszky zur Ansicht, an dem letzteren war das 
Gesicht, die Stirne und der Scheitel vorne so wie der Mit- 
telbrustrücken schwach grünlichblau. 
93. Hedychrum curvatum m. 

Obscure viridi , fronte , postseutello , metanoto pedi- 
busque violaceis^ his tarsis nigro-fuscis ; thorace pro« 
funde at minus confertim punctato, punctis intersti- 
tiorum multo subtilioribus; alis apicem versus infus- 
catis, vena basal! valde curvata; abdomine segmenti 
tertii margine laterali integre. 
V a r. Laete viridis, marginibus posticis pronoti et seg-« 
mentorum abdominis aureo-micantibus; fronte, 
postseutello cum metanoto pedibusque vioiaceis. 
Long. 5 Hillim. 
Der Kopf dunkelgrün mit violettem Schimmer, bei der 
Varietät hellgrün, um und zwischen den Nebenaugen gold* 
glänzend. Die paarigen Nebenaugen durch eine leicht ein-* 
gedrückte Querlinie mit einander verbunden. Die Stirngrube 
hell und lebhaft violett. Die Fühler schwarz , der Schaß auf 
der Oberseite schwach grün oder blau. Die Stimgrube dicht 
querrunzlig, ohne Punkte, der übrige Theil des Kopfes ziem- 
lich dicht punktirt mit ganz ilachen Zwischenräumen, glän«- 
zend, die Punkte sehr ungleich an Grösse. Der Mittelleib 
entweder dunkel, oder hellgrün, in letzterm Falle der Hin* 
terrand des Vorderbrustrückens goldgrfin glänzend, beson- 
ders in den Hinterecken; das Hinterschildchcn aber und der 
Hinterbrusträcken violett. Der Vorderbrustrflcken grob aber 
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sehr zerstreut panktirt, die Zwisohenrtame daher breit, mit 
starken, obgleich feineren Punkten ganz regelmässig besetzt; 
der Miltelbrnströckcn noch gröber und zugleich dichter ptmk-* 
tir(, die Zwischenröume überall mit feineren Punkten besetzt; 
am Yorderrande fehlen auf dem mittlem Lappen sogar die 
gröberen Punkte^ und die feineren stehen hier dichter zu- 
sammengedrängt y was besonders bei der Varietät in weiterer 
Ausdehnung deutlieh hervortritt. Das Schildchen mitten an 
der Basis mit einer breiteren, glatten Flache, die bloss fei- 
nere Pünktchen zeigt , der übrige Theil mit sehr groben Punk- 
ten, deren Zwischenräume wieder feinere Pünktchen zeigen. 
Das Hinterschildchen äusserst dicht und grubenartig punktirt, 
die Zwischenräume sehr schmal und scharf erhaben. Die 
Beine blau mit schwarzbraunen Tarsen , die Basis der Schie- 
nen auf der Aussenseite , oder bei der Varietät auch die ganze 
Aussensoite hellgrün. Die Flügel bis über die Mitte hinaus 
fast wasserhell , von da bis zur Spitze braun ; die Grundader 
äusserst stark bogenartig gekrümmt, die Schulterquerader ziem« 
lieh weit hinter der Mündung der Querader entspringend. 
Der Hinterleib dunkelgrün, das 3te Segment etwas blaugrfin, 
oder bei der Varietät hellgrün^ mehr oder weniger gold- 
glänzend, letzteres besonders am Hinterrand und am stärk- 
sten am Hinterrand des 2ten Segments. Die Punktirung dicht, 
auf allen drei Segmenten fast ganz gleichförmig, 'die Punkte 
am Seiten, und auf dem 3ten Segment auch am Hinterrande 
etwas gröber und hier hin und wieder auch wohl zusammen«*- 
fliessend. Der gewöhnliche Quereindruck vor dem Hinter- 
rande fehlt, ebenso der Einschnitt am Seitenrande. Der ganze 
Uinterrand des 3ten Segments gelblich durchscheinend. 

Beide, die Stammart, so wie die Varietät erhielt ich als 
Sudeuropäer, ohne genauere Angabe des Vaterlandes* 
94. Hedyckrum chalcanohim fi>* 

Coeruleum , supra auratum , metanoto cum postscutello 
subviolaceis ; capite thoracisque dorso parcius punctatis, 
interstitiis subtilissime hinc inde punctatis; scutello 
fortius punctato, basispatio lato laevissimo , interstitiis 
planis; pedibus nigris, femoribus coeruleo-tibiis viola- 
ceo-micantibus; alis hyalinis, apico infuscatis; abdo- 
mine segmenlis crebre subaequaliter punctatis. 
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« Lt. 6-^6 MiHul. 
DieM Art onterscheidet sidi Yon tlleii mir bekannten 
lMlychnnn*Arlen gleich darcli die zestreote Ponktirang von 
Kopf ond HiUelleib , datier eine Verweoiiaiung mit andern Ar- 
ten nieiil leiclit möglich erscheint Die Grundfarbe ist blan 
oder violelt-grfin , hin und wieder , besonders auf den liit«- 
telbrustseiten anch mehr rein grün ; Kopf, Vorderbmslräcken 
und Hinlerleib liUpferröthlich mit starlcem Goldglana, derMtU 
telbrusträcken sammt dem Schildchen mehr dunkel kupfer-- 
violett^ und weniger stark giansend. Die Föhler schwarz, 
bloa der Schaft schwach grün-violett. Die Slirngrube nicht 
tief, querrunslig, nach oben nicht scharf abgegrenzt , sondern 
allmahlig in den Scheitel übergehend. Die beiden paarigen 
Nebenangen durch eine deutliche Querlinie mit einander yer- 
hunden. Kopf und Hitlelleib auf dem Röcken nicht grob, 
sondern mfissig stark, aber zerstreut punktirt, letzteres ist 
am meisten bei dem Hiltelbrustrücken der Fall; die Zwi-* 
sohenriume sparsam mit sehr feinen Pfinktchen besetst, die 
wiederum am Mittelbrusirucken fast verschwinden. Das Schild- 
oben von der Basis bis zur Hilte völlig glatt, von da gegen 
den Hinter« und Seitenrand mit groben , ziemlich dicht stehen« 
den Punkten, deren. Zwischenräume völlig flach und glatt, 
der Grund dieser Punkte aber glänzend hellgrün. Das Hin* 
terschildchen grob «grubig, sehr dicht punktirt, flach. Die 
Beine schwarz , die Schenkel heller oder dunkler grön , die 
vordersten auf der Oberseite blaugrön, oft mit hellgrüner 
Basis oder Spitze, die Schienen mehr oder weniger violett 
glänzend, die Tarsen schwarzbraun, das letzte Glied der«- 
selben mit gelblichen Klauen, die in der Mitte einen starken, 
etwas stumpfen Zahn haben. Die FIQgel bräunlich, an der 
Basis etwas heller, die Grundader stark winklig gebrochen. 
Der Hinterleib mit demselben kupferigen Goldglanz wie bei 
Hedyohrum speciosum und iucidulum , ziemlich dicht und auf 
allen Segmenten fast gleichmässig punktirt, nur nach dem 
Seitenrande hin werden die Punkte etwas gröber. Der äus- 
serste Hinter- und Seitenrand an allen Segmenten schwärz- 
lich , auf dem 3ten jedoch an der Spitze schwach schmutzig 
gelblich durchscheinend. 

Kommt in Italien und Ungarn vor, die italienischen 
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fixomplare erhielt ich von Neigen, das ungariichb Voii iem 
Herrn Dr. von Privaldssky. 
95« EUampus chrytonotus m. 

Yiolaceus, pronoto, mesonolo abdomine^oe anbviridi«» 

auratis , nitidissimis ; illls fortiter punctatis , iatentitib 

planis, evidenler punctulatis; pedlbua lärm nigro-fiia** 

eis; alis infascatis, basi byaiinis, vena basAli angulalSa 

eurvata; segmento teriio abdoninia iptce integro. 

9 Lg. 4 Hillim. 

Diese Art hat die grösste Aebnlichkelt mU HedyeimM 

locidulumF., und wenn die Grundlarbe statt blau gröii wfir«, 

so wurde man sie auf den ersten Anblick gar niobi .von 

einander unterscheiden können. Es sind indessen m vMe 

wesentliche Merkmale vorhanden, um eine solche Verwechse^ 

lung bei genauerer Betrachtung noch möglich su fldacboo. 

Da9u rechnen wir besonders die verschiedene Puaktirnng voo 

Vorder« und Mittelbrnstrucken , die starke, winkelige Kran* 

roung der Grondader und die Versobnöleruag des Skn Segi- 

ments nach der Spitze hin^ abgesehen von tiem generisalMi 

Charakter in den gekfimmien Fussklauen. 

Der ganze Kopf einfarbig blau, die Punktirwf grob, 
aber etwas zerstreut , die Zwischenräume mit feifieran Punkt, 
chen deutlich besetzt. Die Stirngrube tief, ziemlich wtost Iror 
dem. mittlem Nebenauge abbrechend ^ querrunzljg. filiema- 
rigen Nebenaugen durch eine feine, eingedrftofcia <}uerlinie 
mit einander verbunden. Die Fühler schwärt, :d4f Schaft 
blau, seine Spitze sammt dem Stiel grfin; dai Istd Glied der 
Geissei stark verlängert, völlig um Vs länger als das 2te. 
Der JMittelleib auf dem Vorder, und MitteUMrustrucken lebhaft 
goldglanzend. Die Punktirung auf dem Vorder, und Mittel* 
brustrücken sehr grob, auf diesem zieMliok dicht, besonders 
auf den Seitenlappen, auf jenem weniger dich4, Mf beiden 
die ZwischenrSmne flach , mit ahnlichen Pönklohnn 'übersäet 
wie auf dem Scheitel. Der Mittellappen des Miitelbriistrückens 
am Vorderrande dunkelgrün und sehr fem punküft. Das 
Schildchen und Hinterschildchen sehr dicht und grob grubig 
ponktirt, die Zwischenräume sehr schmal und scharf ohne 
feinere Punktchen. Die Beine blau , die IVirsea schwarzbraun, 
die Klauen mehr fein gezahnt als gekimmt.i deon ausser dem 
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feWAhnlichen ZUnchen unter der Spitee finde ich nur noch 
2 andre ftassersl kleine und daher leicht zu übersehende. 
Die Flöget blassbrann , bloss an der Basis ein wenig heller; 
der Radhis doppelt so lang und mehr gekrümmt als bei He- 
dyohrom lucidolum F. Besonders stark gekrümmt und gleich. 
•am £u einem rechten Winkel gebrochen erscheint die Grund- 
ader, welch« bei der eben genannten Spezies von Hedychrnm 
in einem sehr schwachen Bogen verläuft. Der Hinterleib rein 
goldglftnzend , die Segmente ziemlich stark aber etwas zer- 
fireiit punktirt , die Zwischenräume ohne feinere Pünktchen; 
nach der Seite hin stehen die Punkte etwas gedrängter , wer- 
den auch etwas gröber und auf allen Segmenten mischen 
iteb gegen den Seiten- und beim 3ten auch gegen den Hin. 
terrand hin grdbere Punkte ein. Dieses 3te Segment ver- 
schmftiert sich nach der Spitze zwar allmählig und zeigt also 
ganz den Charakter von Ellampus, jedoch ist diese Ver- 
sohmAlerung viel weniger in die Augen fallend als bei irgend 
einer andern mir bekannten Art dieser Gattung, auch findet 
sieb am Seitenrande und ebenso an der Spitze nicht die ge- 
ringste Spur eines Einschnittes oder einer Ausrandung. Die 
vorstehende Legeröhre sehr breit. 

Aus Ungarn. Bine Entdeckung des Herrn Dr. von Fri- 
valdszky. 
An merk. Diese Art bildet schon unverkennbar einen 
schwachen Uebergang von der Gattung Ellampus zu 
Hedychrum, denn der mangelnde Einschnitt an der 
Spitze des 3ten Segments, bei geringerer Zuspitzung 
desselben, so wie die schwach gez§hnelten Klauen 
deuten oSfenbar darauf hin , dass vielleicht später durch 
andre Hittelglieder eine Verschmelzung beider Gat- 
tungen noihwendig herbeigeführt werden muss. 
96. EUampus inflammaius m. 

Violaceus, pronoto, mesonoto, scutello cum postscu- 
tello abdominisque dorso cupreo-auratis ; capite, tho- 
race supra scutelloque fortiter punctatis, interstitiis 
evidenter punctulatis; pedibus tarsis nigro-fuscis ; alis 
ittfuscatis, vena basali angniatim curvata; segmento 
tertio abdominis apice integro. 
(j^ 5^ Lg. 5 Millim. 
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Diese schöne Art, welche in der ScBlptar steh auf das 
Engste an EL chrysonotas anschliesst, unterscheidet sich 
ebenso bestimmt durch die intensive Icupferige oder vielmehr 
feurige Goidfarbe^ welche auf dem Hinterleibe noch mit ei- 
nem sehr starken Glänze verknöpft ist. Während bei Ellam. 
pus chrysonotus die grünliche Goldfarbe an dem Hittelleib 
sich auf den Vorder- und Mittelbrusirucken beschrfinkl, hat 
hier auch das Scbildchen und Uinterschildchen dieselbe Farbe« 
Im Allgemeinen hat der Mittelleib einen schwicheren Glanz 
wie die eben genannte Art. In Bezug auf das Geschlecht 
ist noch der auffallende Unterschied zu bemerken, dass die 
Zwischenräume zwischen den groben Punkten auf dem Schild- 
eben bei dem ^ nicht mit feineren Punkteben besetzt er-* 
scheinen wie bei dem Weibchen. Dagegen ist das 3te Seg- 
ment des Männchens zerstreuter punktirt als beim Weibchen 
und zwischen den gröberen Punkten sind iberall feinere ein^ 
gestreut. Die Bildung der Flügel stimmt genau mit der vor« 
hergehenden Art Oberein , die Adern, sind indess etwas kräf* 
tiger und dunkler gefärbt, die Grundader ganz in derselben 
Weise winklig gebogen. Die Spitze des 3ten Segments ist 
auch hier nicht gespalten oder ausgerandet, bloss beim Männ- 
chen zeichnet sich die Stelle , wo der gewöhnliche Einschnitt 
vorkommt , durch eine fast ganz unmerkliche , schwache Ein- 
biegung aus. Die Legeröhre des Weibchens ist breit und be- 
steht ganz deutlich aus 3 mehr oder weniger in einander 
geschobenen Theilen^ von denen die beiden ersteren oflfenfear 
als Segmente an^sehen^ der 3le aus 2 Klappen bestebende 
Theil jedoch zu dem Genital-^Apparat gerechnet werden masii. 
Von den beiden Klappen ist die untere etwas länger. Zwi^ 
sehen beiden kommt die Legeröhre zum Vorschein , aus wd» 
eher der zugespitzte Bohrer etwas hervorragt. ^ 

Ich besitze 2 Weibchen aus Italien und 1 flÜMdieii 
«US Ungarn. 

97. Ellampus generosus m. 

Cyaneus, abdomine supra cupreo-aurato ; c«pite pro«» 
notoque fortiter punctatis, interstitiis planis, eviden*- 
ter punctulatis; mesonoto, scutello cum postscutellp 
scrobiculato-punctatis; pedibus viridibus, tarsis nigro* 
fuscis; alis infuscatis basi subhyalinis, vena. basal! 
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angdalMn ewaUt ; segmeirto tertio «Momiiite ' apice 
i iaicfra 

<^ Lg. 7 MUlim. 

Oiotfe Art aeigft den Uebergung su Hedychrum noch 
dffotfiqh^r all Ellampus ohrysonotos und infiammatus , denn hier 
iit daa 3te Segsient nicht nur völlig ganzrandig, sondern 
fVf^h. ai der Spitze eben so breit zugerundet wie bei Uedy- 
cbrww Der eiatsige generische Unterschied besehrinkl sich 
•Isi^ alWin auC die vieUaeh gezähnten Pussklauen. Wenn man 
iMo atreng {esthallen will, dass. bei der Gattung Hedychroai 
die Fussklanen nur einen einzigen Zahn, bei Ellampos aber 
mehrere habe« mfissen, dann gehört die hier berührte Art 
z« . lalaleror Gattung. Aufikllend ist die Aehnlichkeit unserer 
Art mit Hedychrum looiientum nob. in der Färbung, indem 
bloaa der Uiaterieib dunkler roth und gleichsam intensiver 
goldglfoaead erscheint, .während bei jener Art die gröiie 
Farbe, am Hinterleib mehr durchscheint. Vor einer Verwecfas- 
hing sohMzen jedoch bei näherer Betrachtang die deutlich 
viAlgejBähnten Fussklauen , der Hangel eines Einschnittes am 
ßfi^nrande des 3ten Segmentes und die winklig gekrümmte 
Gnmdader. 

Der Kopf ist vorne grün, hinter den Netz -* und Neben- 
angen. violett Die Fühler schwarz mit grünem Schaft. Die 
fitirngrubfi iief,.qaerrunzlig. Die Punktirung des Kopfes wie 
des Vorderbnistruckens stark, an dem erstem vor und ^t. 
aeheft den , Nebenaugen dicht, mit engen Zwischenräumen^ 
4iai JoMir otor weniger deutlich runzlig hervortreten , hinter 
den Neben ^ und Netaaugen zerstreuter, mit breiteren Zwi- 
Mkanrauiteft^ weiche .mit feineren Pünktchen - besäet sind. 
•Die, paarigen Nebeaaugen durch eine eingedrückte Querlinie 
mit einander verbanden« Der Vorderbrustrücken violett , ge- 
fen idM Vprder- und Seitenrand hin schwach grün durch- 
scheinend^ die Zwischenräume zwischen den groben Punkten 
flach und reichlich mit feineren Pünktchen besetzt. Der Mit- 
4eU^ttatrttok6n , das Sch^ldchen sammt dem Hihterschildchen 
gross grubig-ffunktlrt , die Zwischepräome sehr eng, nicht 
fiMktirt. Die Beine schwarz mit blaugrünen Schenkeln und 
heUgiüaiMi Schienen, die Tara en schwarzbraun. Die Flügel 
ibaaun, htoss aa der Basis etwas heller, die Orundader winklig 
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gebrochen. Der Hinterleib auf dem RAeken kupferrolh-gol«* 
den, stark glänzend. Die Segmente liemlioh stark aber nicht 
dicht pnnktirt; auf der Mitte die Punkte gleichmäasig; gegen 
den Seitenrand und aof dem letzten Segment auch gegen 
den Hinterrand hin mischen sich gröbere Punkte ein, anch 
stehen die Punkte hier etwas gedrängter, was jedoch nicht 
von dem 3ten Segment gilt. Das fite Segment auch am Hin^ 
terrande äusserst dicht und fein punktirt. An dem 3ten Seg* 
ment bemerkt man weder am Seitenrande einen EinschnitI, 
wie er bei Hedychrum laculentum m. so deutlich in die Au«^ 
gen springt, noch ist auch die Spitze selbst eingeschnilten^ 
das ganze Segment mitbin vollkommen eben so breit Buge^» 
rundet wie bei den Arten der Gattung Hedychrum. Der Bauch 
ganz schwarz. 

In der Nähe von Aachen. 
98. ElUmpus bhmdus m, * 

Obscnre aeneo-virens , abdomine anrato , postscoieilo 

toto segmenlisque anterioribus medio plane obscuris ; 

pronoto et mesonoto subviolacets^ laevibus, illo marr 

ginibus antico et lateralibus fortiter dense punctalis; 

scutello cum postscutello scrobiculato-punctatis ; pedi«- 

bus viridibus, tarsis rufopiceis ; alis ultra medium in« 

fuscatis; abdomine segmeiito tertio iatorotundalo, for«- 

titer punctato , interstitiis subtilissiiiie punctnialis , a^ice 

medIo levissime exeiso; venire aurato. - 

c^ Lg. 5V2 MiMim* 

Der Kopf dieser Art ist grön^ das fiesickt mit mnm 

kupferigen Glanz, die Stiragmbe ziemlich tief, giatt^ nur 

nach den Seiten hin sdi wach gerunzelt > der Raute fiberider* 

selben bis zu dem mittlem Nebeviauge mit sehr sehwaclieoh 

Goldglanz, dicht punktirt, die Zwischenräuma fast etwas 

runzlig hervortretend. Hinter den Nebenaugen bis zum Hin«. 

terrande deis Kopfes ist die Punktirung. zerstreut mit breites 

Swisehenriim^n , die aber mit sehr feinen Pünktchen heaelzt 

erscheinen. Die paarigen Nebenaugen ohne verliefie \Verf- 

blndungslime. Die Mandibein an der Spitze schwach rolfa«- 

üch, die Föhler schwarz, Schaft und Stielchen grin« Am 

Hittelteib der Vorder, und Mittelbrustracken stark gtänzehd^ 

glatt, nur bin und wiedw mit eine» vereinzelten, grMeien 
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oder feineren POaktchen verseilen ^ der erftre indess tn sei-* 
nem genxen Vorderrande ond an dem breiteren Seitenrande 
ielir dicht und grob punktirt , bloss die hinteren Seiteneoken 
sind hiervon ausgenommen; der letztre hat bloss die vorde- 
ren Seilenecken grob ponktirt und weiter eine Reihe grober 
Punkte dicht am Seitenrande, welche atch neben der Flügel- 
wursel bis xum Schildchen hin erstreckt. Die glatten Par- 
thien sind dunkel- fast schwarsgrün mit einem schwachen, 
violetten Schimmer. Das Schildchen ond Uinterschildchen 
sehr grob grobig punktirt , jenes mit etwas flachen , obgleich 
aiemlieh engen Zwischenräumen, die mit äusserst feinen 
POnktcben besetst sind, an der Bans mit einem glatten aber 
nicht breiten MitteUeldchen und einer glatten LingsKoie in 
der Mitte > dieses ganz dunkel gefärbt, noch dichter als das 
Schildchen punktirt mit engeren Zwischenräumen, die nur 
hin ond wieder eingestreute, feinere Punktchen wahrnehmen 
lassen. Die Beine grön, die Schenkel an der Basis and die 
Schienen an der Spitze schwach goldgUlnzend , die Tarsen 
pechröthlich , das Iste Glied derselben jedoch mehr braan- 
lich« Die Flögel bis Ober die Mitte hinaus wasserhell, dann 
braun. Der Hinterleib mit einem schwachen kupferigen Gold- 
glanx , die beiden ersten Segmente in der Mitte der ganzen 
Unge nach dunkel schwärzlich grün, der Uinterrand der- 
selben nach der Seite hin blaugrun, die Punktining dieser 
beiden Segmente schwach, in der Mitte mit einer glatten 
Lingslinie, neben derselben stehen sehr feine, zerstreute, 
gleichartige Pdnktehen, denen sich aber allmählig nach dem 
Seitenrande hin immer gröber und gröbere beimischen , be^ 
sonders tritt dieses Verhaltniss auf dem 2ten Segment deut- 
lich hervor. Das 3te, am Hinterrande breit ssugerundete Seg- 
ment, gibt hierdurch schon unzweifelhaft dis männliche Ge^ 
schlecht kund ; der Uinterrand zeigt sich an der Spitze kaum 
nerklich ausgerandet. Die Punktirung überall ziemlich grob 
und zerstreut, jedoch mitten an der Basis etwas weniger, 
die Zwischenräume mit äusserst feinen Pünktchen zahlreich 
lieselsl. Die Banchseite in der Mitte stark knpferig-goldglän- 
send , befooders auf dem 2ten und 3ten Segment , daneben 
sohwäniich oder schwach violett, und am Seitenrande wieder 
mü efaiein.goldgUnseQdea Längsstreifem Der goldgUnzendf 
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Mitl iifif 4iin &l«n t^gmMt tiksittsUl^ aof idem dien d(cfat 
ptittlitM mi Zfmr t/fnd hier den grAbern noch viele feinere 
Fidktchen untermischt. Der dunkel gef8rbte Theil des Bau- 
ebes ^dllif gtaR. : 

ich erhiett diese Art ■ aus der Meigenscben Sammlung, 

sie stammt woM aus Itairen oder dem sQdlichen Frankreich her. 

NB. 4n der Senlplfir zeigt diese Art eine so grosse Aehn^ 

lictikeit mit dem Minnchen von Ellampus affinis Wesm., 

dass eine Verwechslung leicht Platz greifen könnte. 

Jedoch unterscheiden sich behfe durch die ScuJptuf 

^ des 3fen Segments, welches bei affinis feiner und zer- 

-sireiiter (Minklift ofvd zi^nHitfa tief eingeschnitten ist^ 

- * -vi^tMtHt die Zwtechenräume nicht so feine Pfinktchen 

zeigisn wie bei Ell; blandiis. Abgesehen also von det 

Ffirbung wird das 3te Segment in allen Pfitleri beidä 

. Arten leidilMterischeiden lassen. 

SjHi. Ell. vlDtaceus Wesm. (exci. Syn.) 

Ce^ruleo/^viiidis, iiotaceo-miciins ant viridis, sttbviö-* 

'. laceus; antänms nigris> artifeulis 3--4 viridi-nricanti. 

bus j frontiis exoanraiione supra talde protensa , läevis« 

stma; verlite ütilHiliHS, tboracls^e dorso parcissime 

foi^ttS' puneffills; 'Sk)äteUo cdm ^(^ts^ 

• V' 4)iihoiatii3; ihesopleuHs' aeuminatis; pedibus viridibtis^, 

< |M«ortim ilrtl^illil^ tril^s^ nltimts' fusQO^piceis; alis hya^ 

" '^3J '1 linis , apiee inüeisefalis ; abdomine segmento tertio snb*-* 

'^'-'■'■'^'IS.lg. 5%'MHK*W .:^'- ' - - ' '- -^ -^ 

r- 4)lid ^Bruiidftrbid di^s^r Art ist' blaugr^ , (liin fand wiede)^ 
W0M bdiler gpik»>) itiit' vloi^lem S^hdn , oder grfin , atii H ifti 
tt^«pf^y>idem>Vol>d^-^ vn^^Hi^ttelb^usIricken, dem Hinfet«^ 
80bWteh«n«nid!idem^tefr4ä^gm!ewt' violett schimmernd. Dtari^H 
dib'Btttddiig d€^4(dpifes Utebt'nitf, sondern auch durch iÜ 
Seui^ur des IMialleJbs wb Bllampus aen^us F: (= Chrystt 
aeitea F.* und ?t.') sbbmf gtmg geichfedisn. iNe F6^le^ 
Mlvwafz^ der Schaft und die ^ oder 3 folgenden &MM 
gtftiiglänzend« :Dfe> Stiriigrube tief, v^lig glatt ^ nach obeA 
attui[ vorMngert, sor.däss Abt Raum zwischen ibrund dein 
mittlem 'Nebenauge at^k verkif^ ersckeinl im Verbältniss Mi 

V«fk i. n. Ver. Jahrg. X 23 
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4fii «V^i^ Ariw. difiwr Umm 9^e D^iiM|in)fiiHiljii|| 

Scheitel um die Nebenaugen herum dicht und gfob pttiilitilt« 
MnlQf dco NfilMtpangeq bja zqm Hi^l^FCM^e hM» Ko[rfoi stel- 
i^ow?ii^ glaU oder d^cb l^iii«ri ^^«ipfitfff mA ^«mgeip ti#f 
pUflWrt Per yprd^rtrostrMrtjffi bleu» #* *PI «okiiHifen Vor- 
der - Ufi^ eiwa^j bjr^lietreii^ ^eft^fif^MMlf «Cflb ^O^tr »flhl sehr 
dictit und tief piiaJttirt; dfir ftbngß T^ mit sehr groben 
öder ly^niger g^^n.^^jr ^r viwMiWMf« Pp«**^ gedeckt, 
zwi^soheo welph^<i iiie uod dn ^n^se^ |i^<^ iPM^Ipb^n ein- 
gealrem erscbei^ent GQm^ 4i^sfJiU l^OfilptHf ^eigt «4ich der 
ffli|tei;)rua|rQ<d^ ^ d^ mir ia j^ i^d/^eo gettoH Hu ri to n dich- 
i|er, PfMl grdber mnfctift ist im4 mni id««iep0t0n Spitonrande 
djea^ g^ii#n)ich^ IReibf^ vou grobe» jPitnJU^n bea^ Das 
Schildchen und Hinter/icbUdc|^ei groll «md ,a0hr 4ifU grabig 
punktirt^ erateres an der Basift n«U >f»M« IiMma« givtten 
Mittelfeld, lefzA^s ^qj[\ 4ßr ß^\ß gMOben Sßbr. schwach 
al^qf^flf k^filformigt f>lß VHlMtkfßßWUm sfi^^ 4f0ieckig, 
8\^k vpr^tebepd^ gfrob pwWir^ Aip 2ww«bftwäj««i# «alveder 
g|^^ ^nd. 4#np mil ji^si»eiw( fi^nm /(^«Mcbmi be^im, oder 
gf^i^^iiam n^^lris^riwiAfc. We tfletoe gjf^o gtami^d, die 
g^hauH^I Qbßu loe^i^r od^r weiiig§r lil^vgii« ia#hlmfiornd, die 
T;^f;^(^,tvräitfiAitk^ ab^r di^ beiden» (MlAftQ (ilif dor 0»t( grünem 
qi^nzt Pie FJj[|^^) W0£W^M>9 m d^r $|Hll^Q bffAiAiich;. die 
B^j^a^^llfl t^i« zjjr tfiifi MH« Jasi^WW u§4 *« üwterrand- 
ader br^^u^ifb, kM;^ fibfigen Ad^ufi gWi|^|» 4J0,<i^i|dHdfr stark 
gebogen, obgleich nicht winklig g^Mhf>P< ÖfroHinterleib 
«arftp^/äf^hr fftWk (^m^Ah apf/d^« bftid#i|.enite|i;$egffienlen, 
Cm|l|ArWnajto^e d^r Se«efl) ^uwd Wl d^r Spi|?^ 4§s ^tdo S«»r 
D^haikl f^4ßr W^ f^\^(4ßT AtHt^. ^es.^fui j5eg*9»ni;^ v^Mt 
(Kblfmmeffod^ Qq^ .IslelBegneAt «I^U» jbM «u$aMs^ ifiiüiirfl«^ 
t(fri p^#(clfpo uiNr^9)fii§ssig b^Mit, dua 60 m^ |jt«i<AtT 
p^lg feu^ uf)d '^be^falis ßdbf iciOBtitdirt «lüliitii^ , «bgfoMl 
^i^if in dfm jEir/|d<9; wie b^ 4am i^raidni «vi«:Jkken^ei «91t 
y#Mphpn iäufiA^rat feiae funkle )fMigoinia«!bt. N^sh /d#«i 
g^ifenipf^ide hin wird jdie PunktiRPf^ iZ«rar aUnüMÄg etaff 
kriCiigffr> über uh^t diobtcr. Das 310 s^gmeai «henao jM^ 
lilreiit:9 i«tigl0i(4i m^ iim jPtto uni de« fikittanirft»de ihm 
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Aus Italien, von Meigen ^jrjif^^jn« 

konnte ich mich dpc^j^ piic{i reifl^c^jr |Jeberl^U|Qg, 

nicht dazu entschliessen , ibn| ß^pf^ ^^^^ p w/e|f^en 

W^a^el y^ fl^r .^p^^ vJQJacei^ dei; ScoppU (siehe 

, . dip Fa,^ ^«rfliallpa S. 298. )Vq. 793.) enlleljijl halte, 

fH,la^eq, pje )^)^^e Di^gnosi^ yqp Scopoli heisst: 

,Toi^ yioUc^il nilejns, 9bdo^i90 poue r^tundato, 

. jedentA^Q^ ^u))|ji^ yixente. In dieser ganzen piagnose 

'^Ij^ j^t .derÄjM^<k^"^^- »T^^ yiplacpfi niteif^ allein, 

W^(pl)er Jrgeod i^i^e Bezj^hMng tmf die jii^r bespro- 

^efi? Afi }^^vi ha|iÄ,i dy? p^rjgpn Wpfif^ .$J#d, wie 

man leicht einsieht, ohne alle Bedeutuf^g.. Dieser 

Ausdruck reicht aber gew^ {^cht j»//l^, lim in einer 

,jS9. schyirierigj^p. G^«pg fm^ l^eslipj^e Ar) z(i;^euten. 

. JEr |a)s^ jSfjpi^ ,pit 4eweJbjen Recht aiif dip. |>l?,i/iÄfjfSrJ)lp 

.^JRf ) .u^d ^el^s| ^^l Wfi^lf Ij^t^^zuf n^pmaj^s q^^9 

r ;gMrapw^deq, w^e aiif.dpfi y^r^t^enji^Q ^W^vpigf^ 

. pfÄe«f^n?. , ;Rfeqi}ft(>.M^ei\ig^ ^je icj^ ^1^ ,4^ PH^t ^^? 

. ,, .§fif»ex yioteAefl ^1!^= «^*?f ;!^sen^pfifl, p«ji?8ic|^.w^ 

^l^fiiji.d^^r.le^re ^t offtjflbv, .fiyift Mfh Irflh^r, hfii 

J^9tpz)i9 a^inqlu» bqyvi^s^. jhab^ , ^ft £Upiq{ii^ :?eWfW 

. F. ijd.euljfiqfcu §p ;sejir iflap ;^ui^ mit ^eiqht 4|e,|A#^r 

, rUfit , 4ef .al^Jcefl Sphf.U;^lf IJÄr . ^ufrißc^ i^u ^^rH^ thftr 

... , iw^bt..?«?": WSSf,sp ^i^^i* ¥^ .<l9«'>.W<^h»WfiW^.l^^^ 

.. „ .iwnR|»e Scbf^Rlje, ^f}c»)p ma^ .nifi^l ijljerschre)^ 

. s . .^ar/, .Ij^e^ »^it dßr flerj^ejlijog eiaes ftHw ^fizififr 

p^inqn ie^^e ?5\KpifeUpße Ge^iSfh^t err^fc^^ 

f^lkia, 4wrcb Autopsie, ^j^henlisc<^er .^Xjepplare er^i?}/^ 

lyeifrten l^apÄai.jfi^aa ;¥Vji|rd diß Herbfjizieljung soicbß)p 

. Itemen iieVewiirrupg 9pr,v/5^mejirent die Besl^ 

.bpff^utend .ei;scl)^erpp, c^i^ j^den .9;Ufricbtigea ff^i^l 

. gr^d^ic^o Fop5cJiex iip^jpjr.vpn Neue» ;iölhjgW| fiep 

^ . . St^n 4e3 Sjuspl^us 7^\x iW%^, der in <ier JEntoa/ftaUfgiß 
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&mk Me ?efwi€kelte Srnontmte bMm seli#«^ itt 
ia jedali mdefii Ztreig lies nalorwissentcllAMielieB 
Stadtomt geworden ist. 
NB. Der vorhergehende Bescbreibnng neuer Chrysiden reihe 
ich hier, um die CetiMrie ?ollstSndig zu machen, eine nene 
Art der schönen Gattung Nomia an. 
100^ Nomia hungariea m. 

Nigra, hirsuta, antennarom flagetio, tHriarom apioe 

tarsisque rofo-testaceis; femoribus UbHsque posticis 

valde incrassatis, Ulis subtns squamnliff niveis, bis 

apice intus processa lameRtformi elongatö ; aHs inte- 

catis, sttgmate et vena marginali submfis, sqnamidis 

' flävis, plaga magna fdsco-nigra; abdomfne profunde 

grosse punctato , marginibus posticis segmentorum gln«^ 

' \ berrirois, nilidissimis, basi 2 et 3tii anguste albo-fas- 

■ ciata. 

^ Long. 9 Hillhn. 
' JDer Kopf schwarz, sehr dicht und grob pnnktirt, jdie 
Zwisc^nrdume gerunzelt, das ganze Gesicht und die Stirne 
^l'eht dicht, derSbheilel etwas sparsamer mit rftlMfchen Haa« 
^tn besetzt, weiche, wie flberhaupt am ganzen Körper, kurz 
gefiedert sind. Die Ffihler schwarz, di^ 6efS5ret auf der Un^ 
tfcfrseitö TOtli, der Schaft auf der ünlersoite glatt, ian beiden 
^bti aber deatlfch punktirt; die Pöblergniben deutlich durch 
^fien anfgeworfetieti Rand abgegrenzt, Mn^^denselbetr die ra* 
Wbulä sehr dentlidi in die Augen fallend ^ätirch ihie fehie, 
liberilichtö Punklirung: Die Mandlbeln Vor der Spitze dun- 
'kehroth dtirchscheinturd; die drei ersteh Glieder der^Maxflkir-* 
Tiftd das iste der^Ltppehtaster'fordünHch nritgetber Spitze, die 
'S* letzteh -bei beiden ganz röthiichgelb; Dfer Mfltiölleib ziem- 
lich dicht und in d^selbcn Weise tiehaart^, wib tier Kopf, 
nur deir Hinterbruströcken ist unbehaart, die f unklirang grob 
tmd dreht ^ nur hin und wieder, wie auf deth Sbhildehen, 
freteh etwas breitere Zwischenräume auf, sonst sind dieselben 
enge , auf dem Mittetbrustrßcken Aur schwach , auf dem Hin- 
terbrustrucken aber schon etwas starker gerunzett. An jenem 
nimmt man ferner 3 nach vorne und hinten abgekürzte, glatte 
Ithg&linicn wahr und ebenso eine von der Wurzel des Flü- 
golschfippcheus bis zur Wurzel des Sehildcbens veriaufende 
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IMm Lei9l6. 0er V^rdefbrosMIcfceQ tel titr eine eigfealbtar» 
Udie KIAm^« er ist nimlich lehr stark «bfchtoig und in 4fili1 
Mille se stark verscbmUert, dais er gMZ Deridb windet, wnd 
der ebicMssige Thoil sieh gm» «n die senkrechl ebseKfisioge 
VordereoUe des Miltelbmslröckeas andrückt , dabei ists et tinrt 
in der Nilte noch breit ausgerandet , so dass ein Th^il voii. 
der abschössigen Vorderseite des Mittelbrusträckens dadnrch 
enifafeosei: wird. Nach den Seiten hin erweitert sich der Vor- 
derbmsl riehen ond Irili in einer häutigen, durchsichtigen, 
geibiiebgeilrbten und scharf vorspringenden Lamelle hervor, 
die man jedoch nicht mit einem Rande verwechseln ^arf. 
Das Sebitdcben hat in den Hinterecken zwei kleine» etwas 
sinaifre Zibneben* Der Hiaterbruströ^en an der Basis mit 
eia^r Reil^ von Grübchen, in der MUte mit einer Rinne, 
die «nmitteUiar vor der Spitze etwas lief ausgehöhlt erscheint;; 
vor der Basis wird diese Rmne von 2 glatten, convergiren-n 
den, kellglänzenden Linien eingeschlossen; an den Seiten 
tritt eine* etwas nnregelmässig, oder vielmehr weHenförmig 
gebogene, Leiste recht scharf hervor. Die Beine schwarz^ 
die S^tca der Schienen und die Fösse gelb, dajSf Istei Fuss«; 
glied ,an df r äosserslen Spitze, und die folgenden jgai^z Tötb- 
licbgeU). Die hintersten Schenkel stark verdickt , . oben fast 
cachlwinUig, unten bogenförmig gekrömmt, die obere Flächq 
derselbeo/bis zu . der winkligen Biegung fast glatt , von da 
bis znr Spitze eine breitere, grob, ^»unUirte, nach aussen 
durch einen scharfen Rand begrinzte Fläche darsteUeod, 
welche ziegiUeh dicht röthlichgelb behijart ist« D^ äussere 
scharfe Rand Iriti an der Spitze nicht zahnariig hervor, «n4 
pberbanpt ist der ganze [Spitzearand* des Schenkels abgeron^ 
det f was bei andern Arten dieser Gattung nicht immer der 
Sßi\ zu sein pflegt. Die Unterseite des Schenkels ist niit lan-r 
gea^ ziemlich breiten, abstehenden, scbneeweissen Schöppn 
ichen - dicht besetzt. Die hintersten Schienen schwarz , mit 
gelber Spitze , kurz, verdickt, die äussere (obere) Seito stfiri^ 
conveXf groh punklirt ond mit abstehenden Fiederbaaren bedeckt, 
diejanere (niebt zn verwechseln mit dear unteren) Seite 
mit dicht anliegenden , wcissschimmernden Härchen sehr dicht 
besetzt Auf der Innenseite w der ^it^ haben diese Scl^ie«*' 
iipn'4<Mn^ bi^n , 'HUipählig z^spHa(eniFofU»lnii4ejrvi4iVp 
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BöKö^^^ÄgfeH; bkir döclif *ls BlMIvörtreter derMÜbib «n* 
^e^bb^h Werddi tahtt; # dfVcffgift mit dinti Isfen Fäb^BmI 
im« mtrfcckt alcli öiA wi^nii^ Aber dte M^ef desselbMi bfnaui^ 
ftril aübb dfe^dlbe Hlne, blä^gelbd TOltang wie df^es arvirf 
Fwsgtled. Ad den vorderiten Schl^Heil M der Sdiicüeltdor* 
auf der einen Seite mit einem breiten , häutigen Saum irer- 
«ehrti, iet in Wniger Brttfe^hüng Von der Spitze Abbridit^ 
von <tä schrflgä tfagespitzt und mit einer fteibe steifci* Haarft 
gew hnpert ist, die Spitze selbst mit ewiei flsiben, spitzen Dbm^ 
eben bewaffnet. Die Hitteliichienen baberi einen Sehieneti^ 
dorn ; welcbet- an dek^ antern Seite entspringt , er !st fcur:^^ 
iiehilich breit und flaeh, fast zweischneidig, albhdhiig: tilgen 
spüzl, äh der Schneide beiderseits insserlK Teift geketM; 
Die FnssUaneh mit einem kteinet-en Kahn unter "dem grOsse^ 
röb. DU Plfigel bräunlich , hinter iet Mitte ({üerQbef ftsC 
wass^rheü durchscheinend , die Adern trätinlich , das 6tigftia, 
die Randader, i\* Grunddd\ßr und die Mittel- tirhl Hintefadei^ 
biü ^ur Millelquerader birl föthlich; rite Iste t^ckhufende 
Ader entspringt bintelr der Mitte der Uten Cußitiiklzelle, dic^ 
2ib ih dbät hiüen Drittel Uelr 3ten tdbitalatelte. Dffe Vli^et^ 
^cbüp^chen verhätlrtissmäiisi^ sehr gross ^ moischelförmig, Üi 
b. ttach YoHie Verengt, näA MnYeA erweiti^t/j^M*^ dfä 
Schafetiform ^Vnii AlylilaA (Mieismusch^l) darstellend ,' zientfleh 
gr'öb ^nlktiH, sfellenWlillBe äübh ganz ^tatt;^h deh fui^Mirteti 
Stm^ kUifk UM dicht b/ebMift. m^tärbnrfg der^eA^ bla^s;. 
^elb, bacA forne bin mit i^iner f rösseM, sich^Väribraunen Makef, 
itreTche jedoich den Vordet-faiW Sefrtettrand nicht eri-effcht. De*" 
HfhtfeHefb schWai-^^ dnrcH dfchte und gföbe FVinkiirting äialt; 
Se)t Hlhtettand dei" SejgmeftTe ^ebilidi bi^etl, etwas Meder^ 
g^dirdekl, töllig gifatt, i^ebr ütäft ^iM^nd) <spie^ebid. Auf 
den befdeh em^)ii Segmehtbn islhd ^\e 2wMcheni^äQn>i^ i^wf-^ 
Sehen den Punkten QberM Bach uhd ni<^hk sb^ eh^ ^ie auf 
deh fdlgehdevi, daher ik^icb nicht rünXelärt^ hervortretend^ 
ja bin und wieder finden sich breitere, ^an^ gidfte, jgläiAzenrie 
Fiacbeln. Unmfttefbar vor debi gflatteh Hlriteitaiid' 9^ IsMl 
Segments finden sich fbfivere t'unkte angelläuft, Wks atilP deH 
übrigen Segmenteh niobt »o d^vilioh hert^HMth D^s äte ni^vl 
^ Segiiiicfil 4mt in derBMto itne s^kr BÜtim^^ MMI^a 
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Maleii^«lluie0Wrisw«ttde| diejlRM^h «Mi ämmtIkM nicht 
MHfg «üreidit Oi# toiUm fMgfeMi^fl Begrtiettte' ^mmera 
$1* MiilterflMld^ tölUkh dlMh < ilAi IttMte Segfmehf ^er hat 
einen aiemlich breit ibgfeMtisieiii ill dei^ Mitte flach aosge- 
eeh^iRen HinlMraiMl. Auf der Buttcksdit« ireltn M dem 4ten 
iegiMtit kfiwei äns^M ii^baffcy dtohl m4 paratlei Meben ein- 
tider veriaorenie UittMilele fterver, welöhe die Basis nicht 
gmm emiche»; aber Aber die 6pMtö (den HiAletrand) als 
ivrei fbinb Oomi^hen hinilbergreifenv Die folgfertden St$gmente 
beben eine comptieitte)^ Schwer M erkürtdnde oder deutlich 
ta teisinnlidienile Fono* 
Aue üngam^ 
Asmerk. fiie hier beecteiebdn» An der tiattueg Nomia 
unteriebeidel äxA von Moriiia diverslpe^ Lutr. durch 
ü» ge|inger0 Aniahl votl wetzen Biedeh t^f dem 
Hiftterieibe. Die Besdireibanf ^ #elebe LepelMier von 
ditenipes im xweittn Battde eei^er Hi^ire Naturelle 
«ks iMeotide^ Hyei^optöree^e. 293^. gibt, i^t viel zu 
hQN und unbMtbnMf^ Um dies» At4 tiol^m stellen, 
e^ eiltn Oliv. EMioftU i VUL pag; 37&. N^ 4. ein 
ßiMy ifeMiee.iufa sieht vergleishett kettif»i ' Gfbde die 
iHrot^l^eiDifereBcei^ irfkt»e sieb Mdmlk« tus der 
Bildung «Kr binlsmitbnScheiitoel und ^hidrieft ^ sowie 
^tefiaüdmil^ ^geben^ eind 4ii€&t bevülbn Worden. 
^ MA Jfumia diVewipes Iä«. IHhrt Lbpelteller indess 
mabtei^.A*, wa$; fU tntfe huügertcu ^itJht zutrim, 
, .1 nUriiab » dasfik)6iobt soH ywm b^hahrtseiu ^ 2) das 
lükt bU 5l8 Segniänt an it# Bme ctne^^elise Binde 
. baden,. 3) 4iü fciUlßrttea Sobei*ei a«f 4rir Unterseite 
tvaial teb^ert ^4) dee CM^sQhqppebcä^ ifüm gelber 
Färbung sein. Bbi kumgärica iaCahfer dae tSesibbt mit 
r«WiBhgeltalnHaftfen bfesetety das Üe dnd 3te Seg. 
ment ettrinual teeisspr'Binde vi/tlsfehäp, die Ifttterslen 
Scbeobel ^siad ^f der Unlerdeite mit sofarte^eissen 
Sohtti^pea baeetzl» dad FUigeUch^ipphta ist z^ir gelb, 
heräbeveiuBnl^naAseh, ichmrarzbraineB Fleoket». Somit 
tonn al$6 yM einer Identität beider Arteq ^bwerlich die 
Rede saaii. 
: u^ Bm audte Att, Vflit derücb ein Osett^lar aus 



Digitized by 



Google 



:llifilM«d ¥401 Herrn Cr. SrimiM .eifcaUm 'kabej 
di^ Nomin diffofwto Uk =miU«iot difformtf/iter. Md 
Fabi. C^. Fauna Iii<ßc(. . Germ, too^ 89^. tob. 15. <j».> 
iat fbepiMls vo9 bmigiirica durch vijsle Merkoifde 
kennUiEch genug gelreainit Amn Aei diffurttia sind dm 
Bebi^ roUi uiit schwarze SebeakelB^ die hintarsteiic 
Honen hafrea einen aekr starken Diun^ die hinlisr« 
sten Sokenkel sind an der £pitee -soiwobi «iD.JHaes^ 
wie am Aussenrande nicht undeutlich geaaknt , (ia dar 
Abbildung bei Pansar sind diese Zahne zu stark näeli 
dem Innenrande hin gezeichnet)^ auch an dar Würzet auf 
der Innenseite mit einem starken Zaha i^erseheu , den 
ich in der vergrteserten Zeichnung ibetiRanzcrvemigse. 
Der. Anhang der hintersten Tibicn nicht angespitzt, 
;ponderB an der Spitze breit und stumpf abgerundet, 
der Schienendorn an den Mittelschienea sefcir stark 
verlängert, ja fast so iang wie das- ijsle FUssglied, 
die hinteren Seitenecken de« Schildcheas vid mehr 
verlängert und an der Spitze galb^ Ate Hialerleib hat 

. das 3te, 4te und Öle Segmeoi eineweissa Binde an 
der Basis. Panzer sagt zwjur segmentonim«iaif[inibus 
alUdo viilosis, excepto primo et ultimo, aUein das 
beruht sicherlich auf Täuschung«' Br bat .vielleicht ge- 
glaubt , die Binden Ugen am Hint^rraiid d^r Segmente 

. und somit :die isle Binde, wekhe am d^ Baisis des 
3ten Segments Wirklich liegt ^ an den :ilinlerrand des 
2ten verlegt, wogegen der blosse Augoiaahaiii nicht 
viel zu erinnern haben durfte. Auf der Bl^uchscite 
hat das 4te Segment am Uinterrande zwei abstehende, 
unregdmissige , zaiinartige Fortsatze , die ich ebenfalls 
bei Nomia hungarica nidil' finde. - 

Nomta hümemlis Latr. s= Andrena hunieralis Jur. 
Hymen, pl. XIV. ist ein st und kann also mit unserer 
Art nicht verglichen werden. Nomia curvifea Latr(= 
Hegilla curvipes F.), dann Nomia crassipesLa<r(;= Eu- 
cera crassipes F.) sind beide Ausländer^ von Tfahquebar 
nimlich , und es bleibt noch zweifelhaft, ob sie dieser 
Gattung angehören. Von Megilla cinda und sfrigata 

[ fiK Ostindien bezweifelt Latr. dieses selbst , wahrend 
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, ^^nMnt dMes bei sirigata; iveM •riibeifMpi diege 

't Fübmiitt^soM Art Hcbig^ bealHhinC ' hat , antridmnt und 

' dieselbe kid^ttakengeiianntienrWertet>a^. 298. aisNomia 
beschreibt. Es werden sich also die stkon 'bekannten 

. ^emropfitsehen Arten dieser CaHang auf zwei beschrinken, 
Damlioh aaf Nömia diveraipes Latr. tind NMia^Lasius 

' Jur.) diffbmnt Jur., denn bei Andrisna humenlis Jur. 
(ats Nomia huin^ralis) fuhrt iurihe' svinar an, vdn wem 
er diese Art erhalten > ohne jedoch etwas ölier das 
Vaterland derselben mit^ulheilen. Aus seiner dürftigen 
Notiz*) geht weiter nichts hervor, eis daaa aeine An- 

. drena humeralia, wegen der äbermäs^igeni Atlsbildung 
dar PUgelsciMippe eine achte Ndmia. ist. S«. diesen 
b^ideii kommt min also dieNomfa hungaf ica als dritte 
eurofiiaehe Art hinzu. 

Schon Latreille hat, wie mir scheint ^ di«> Stellung 
von Nomia in der unmittelbaren . Nabe von Halictus 
(Hylaeus F.) richtig aogegebtifi; Lepelletier ist ihm 
darin gefolgt /aber dieser Letztere hai dals atn meisten 
diarakleristiscbe und am leichleaten, in die Augen fal- 
lende Nerknmly njimtieh die sehr grossen Flugolschöpp- 

.ehen, nicht in den Gatlungseharakter «ufgenommen, 
während doch sehen der stharfeinnjge Lalretlle *^) 
sie im Gegensalz zu Uaitdus öRers grosa nennt, und 
.daoiit ihre Wichtigkeit andeutet. Es k*ährt dieses offen« 
bar daher, weil Lepelletier die Megilla- striata F. zo 
der Gattung Nomia bringt. Dieäe Art besitzt eine nicht 
beaofiders aasgebildete . Flfigelschuppe^ dewi er sagt 
p« 392. des oben angefahrten Werkes ausdrücklich: 
Ecaille de Teile blainchieitre indyenne pour cegenre. 



*)' Jar. IfduT. M6th. de elasser les Hym. et les Dipt. psg. !ldl.(l.) 

' C'est encofe ä Mr. Paare Biguet qae je iuii redev«t>li de cet 

iMecte, qui fliti i loi ieol, nne secolide femine dan« le genre 

. des ^ndr^es, et qoe j'ai nommö Kamera Hs ä canse de la 

gran(|ear des epaulet^es de ses ailea, qui aont en effet beaucoop 

plu8 grandes que celles des Mutilles dr dr. 

^*) Lalr. Genera Crust. et Ins. tom. IV. p. 155. sagt von Nomia: 

- Atae soperae tegula saepius magna, nnd p. 154. VQn Halictus; 

Alaram snperanrai tegula In' emnibus roeüloeiis^ 
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— 3«r — 

Ml Imtin nMi indcis ainhf fd der AmMü bd^ennen, 
^dm diele Mefilli ftrigüa F. all Mnla geUreti soll, 
grade imMb^ weil die Bii)*inf der FlA|elichuppe 
«btireieftl. 

Mir sind nan fünf Arte» dieser GaU«i;, von 
ifieMen leh 3 selbst btsiUe, befcaniH) nAnilseb 1) No- 
■ria diffbrniis ft, ^ , 2) Nemla iMM^rica au ^ j S) 
Nemia ruOvenlris ai. $, die ich spflter beschreiben 
irtrd#) eine 4te Art, Nomia humeralis ^^ kenne ich 
aus 4er Abbildung bei Jurine, und die 5te Nomia dt- 
versipes Latr. aus der Beschreibung bei Lepelletier, 
also im Gänsen 5 Arien, welche doeh aNe tn Bezug 
auf die PIAgelschuppe ObereinstiMaen. Diese Ueber- 
f^instinMnung seheint mir wichtig genug , um efnstweilen 
alle Arten, welche nicht dieselbe BÜdfag zeigen, 
von der Gattung Nomia aasiuscbKessen^ Die übrigen 
Merkmale, in so weit sie sexuell sind^ stehen natür- 
lich diesem Merkmal, welches von der Bildang der 
FlOgeischuppe herrihrt^ weit nach. In Beaug auf das 
FlOgelgeäder fihrt LepeUetier an , dass <ii6 Sie räck. 
laufende Ader als Fortsetzung d^ dten Cubitalquer- 
»der im betrachten sei, was streng genommen, nicht 
rioMig ifil) denn ich finde bei den drei van mir un- 
tenuohien Arten, dass diese 3te rucklaufende Ader 
immer noch der zweiten Cubttateeile entsptringt, wenn 
«ach, namentlich bei den 9, hart neben der IHndung 
der dien Cubitalquerader. Auch ist die dte Cubiial. 
zeUe nicht immer grösser als die Iste, wte LepeUetier 
wissen wUl, sondern bei den gt so grass^ oder kaum 
. etwas grösser. Jedoch iiegi in dem Grüsenverhält- 
niss der Isten und 3ten Cubitalzelle ebenlalls ein U«- 
ler^ied von Halic^lus und Andrena^ bei welcfeen die 
> Iste CubilalaeUe iipmer entsebleden grosser ist, als 
die 3le , besonders wenn auf den Längsdurohmesser 
beid^ Zellen Rficksicht genommen wird. Um nicht 
unklar in dieser Beziehung zu werden , bemerke ich 
noch, dass der Llngsdurchmes^er dieser Zelleji eine 
grade Linie i^t , die den MiitelpunM der sie begren- 
zenden Quemdera urerbindel« . / 
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Vörtt^gib^ Welche itkd4^t «SlMI^MlV^MlttiilM«« 

läMi^ diu 17. itiid 19. Mal UMB flrc«Mitt«ti 

WiirOen. 



Ueb^r dtö stachdfrflchtige und die gefUHtblamige 
ErdbeerOf 

Ton Lf C TVer^röim^, 



Nicht nut die Nomencktar der SpiMftrten, weldi^ Cto** 
{fäftstaride des Gaftenbäas sind , ist eine der »diwferigADii 
AargabeA für d6n PHanxenketiner , sotiderfi auch dte Em«* 
Mehungf utid Wditere beschichte der Tiirietiltetk eine der dun« 
ketslen Hegiönen der raatit^ni^hysioto^e. B^ triR daher did 
dötahlkei nicht der Vorwurf, den ihnen yilmorin (Lfnn. 
tranä. 2. Ser. II. 349.) mdcht, das^ aie die Varietiten bu 
Wenig beachten. Unter andern Gattung^ tat «otnal die fird-^ 
beerö eine, welche retch an Formen \6\, deren lifiandie aUt 
TaD^nd und meiiiWfitdtg sind. Ein Advoeai ui Paria, Herr 
büöhesne^ wdcher W&hrend der letzten Hfiinei des Veri^ 
Hossönen Jahrhunderts lebte und tnit den ansgeMehnetsteii 
Botanikern seiner tett, mit Hall er, tindi, d^n HH. 
lu^^iöü, mit Montl, Lamark^. a*. in Briefwecfeai^ 
ktäitit , wjdnrete dieser Gattuiig ne!b^ meinen Berafsgfeschlilt>eii, 
Müsse und älddium, wozu er besondere Oelegenhefit müss fe^ 
iiabt hlabeh, indem Hai le r toh ihm 'i^agt', ^ Sei „fw «ie^Üi 
hortl^« geboren worden. PrQchle di^er HtisateMmdeiv titidi, 
kusser seinen Arbeiten Über Aie GuÄen ^nd die' Kdhlartetf, 
seTnö H'ist. nitiir. d es'Präisie'rs (faVla 17Ö6.), seifte 
A'bliinAiingSti'rtes fraisiers (EnHjyül.'bofrBli. Hjll»8e-^ 
Wd sdne 'ßcat^eiiimg ides Artikels 'PralSi et im 'N. Cint^ 
d*ajrribu'lture (VI Paris 1809.). Diese Sdirinen em- 
^fiittcfn öinb tiAk von Aetimehtarigen ^ HO «os der Wiftor mn^ 
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iMiltelbar geschöpft sind und machen sie zo Htnptqiidlen Ar 
die Kenntniss der Formen der Erdbeergallong. Hier soll je. 
doch nur von zweyen derselben die Rede seyn , nemlich von 
der Brdbeere von Plymouth, wie er sie nennt, oder 
dfrir(ik»J>U^hea£rd4)aer^Xrinn^'s und vonderBrd« 
b t^riP mnt gef^lUer B'lo.mt. Des Cbarskierisliscbe der 
ersten 9 welche in Wachsthnm, Stengeln und Blättern von 
der gewöhnlichen Walderdbeere sich nicht unterscheidet Coder 
vielmehr unterschied, denn sie exislirt nicht mehr), besteht 
daKin., dasf die Blomenbiättei; itieineri^als gewöhnlich ^nd, 
grünlich mid jedes in drey bi^ vi^r Zähne auslaufend» Die 
Frucht^ d. h. das beereii artige Receptaculum, ist mit grön^ 
liehen Haaren dicht bosetit, weiche . nichts anders sind^ als 
die verunstalteten Ovarien selber ,- deren Obertheil nemlich 
in eine lange, gerade oder auch gebogene Spitze verlängert, 
di< (MlUPg'J^'* ^wii , in der Folge aber , hart find steif ist, 
ehne 4%ßß von Griffeln , die hier bekanntlich aus dem Grande 
dcif Ovarien kommen ^ etwas wahrgenommen wird (Duchesne 
Hrist. 93.)« S/9wobl von dieser Beschaffenheit der Früchte, 
$H$ fon der Blufpe hat Barrelier (PJ. ic, 90.) eine Ain 
bihlailg gegeben I .die leidlich und wenigstens besser als die 
If^n Znuotti (Hist. ed. Uonti t. 78. f. 1.) gegebe/ie i^tp 
Qieve Monsirosiiät (denn aus der Beschreibung erhellet , dass 
svifiUer eine solche vor uns haben), ist zuerst von Farkin-^ 
fen 16^9 angeführt und in einem dürftigen Holzschnitte dar-r 
gtC^IU .worden, dann ward sie im J« 1633 von Johnson 
bffU)bri^b»n. Weiter ist noch in versct^iedenen Schriften da« 
.tm di0> Rede und zuletzt im J. 1686 hey Ray, seil weL« 
|ßb<9m>Zeitpnn(;le die Pflanze in allen Gärten, sowohl Bnpf-^ 
)mitfi9ii üls des festen Landes, verloren scheint. Bs konnte 
dMper..iniir* aqf das Zeugniss der mehrgenannten Schriftsteller 
ges^hjan« dass Linnö dieselbe als eine zweyto Art von 
llrfigiwia aufteilte, die er Fr. maricata nannte, indem er ihr 
.6ha«a0leie beilftgte , die nicht in der Natur existircn. Nur 
in seiner letzten Schrift über Pflanzen, nemlich in , seiner 
ItftniiRsa sie^ounda, widerrief er diesen Jrrthum und er- 
klärte seine Fr. muricata für eine blosse Spielart der Fn 
«esca« Was bey dieser monströsen Form noch besonders 
jnerliw«p0i|> \A^ dfs^ die:SpgeiianBte,.peere ficlf,,aa$ibUdi^ 
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iMg, demi'dtoft« 'Frachl/ Welelle inm niir Bpdsto^komit«, 
ABcbdeln m»!! «die'Stadheln tb^omta^n hflltoy wM z#Mr 
ton Zanofii seMechl u«d wenig sdlimiickhtifl, « ab«p vm 
Barr'oller wohlschmechend genannl. Bs verbMt sicti dM^ 
Bftolr daarity wie mit der andern der obengeminBlen SfM^ 
arten, nemitch der-Erdbeere mi( hatbgefölller'U'n'tf 
gefüllter Blume. 

Aiiob dieae Var4etfit stammt aus England, denn äe#M 
in den Schriften, welche von ihr zuerst handeln, anglifeii4(die 
Englische) genannt und auch sie war schon vor der Mitle 
des 17. Jahrhunderts bekannt. Glucklicher aber, als die 
erstgenannte, hat sie sich bis auf unsere Zeit erhalten und 
die Exemplare, welche ich hier vorzulegen mich beehre, 
sind dem Garten des Kunsigärtners, Herrn Gänther hier, 
selbst, entnommen. Sie werden daran, mit Ausnahme der 
Blumen , keinen Unterschied von der gemeinen Erdbeere be- 
merken. An jenen nun sind die Zipfel des Kelches etwas 
verlängert; der grfinlichweissen , manchmal rothberandeten 
Blunienblätler finden sich, statt Einer Reihe, deren vier oder 
IQnf; der Staubfaden sind nicht über 15, manchmal nur lO, 
manchmal überall keine deutlich ausgebildete vorhanden; die 
Antheren, platt, oft eine zur Hälfte in ein kleines Blumen- 
blatt verwandelt, enthalten zuweilen etwas Pollen, der aber 
aus durchsichtigen Bläschen besteht , so im Wasser sich nicht 
verändern, und daher ohne Fovilla zu seyn scheint. Wie. 
wohl daher Pistille der Zahl und Form nach naturgemäss da 
sindj kann doch schwerlich hier eine Befruchtung erfolgen *) ; 
gleichwohl schwillt das Fruchtbetto, wie bey den volikomm- 
nen Formen der Pflanze, in eine sogenannte Beere any von 
welcher Duchesne angibt > dass sie zwar etwas kleiner, 
als die gewöhnliche sey, aber in Farbe und Geschmack mit 
ihr übereinstimme , während B a r r e li e r sie grösser als solche 
nennt und an ihr eine röthliche Farbe, so wie einen vor^ 



*) Indetsen muflstcn die ipäter gebildeten Blumen einen wirkaamen 
Bhimenstaub enthalten haben , denn ich fand , dass die von ihnen 
herrfihrenden Früchtchen wohl beschaffen waren und einen voll, 
komronen £mbryo enthielten. 

(Spätere Anm. des Yf0.) 
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Hiflli CWwM^efi (ifiti #eail9 vpn HoMqolyMonen nur AMr 

iM# q^i Pinnfk YM DMB^ifiiBdmm nur Hoffen wd di^ 
JitolliMrß) 91Mb obAß 3«frvcbioiig eine vpUs(i«4ig(e Au^bi^ 

mfCk s«iM» wJi|yrM4 M d» m#js(iej| endera iinlfv erwlbih- 
1^ UfiifllidQ» fUfb wU etfim»! tjiie Frucht «ieb ea$W14f4y 
ist im hohen Grade merkwürdig und ^ \^ bis yslitX 9QcIi 
lAtobl fctaifep, 1^ iii«nd unfpnsQbßfide BrUanuig davon 
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Ud^er die eli^mentare ZüsammeDsetzuog der soge^ 
^aD^ten Tastkörperchen. 

Von Prof. Mayer. 



" H I "Jf I .1 I I l| I 



(Bfit fMnpr AbWHP'^:. Tpf. W- Fj^. 1.) 



Oiß «pg/eD3nnM Tft^HRorpprct» w ♦ w^lphp y pfi IC ö IM 1^ ßf 

b^W(Jer^ Oiigw« erkawjt un^ «pit ^em l^tafieii „TlaÄ^fcoKpWh 
pl^ßi^« bele^j ^ur^l^ii , twb^n pucJ^ fie)a lotpf^s^^ jin fn^iiW 
fir^d^ it^r^gj, unji ip(^ will 4i^ Vplerfii?cfc«ngw , w?Ji?i|ie ji/c^ 
im V^laufie dies«« Winters ^ßrüf^r fiQ3l^il|t^ » i^ier |n «p w^e^ 
als ^0 etw9s JßigeiahuiQjlicl^^ von 4^ bis|^iigf^ |if)4Mfff)fl^ 
i^jimig;^ dar^icCe«^ fnöphtqn , mjUbLCiilßB« 

Ple Nelbpde, Mfpl^e ich bm fi'M^^^t U9\m8u^waig ^^r 

(Ifir Hai4tjp«pll|0 i^Did Aes fflfltkoiipprpbftns , ^fil fftr nftl)MliLf%T 
ffig fMidj wi^r Xplg€iiidj9i' 

J4f^a Aö^e m eippr 4^^rph s^^rpcMpn ScfeniH gewjD^nn^ 
nfin I^imeUe der Haut d^r Voto^ft^ d^ J#teMw Gtf^rfW 
eipßfi Fi|ig|E}rs> nachdßip n^an m duroh Natr^^ii efw^rei^^^^M 
i^ll^f^mige BfMdera)i4d)änd^en los vnd «chp^d^ ^MMcf 
UiMtpi9pillea an ibr^r Bosis vom iCorii^m at>. jNjEiqhdfiffi I^^W 
ßioh darch i^iHroskopiscbe Benictaigaag ubersei;^ ,|iat^ f)^i;f 
mal ^n^ kleine fteiho von IIaui|Mipii|Qn mit ihren Xlis(Hprj|€(f^ 
eben f ewonnißa babe , $o zerreisse m^n dipse^üe ,m^ ,^wfi 
(ßinen Nitdein in kleinste StuQkcihen in eiaeai W(^s^eF(rppfciB 
IHMl bringe diese zqr Untersuohaii^ M einer VfffSlfi^^^^98 
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Man isl nun im Stande , die Composition der Haulpapilte 
und ihres Tastitörpercliens« genauer zo nntcrsclieiden. Man 
wird jetzt die drei bislier ermittelten Elemente der Nerven- 
papille deutliclier wahrnelimen. t) die Hölle oder das Uöt- 
eben des Tastkörperchens, welche vomCoriam gebildet wird 
liqd welche sich in platte , weis^ Fasern verschiedcnnef 
Breite, von 0,001 bis 0,005 auflösen und entwirren lässt. 
2) Ausser der Htllle oder einem Horchen von den der 
Unge nach laurenden Fasern der Lederhaut gebildet, ein 
darin sich beGndendes Convolut von elastischen, spiralförmi- 
gen Fasern und 3) die peripherischen Enden der Haut- oder 
Tast-Nerven. Diese drei Elemente sind hinreichend constatirt. 
Ueber die Art der Bndiguiig der Nerven ist man noch nicht 
einig, und ich neige mich zu der Ansicht derjenigen, welche 
eine dichotomische Endigung mit freien Spitzen im Innern 
des' Tastkörperchens , während ich die Schlingenbildung hier 
M^ überall als peripherische Kreisbiidung ansehe , annehmen. 
Dkss in diesen letzten Enden der Haulnerven die Tastempfin- 
ddn^ ihren Sitz habe > ist nicht wohl in Zweifel zu zieTien; 
Obi^okil das Wie der Entstehung der Tastempfindung noch 
liithf sattsam erkIBrI ist. Ueber das die Nerven einhüllende 
Cönvolat von Spiralfasern ist man aber noch zu keiner -'be>* 
stifrimfen Ansicht gekommen. Man hat sie mit dem Spiral'» 
drahlgewinde der magnet -^ elektrischen Retattons^Hasctilhe 
yt¥g^dheh\ bhne einen hinreichenden Grund, als die probte- 
irraflsche Annahme eines etwa dariti sich entwickelnden hiag^ 
ni6^'d^ktri96tien Nervenfluidum^ , hiefur i^ haben. :Mtr^feheilit 
die Bestimmung dieser elastischen Spiralfasergewibde ^nfsk^H 
dM"ztf' sein,' durch die ihnen zukommisnde Btastizital den Ein- 
itHiek ,' \**eleheh diö Tastobjecte hervorferingen , durch Geglsn^ 
Itfes t\x erwfedem , oder darauf zu reagiren , dureh welche 
Iteat^tfo/r er^t (fie fl^pfindung des Testens termiUelt wird. fi$ 
iM'hämlich^ s^m Zustandekommen jeder BmpfindiMg ein öbi 
jecllves Moment ,- der äussere Eindruck , und ein subjectives 
Hfdmt^t, die Reactron auf denselben, von Nölhen. Der 6e« 
genial'z ' oder die Umkehrung des Tastob jedes , welche bei 
der Tadtempfinduttg , wie bekanntlich bei der des< Sehens, wo 
Vfir die Bflder der Gegenstände verkehrt auf der Netebaol 
bemerken, stattfindet, wird durch diese Reaction auf dmi 
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Einefrack vermittelt und wieder aufgehoben. So macht der 
convexe Körper einen concaven Eindruck auf die Haut, und 
sollte also als ein concaver empfunden werden. Dass dieses 
nicht der Fall ist, davon liegt die Ursache allein in dem 
subjectiven oder Ihätigen Momente des Taslorganes, welches 
vermöge jener elastischen Spiralfasern auf den Eindruck zu. 
rückwirkt oder selbst wieder convex wird. Dasselbe gilt 
nur im umgekehrten Verhältnisse von concaven Eindröcken. 
Dieses ist meine Ansicht in Beziehung der Function des elasti- 
schen Convolutes der Tastkörperchen. 

Ich unterscheide jedoch noch ein viertes , sehr wesent- 
liches, aber eine ganz andere Textur, als die beiden Faser- 
gewebe zeigendes Element, nämlich ein ovales, meistens 
längliches Häufchen von braunen Kögelchen oder Körnchen, 
welches das Innere , gleichsam den Kern des Fasergewebes 
aasmacht. Der ganze Acervulus dieser Körnchen beträgt fast 
die ganze Länge und Breite des eigentlichen Tastkörperchens. 
Hit Chromsäure behandelt, werden die Körnchen sichtbarer 
und ihre Grösse zeigt sich verschieden von 0,0001^^^ bis 0,0002^^^ 
Von den feinern und feinsten Körnchen gehen nun Faden aus, 
welche so fein sind, dass sie nur 0,0001^^^ messen und aus 
einer Reihe der feinsten Kügelchen zu bestehen scheinen. 
Es war mir allerdings befremdend, hier einem drüsenähnlichen 
Organe zu begegnen, wo ich es nicht erwartete und Niemand 
solches bisher wahrnahm! Die Gestalt der Körnchen, ihr An- 
sehen, ihre bräunliche Farbe charakterisirten sie aber als Drü- 
senkörner. Sie sind dichter und um das Doppelte grösser, 
als die Körnchen ^ welche man den Faden des Zellgewebes 
anhängend, wahrnimmt. Sie gehen in feine, helle Faden 
über, welche zahlreich zwischen den Körnern verlaufen. 
Diese Faden sind als Gänge oder Kanäle zu betrachten, 
welche von den Körnern entspringen und durch sie hin* 
durchgehen. Es sind nun diese Gänge wohl nichts anders, 
als lyitaphatische Kanäle, primitive Lymphgefässe, und die 
Drfisenkömchen selbst sind als primitive lymphatische Drüsen 
anzusehen. 

Bisweilen sieht man ganze Bündel oder Stränge dieser 
Gefässe innerhalb der Drüsenhäufchen verlaufen. Die Ner« 
venfaden, jetzt etwas rundlich oder cylindrisch erscheinend, 

Yfih. a. n. Vir. Jiiliii. X. 24 
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treteo in i^ DrOseohiqrphon , «ich ipeifrteQ« gabflfaimi^ 
spaltend, (2r«cb, nicbt n>elwrf«ich) ^Iq. Wacb llÄgeteod Ver- 
laufe verscbwinden sie daselbst mit im$iQl)tbai:eQ Eqden. 

Aus^r diesen f^iiv^t^n Körnchen w^rdeii aber ^wh 
noch , dorcb Behandbing der Tastkörpereben mit Cbrorosävie» 
zwischen d^sieit»en einige grös^rCf ovale und. ruAdüobe^ 
mit einem N»cleus versehene Kprperchen , 0>OQ5'" b\$ 0,008'^' 
me^end, beQba.cbiet, welcbe wie Weine (JangliewWigelchjea 
aoüsehen und wetebe ich gerne für solche bftlten mpcbtc^ 
zudem von mir deutliche Qang^ienfc^rper m Wii in (ter 
Sfüjf^ der ZqngenpapUlen des Frosches wabugeÄOwutPen wur- 
den. Uiex ^ph^enen sie a^ucb an den letzten Gndea der Iter^ 
ven w hängen, 

)^M Feden der Prusenkörner aber sin* feincT abh di« 
Nerven, nicht so dichU hell und splnnenfadenahnlicb, so da53 
sie von den Nerven noch sieb unterscheiden lassen. 

kh war ?iwar bis jel«t noch nicht &qt glftckücb.» einen 
gan^ien Strang grosserer und dickerer seicber Kanäle oder 
Lymphge(ä«se sm dem Orusenhaufchen hecvertrelen w sehen, 
ich boSB^ aber , de^^ mir spitar die Umstände gunsiiiger sjeia 
werden» wenn icb an einem gleicb nacfe dem Tode ent- 
nommenen UantstQji^kcben un.A nachdem vorher Einreibungen 
in die Haut vorgenommen wiirden , die BeobachUm^ anMcUeni 
bann* 

ßs entstand nun van selbst die Frage,^ besitzen, die Pa- 
piUen der Heul, welcbe keine Nejveji, sondern blosse Ge- 
fasse besii?ien, oder die Gefässschlingeo- Papillen ebenfalls 
diese drösigien Körpqrcben? und war die BeantworAwg dieser 
Frage der Prufst^lR der Wahrheit der gegebe^ncn Ansicbt^ 
Denn wenn djese d,ru§ig,en Körpereben als» die Prwüivdrusen 
der tymphgefasse angesehen vverdf?n können ,: so, müssen si^ 
ebenso qnd, in. gleichej Wejise in den .ftßfef^cWinjgefl-Pa- 
piilen und noch eher als in ^&i^ NerveppapiUen vojr.l^o.inin^n«, 
da in jenen die Einsaugung ip gleichem jj^aasse* tü^ i^ 
oder selbst ans^chliesslich ^^It ^n'^ep mmys^ ^ru-. ' 

Es wurden daher zur Beantwortung dieser Fi;a^^ .^m-r 
zelne Spitzen oder blosse Gefässschlingen-P^^flleA ^bgjesnndert 
betrachtet und untersucht. Es zeigten sich hiej nun « schon 
an den ganzen Papillen , wovon, die zuge§^t«tenw>d!Änft^^ 
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gmfihli wurden, weil hier das bedeckende Sptralfesergewhide 
fehlte^ die beschriebenen Kdrnchen fiberall in der GeKss- 
Papille oder Hautzotte serstreut und leicht, ohne Chromsäure 
en ttulfe zu nehme», erirennbar. Diese sogenannten Gefäss- 
sehliiigen- Papillen, also eigenUiefa blosse Zotten, Villi ^ der 
fiussarn Haut (besonders an «Fer Haut des Negers entwickelt)^ 
treten in grösserem Maatsstabe m Tage in den ScUeioaMi»^ 
ten , namcfttKeh in und auf der Zunge. Zwischen den pils- 
förmigen und coiiischen Wdrzoben der Zunge bemerkt mani 
deutlichei:: onlier den» Mttrbskope^sete feine ^ sogenannte faden^ 
fötmige Wärzchen ^ welche aber nichts anderes als Oeffts»* 
soMiigeR- Papillen oder eigentlich Zotten (VitK) sind. Am 
sehönsten sieht man liie an der Zunge des Kalbes, auch an 
der des Menschen. Sie haben dort eine Länge von 0,3^'^ und 
eine Breite to» 0,06^^^ Im^ mitUern Durehmeeser. In ihrem 
Innern sieht man dieselben feinen drüsigen Körperchen , klei^ 
ner als die Ghyluskörperchen der Darmzotten , und unter- 
scheidet <Ke Yasn lymphatica prknitiva fernere und dickere, 
knotige, darin deutlich. 

Ich g^ie aber zu einem andern Beweise der Richtigkeit 
der ang^Bbrten Ansichft oben 

So. wie ich der Körnchen und Körnerhaufen im Innern 
der Piapille der Haut ansichtig wnrde , fiel mfr sogleich die 
Aehniichkeit derselben mit den Körnerhäufchen auf, weiche 
ich in abgem^abten Stuckchen des Epitheliums der Schleim- 
haut der Hundböhte, des Zahnfleisches und der Oberfläche 
der Zange, wahrgenommen hatte. Ich habe diese Beobach-^ 
tttf% beacbrieben und fd»gebildet im diesen Verhandlungen 
dei^ naturfaisioirisoben Verein«. 18&2. 9. IX. p. 575. Es sind 
a^iMnr. diese Oiigane vor mir sch^n tenLeeuwenhoeck (Aroana 
Nntdfk&JK p. 147) gesehen, und in neuester Zeit von Buehl- 
vtttmi (in Müllers^ Aik^v . 1846;' &^ 442) wieder; entdeckt, undr 
bemfartobenv^wolrden; : aber > ihre eigfentKcha N«tur und ihr 
Wes^n fimrden' nachl ernfUtettc itlv^ häbe^sle zuerst tfnd so^ 
gleieh.atsi drüsige GeMde/erkmtnt; 90 wi& ihre haarförmigen/ 
leicht zerbireebHcfte» Bortbftt^e als lymphatische Kanäle, und 
hab^ .<Ueselbeii {urimMvci Lymphdrüse» nvtt/Jhr^H capittaren' 
Liynilbj^elniSeii geiMiiit. 1 t : 

i i Diese DffliaenköffnertaäiifehQtt^ welche sieh unterhat itar* 
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grossen EpitheUomsblisdien der Scbleimbaal 4et MoiidliJiUe 
beGaden, sind In der Thal gant dieselben, wie die in 'den 
Papillen der iossernHaut^ und ebenso sind die feinen Kanäle 
beider einander ganz gleich. Nur sieht man dort die feinen 
Kanäle, welche in die Drüsenhfiufchen hineintreten , deutlicher 
und erkennt schon, da sie attmfihlig bei ihrem Durchgange 
durch die Drüsenhaufchen dicker werden , ihren knoteaarligen 
Bau, welcher sie als lymphatische Geflsse (Vasa geniculata) 
charakterisirt. Noch deutlicher seigen sieh diese lymphali- 
sehen Gefisse in den Bundein, welche aus den Drusenkör* 
nerhiufchen mit 1 , 2—3 Strängen hervorkommen und bemitf - 
treten. Es sind also wie dort so auch in den Papillen der 
Haut dieselben Körnchen, dieselben Kanäle, oder es sind 
in Beiden primitive Lymphgefässe und primitive Lymphdrfi- 
senkörner, welche die ersten Acte der Binsaugung, AbsorpUo^ 
vollbringen. 

Ich gehe aber noch einen Schritt weiter. Wo ent- 
springen eigentlich jene Kanäle , welche wie Haarbüschel an 
den Drusenhäurchen der Schleimhaut der Mundhöhle hangen 
und welche man mit Fäden von Schimmel und Pilzen am 
besten vergleichen kann ? Sie können nirgend anders wur^ 
zeln, oder besser, entspringen, als aus den EpitheUumsbläs- 
chen , welche die Drfisenhäufchen zunächst bedecken und über 
ihnen liegen. 

Es schliesst sich nämlich diese Beobachtung an eine 
andere von mir schon vor vielen Jahren gemachte an, nach 
welcher die Epilheliumsblasen der Schleimhaut der Mundhöhle 
des Mensehen , welche bekanntlich grosse sechseckige Plätt- 
chen bilden, und im Innern mit einem runden oder ovalen 
Kern versehen sind, ausserdem in ihrem ganzen Binnenraum, 
den Nucleus nicht ausgeschlossen , fein gesonderte Kögelehen 
von 0,0002^^''— 0,00016'^' einschliessen, welche hänflg in Linien 
liegen, oder zu ganzen Gefässen oder gekörnten Kanäle sieh 
gestalten. Von denselben Körnchen sieht man nicht bk>ss 
den Zwischenraum zwischen dem Nudeus und der P^pherie 
der Epitheliumsblase angeföllt, sondern auch das Innere des 
Nucleus selbst. Nach meinem Dafürhalten geht von dem Nu«» 
cleus die Einsaugung aus , oder er ist das thätige Prinzip 
derselben, er dehnt sich aus, saugt eia> indem er in sich 



Digitized by 



Google 



^ 873 — 

^faien leeren Raum bildet, ziebl sieh wieder zasammen und 
treibi das Eingesogeiie in die feinen Kanäle des Innern der 
Epithelblase. Er ist mit dem Stoma oder Perus der Blätter 
der Pflanze zu vergleichen, welchem wohl dieselbe Besliro- 
ffiung zukommt. 

Bin yerwandtes Gebilde der Epilhelblase ist der Bpifbel« 
eylinder der Sehleimbiyte. Hier wo die Einsaugeng in gros. 
serem MaasAStabe und fOr gröbere FlOssigkeiten statt findet^ 
ist der Nueleus verhiltnissmässig grosser, auch hier bald 
rund, bald oval, was wohl sein Coniraetionsvermögen und 
seine Lebensthitigkeit am besten beweist; und im Zwischen- 
räume sieht HMin dieselben Körnchen. An der spitzen Basis 
des Epithelnagels aber sah und sehe ich häufig einen Strang 
von feinen Kanälen, wodurch er sodann in den Vilhis der 
Darmhaut sich einsenkt und auf diesem aufsitzt. Diese Ka- 
näle desVillns gehen in ihm wieder in dickere Ober , welche 
wir, ausser dem Gefässnetz der Arterien und Venen der 
Darmzottc, in seinem Innern meist gerade verlaufen sehen, 
auch dabei häufig zusammenmundend , und wovon mehre oft 
ganze BQndel oder Stränge , oder auch ein einzeln verlaufen« 
des grösseres Lymph - oder Cbylus-Gefäss bilden , wie solches 
von Krause und Hehren gesehen, aber unrichtig für die Re- 
gel gehalten wurde. Meistens aber sind mehre gleichdicke, 
grössere Lymphgefässe vorhanden, die ein Netzwerk mit den 
feineren bilden, tind sie treten an der Basis des Villus aus 
ihm heraus in ein ziemlich grosses Chylusgefäss, welches 
quer an und mit der Basis der Darmzotte verläuft und in 
ein weiteres feines Netz lymphatischer Gefässe zweiter Ord- 
nung, Vasa chylifera secundi ordinis, einmändet. Ich hoffe 
dieses bei einer andern Gelegenheit durch Zeichnungen näher 
erläutern zu können. Die Bläschen in dem Villus sind den 
Dräsenkörnchen der Epithelblase ähnlich, aber viel grösser, 
weicher und mit Chylus angeföllt, und machen sie allmählig 
den Uebergang zu den Chylusdrusenbläschen der Chylusdrü- 
sen, glandulae mesaraicae des Darmes. Auch in den lym- 
phatischen Drusen des übrigen Körpers sieht man dieselben 
Lymphdräsenbläschen. Und diese erscheinen nur in grösse- 
rem Maassstabe und freier entwickelt, endlich als Hilzbläschen 
in der Milz, als Chylusblasen in der Thymus, ähnlich denen 



Digitized by 



Google 



~ 574 - 

der mestraiKdieii Drüsta , Mem ja 4)« Mite nnr eitie mH 
grösserem GeßsMiet« wMponnene GekrosdriUfe , gteichsam 
die MQtter der mesaraisoben Orfiaen genannt werdeakaoii. 

Aus dea HUzblasohen sieht, mfiü dieselben prlaiftiveQ 
Lymphgefässe heraustreten , theiiweise schon im. Jnneni der«! 
selben wahnebmbar, austretend aberi gaase Strange von 
mehren soleben feinen primitiven liympbgefiasen bildeady 
wie ich dieses bereits früher angegeben und namentUcb das 
Dasein derselben und das der primitiven Lympbdcfise« aueb 
in den serösen Häuten, in den Fettdrüsen^ gianduHs ajdiposisi 
im Chorion» Amnion u. s. f. j^esprooben wd abgebifdel habe^ 
(S. Beiträge zur Anatomie der Entoxoen ISAL 6* 31*. und 
Tab. 111. Fig. 13.) Oass endlich eine ähnliche OrganisaUea 
in dem Innern oder Parenchym der liprper4rfisigen Organe, 
der Secretionsdrusen namentlich, stattfinde, bebalte i<?h aur 
vor , später zu erweisen. 

Aus diesen anatomischen Untersnchungen geht meines 
Srachtens das Resultat hervor: 

„Das Tastkörperchen der Hautpapillen ist seinem drüsi- 
gen Centraltbeile nach ein lymphatischer oder Einsaugungs- 
Apparat, wie ähnliche Apparate und Organe an andern Stel- 
len des Körpers, an der Oberfläche der Schleimhäute,, na-r 
mentlich in den Villis derselben , und wahrsqbeinlicb auch im 
Parencbym aller Organe vorhanden sind. Auch in den serö- 
sen Häuten (der Faserschichte) so wie in dem Zellgewebe 
findet sich eine Menge von solchen primären lymphatischen 
Drüsen und Dräschen (von 0,0Q5^^^^0,001'^O samaatt den pri- 
mitiven Lymphkanälen. Sie sind die primitiven Apparate der 
Einaaugimg überhaupt und jene der Tastkörperchen insbeson«* 
dere die der Haut oder der äussern Bedeckungen, upid stebea 
ebenso der Einsaugung in der Schleimhaut der Mundhöhle, 
in den Zotten der Zunge, in den ViHis des Darmkanais und 
in dem parenchymatösen Gewebe der Eingeweide vor.« ^ 



Erklärung der Abbildungen Taf. IX. Fig. 1. 

ADliegende Figur ist eine schemathcke Zeicbnung des begcbrie« 
btinm Eifl^a|uog««pparates der Hau^apille oder dea Ta«tk«rpeicli«Bi 
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a. Eio anfsitzendet Epidermtshezagon. Id lelsterm sieht man den Nu* 
cleas^ die Nebelkömchen (Molekularkörnchen) in nnd ausser ihm, so 
wie die feinsten Zweige primitiver Lymphgefässe. Diese sammeln 
sich in ein Bündel, welches sich in die Hautpapille, respective in den 
drQsigen Apparat des Tastkörperchens b. hineinbegiebt und sich da- 
selbst fortsetzt. Die Geflsse, welche in und zwischen den primitiven 
Drfisenkömchen verlaufen, werden allmilhlig dicker und sind unten 
bereits als Vasa lymphatica geniculala erkennbar, wo sie aus dem 
Drusenacinus austreten, um sich in das erste und nächste Netz der 

den Ganglienkörpern ähnlichen, ovalen Körperchen sind leicht unter- 

scheidbat; "'', ' ••■ •"'• :.''■''' *^ •" ■■' : ■ ' 

Man Yffgleielkd ,4ifff4 Vi§nrflliix JPig^ fcr T*br ITt.^r Verband, 
langen des naturhistorischen Vereins 1^2. S. 573., wo ich die Ähn- 
lichen primitiven Lynfj^MtHA^iMp^Ale tfef Ihndhöhle beschrieben 
habe. — 
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lieber die Verwandtschaft der Umbellifereii mit dea 
Compositeen, in Beziehung auf die gegen- 
seitige Stellung dieser Familien im 
natürlichen Systeme. 

Von wams. 



Die Umbelliferen und Compositeen bieten uns in man- 
cher Beziehung zwei sehr interessante Gruppen des Pflanzen- 
reichs dar. Die erstere Familie nicht allein dadurch , dass 
sie vorwiegend eine der gemässigten und kalten Zone ange- 
hörende Form ist, sondern hauptsächlich, weil ihre über 1000 
betragenden Arten fast zu %o &II<^in Europa angehören. Die 
Arten der Compositeen sind über die ganze bewohnte Erde 
verbreitet und so zahlreich, dass sie nach Kunth y^j, nach 
de Candolle sogar V^q aller bekannten Pflanzen ausmachen, 
dabei gehört die Unterabtheilung Cichoraceen wiederum vor- 
züglich der kalten und gemässigten Zone an. 

Die botanischen Merkmale sind für jede dieser Familien 
charakteristisch und gewöhnlich schon an dem von allen an- 
dern Familien abweichentien Blüthenstande zu erkennen. Da- 
her finden sich in den verschiedenen altern und neuern Sy- 
stemen keine Beispiele, dass irgend eine Gattung von den 
Compositeen oder Umbelliferen getrennt und einer andern 
verwandten Familie zugetheilt wäre, Fälle, welche bei weit 
kleinern, aber weniger bestimmt ausgeprägten Familien , eben 
nicht selten sind. 

Anders verhält sich dagegen die relative Stellung beider 
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Faaailira in den verschiedenen Aufziblangen der FtmOien 
nach der sogenannten natürlichen Anordnung. Es ist l>ei de 
CandoIIe, Lindleyi Link^ Konth, Beichenbach, den beiden 
Jttssien's, Batsch und andern eine grössere oder geringere 
Zahl anderer Familien , deren Anfährung hier su weit führen 
wArde, zwischen beide gestellt, wthrend sie in den von 
lAnni aufgestellten natürlichen Familien unmittelbar neben- 
einander gestellt sind. 

Es kann zwar nicht in Abrede gestellt werden, dass 
Linnö's natürliche Familien nur ein Versuch zur Andeutung 
der Verwandtschaften sein sollten , worin vieles Unvollkom* 
mene der spätem Berichtigung vorbehalten bleiben musste« 
indess ist in sehr vielen neuern natürlichen Systemen die 
Stellung mancher Linn^'schen Familien , oder wenigstens der^ 
jenigen Gattungen, welche er darunter begriff, diesdbe ge* 
blieben. Dass Linnö sogar in seinem Sexualsysteme im Wi- 
derspruche mit der Zahl der Befruchtungswerkzeuge sehr viele 
Ausnahmen machte , zu denen er durch die natürlichen Ver- 
wandtschaften bewogen wurde, ist bekannt, sollte er eben 
dadurch nicht auch veranlasst worden sein, in seinen natur* 
liehen Familien die Umbelliferen mit den Compositeen zusam«.» 
men zu stellen. 

Wenn man irgend eine zusammengesetzte Umbellifere 
z. B. im Sinn mit einem Carduus vergleicht, so könnte es 
wohl sonderbar scheinen^ zwischen beiden eine nahe Ver-» 
wandlsohaft finden zu wollen, weniger aufiallend wird du 
aber sein, wenn man zum Vergleiche irgend eine einfache 
oder sogenannte kopfförmige Umbellifere , z. B. ein Eryagium, 
wählt. Gerade durch diese Letztern wurde ich bewogen, 
eine genauere Untersuchung der einzelnen Theile , welche bei 
Beurtheilung der Verwandtschaften gewöhnlich berücksichtigt 
werden, anzustellen, deren Resultat, wie ich glaube, über 
die nahe Verwandtschaft beider Familien keinen Zweifel 
lässt. Eine vergleichende Betrachtung jener Theile wird dies 
dartbnn. 

Die Früchte der Umbelliferen sind von denen der Com* 
positeen anscheinend sehr verschieden. Erstere haben zwei 
mit dem Kelche gekrönte, mehr oder weniger verwofchsene 
Adienen, welche sich meist bei der Reife von einander und 
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8te ihmt airfgehlngt bleiben'^ t(^ EiiAryo iAMn^nd^itt^^m 
Igfrossen ;' fleif 6hf gen , sti^Hen fi^nartfgf^n fihrefe^Srper. Die 
Comptüsfteeit ftabMi dagegen nttf eihettiü 'deth Kefehfef g^ 
(r6n1e Actiene mll •ufbßchlein • BtoAryö ohne' Bhrelsf*» ' t>Ä' 
Vtitei^dhied besteht abo in dfenr Msein ^d^r Nähten ddsr Ef. 
weisseis, der Lage des Bmbrye^^s and yleir K'ahltkhr aas einer 
BIQthe hervorgehenden Achenen. Ob BfWeiss roAanffen M, 
oder nfcht, giebt zwiA* ein gotes Merkmal -tar Unt^cbeidung 
vieler "Paniilien , liefert iaber gar fceihen Beweis gegen diö 
Terwandtsehaft , denn sehr nahe stehende/ fhHier ^&gw ver- 
einte Familien, t. B. Dipsacet^ und Yafertarteae, RntAceae 
nnd Simanibeae besitzen theits Ei weiss; lhe}ls ' niebt; naefi 
Ltndl^ stA rast in jedem S^m<^n ztt irg^d- eürar Zett seiner 
EniwTckhing Biweiss vorhanden s^in^ aueh ^ren< ^tm 
sollen sieh hi vielen sogenannten eiwei^A^loseti Softmen fiiWkb. 
Veberriies hat hoeb die kleine Familie itr CMyoereen , weiehe 
xyffenbar den Compositeen am nächsten steht j EiwdS!^', ferner 
«btr aich wie die Umbeilireren einen hängemten Embryo, 
aoMerdem ndhert sie sich den Leiztarn durch: die nlir ImA 
verwaehf enen Staubbevtel uBd stimlnl in der migetbeiHen 
Narbe ganz damit fiberein. Hiernach scheint es naturgeaiasser, 
die €alyc6reen för.dafi Mittelglied zwischen lümbeHiferen und 
Compofitaen zu häli^ , als für eine Uebergwigsform der 
Let^eral zu 4feii Dtpsaceen, obwohl die nahe Verwan^ts^hafi 
mU dieterl nioht zu verkennen ist. Der dritte Uniersohifid 
dar Pracht der UmbeUiferen, die Doppelachene^^ hängt mit 
der giiiz^nStrttctnr der Blutbe zusaannea, indem zweiStaiA** 
leege, und diesen entspreebeid auch zw»i Fräofate vorhattiteo 
sind. > In Bezug auf. Verwandlfithari hat dies um «» iwentgef 
Wdflh, als sich auch ein Beispiel vou ein^r Umbell^f & mit 
•iniar .Acibene in der Lagtoeoia eumindides findet Die Fracht 
diisser Pfianze , mit den haarförmig getheiltea Kdcb»beehnit^ 
4en, gleicht, tauscbeod lieft Fruohlen vieler Composiieen. 

Uebereinstimmung zeigen die Früchte beider Famüieh 
dtriily dasi swiscben deoselbea uud der Krotü^üin' fleischiger 
Ring Coder Drteen, sogenannter discui^) befindlich ist und 
beide vom Kelche gekrönt SHBid. Dieser letzlcirä istifcei disn 
•GMnpoi^een als sogenamle Sliaimenkr^ue oft !sehr,au4g«btt» 
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4^i 0ft( jf batet er dagegi^n fbift gmt m fohlen;* bell iek 
Uiii{m||ifei?eB iß\ er ^«lw^lle• tbenüMß sehr deoHich, «toton»» 
Mi^iU j^d^K^ (sehr klein. Bei den enten gehirt er nurcH 
A^ Fr^Hsh^ en»' bei den ietatent dagegen slmen^ soiibas 
y^on d#n f^nf i^tzen desnetben dr^i auf der eiuen tindt sttei 
auf der andern Aobene, stehen. Es .iat das aber ntdiU ^K 
ier, pl^ i4ap$ der eigeotlieh iwämtf untertÜiH^ge' Kelbh mit 
der' Fruebt verwachsen, das einenal eine, das andeivarad 
i^ßl Frichte einschiiesil. ^ . s 

Pie Knespeülage der Blltier> reap. Abaehnitle. der filuJ 
menlurone ist in beiden Familiisn dieaetbe. Die PoIctenpSanBen 
erleiden darin nur in so fern eine ModiikaliM, als ihre Bln^ 
menj^latteor de, wo sie gespalten ^ gleiebaanfi eingesohnfirtshrd^ 
wodurch die an einander liegenden Abschnitte fäal erhab^nln 
Rij^n büdea > ' 

I>ie Wume^krone der Compositeen ist eigentlicihinmiei^ 
fünftheilig , wie das R. Brown auch bei den Cichof aoeen ihireb 
foklarung des Entstehens der bendfGrBsigen BIfithen nachge- 
wiesen hal, die Narbe meist eweühdtig, die fänf Slaubfäderi 
sind frei, dagegen die Staubbeutel in eine den Orifibl uml^ 
gebende Rohre verwachsen. Bei den ümbelltferen sind die 
BlCtthen nicht $o enge ausammän gedrängt, es hat dabei' wlia 
der eine Verwachsung der Kronbifttlier ^ noch derStenbbeiM 
stau gefunden, aiieb sind meist zwei vollalindig entwibkeitc^ 
Staut>wege vorbanden , während bei vielen Compositeen aioH 
nur noch eine Andeutung za xwei. Staubwegc^ in der ^e^ 
tbeilte» {^arbe findet Die Staubbeutel sind in beide» Pamii* 
tien ^(Weii^ig^ sie öffiien sieb der Ltege nach an der doivi 
Jnnern der Qifllh« zugewendeten Seite , natürlich beiden iCöma 
po^Aeon wegen der Verwachsung innierhalb der Röhra. 'SjU 
stematisoh. betrachtet, scheint ubeii»a«pl der Uebergangidiaff 
Bvebffblältri^n ßiumenkrone der Umbeilliferen , so dos leiiH 
blattiigen Krone der Compo^iteen , am nalötlijofasten , dundi 
die Zueamaifndrangung der Btfitkentbeile bei letEtoren ver«* 
mittelfc m werden. 

DiQ diooistisclien Blutfeen, welche bei Einteilung dee 
Composite^n so vielfach benutat sind, finden sich bei ete^en 
Umbelliferen ebenfalls. So sind die Seh^ibenblfttben der EobI«* 
fliq^ra«>Arten weibH<A, die ^sdiienblAib^ rninn^;'^ 
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ie§ Arctopttf echitiataf sind polygamisch; mehrere andere 
AnsiialMnen finden sich noch anter den kopffSrmigen Umbelli. 
feren« Die grossem finssem BlOthen der Dolde bei manchen 
andern , besonders Daacns- und Cancalis.AHen, fand ich eben- 
faHa hinfig weiblich , worin gleichsam eine Wiederholung des 
Strahls der Corymbiferen zu liegen scheint. 

Bei Yergleichung der in der Nfihe der BIflthen dieser 
Familien stehenden Theile fSIlt soerst bei den Compositeen 
das Körbchen aufi diesem entsprechend ist die Hülle der 
Umbelliferen , welche sich bm den zusammengesetsten Dolden 
dentlich als aus Bracteen bestehend zeigt. Viele l^opfförmige 
und einfiche Dolden haben aber Hfillen, die den Körbeben 
der Compositeen vollkommen gleichen. Das Körbchen ist 
daher nichts anders, als ein Kreis von Bracteen. Die den 
Hfillchen der Doldenstrahlen entsprechenden DeckUftttchen 
ktonen hiemach nur die sogenannten SpreubMItchen der Com- 
positeen sein. 

Von dem bei den Compositeen so vielgestalteten Frucht- 
boden finden sich bei vielen Umbelliferen ebenfalls Nacfcbil- 
dangen> namentlich ist dies bei Bryngium, Echinophom und 
einigen andem Gattungen der Fall. Der Frachtboden entsteht 
offenbar durch Verkürzung der Blüthenstielchen , das zeigt 
sieh besonders schön an der 'frachymene coerulea, wo die 
Stielchen gleichsam in den fleischigen Fruchtboden zusammen- 
fiiessen« Die kurz gestielten Achenen einiger Compositeen 
haben damit Aehnlichkeit. Wenn man die ßlöthenkörbchen 
der Compositeen als eine zusammengedrängte Dolde betrach- 
tet ^ und sich die Blüthenstielcben verkürzt in den Pracht- 
boden umgeändert denkt, so folgt, dass letzterer bei allen 
Dolden, wo die Blüthenstiele ausgebildet sind, fehlen muss, 
oder nur schwach angedeutet sein kann. Da wo sich aber 
em Frachtboden bei den Umbelliferen findet, zeigen sieh nicht 
sisiten , wie z. B. bei Bryngium , auch Spreublättchen , wodurch 
die ganze äussere Form des ßlütbenstandes einer Compositee 
vollständig nachgebildet ist. So wie bei manchen Umbelli- 
feren die besondera oder allgemeinen Hullblältchen fehlen, 
so f^len bei vielen Compositeen die Deck, oder SpreuMütt- 
ehen. Die Gattung Ecbinops liefert uns ein Beispiel, dass 
auch das der allgemeinen Hülle entsprechende Körbchen fehlen 
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kann, waf wohl doroh den eigenthunlicheii , yoNtlfindig lo* 
gelförmigen Blflthenstand bedingt wird. Die der besoiidem 
Hülle entsprechenden Spreublättchen stehen bei dieser Gattung 
Dicht auf dem Fruchtboden , sondern an den etwas verlän- 
gerten Blüthenstielchen , sind zahlreich mid bilden eine d^ff 
Körbchen ahnliche Hölle am jede einzdne Bidliie. Gewöhn- 
lich sind die Bluthen von Ecbinops als einbUthige Kdftchen 
oder Köpfcjien beschrieben, mit gleichem Rechte MnnCe maii 
aber die Blathen AUhaea, Uibisous, Kitaibalia oiid andere 
Malvaceen, capitata oniflora Beanen. 

Die Stellang der BläUer bei dea Umbelliferen ist fast 
immer wechselnd, wie solches der meist seheidenfArmigen 
Blattstiele wegen nicht anders sein kann. Die Mehrsahl der 
Cempositeen hat ebenfalls abwechsealde Blätter, es finden 
sich aber öfter aaoh gegenüberstehende and qoirlförmige*^ Das 
ist aber nicht auffallend , wemi man bedenkt, dass diese Fa- 
milie den Dipsaceen, Valerianeen^ Rubiaceen und Caprilblia- 
ceen , welche sämmtlich gegenüber stehende oder quiriförmige 
Blätterstellang haben, schon näher steht Weder die Um- 
belliferen noch die Compositeen haben Nebenblfittchen, wo^ 
durch viele Rubiaceen ausgezeichnet sind, welche in man-» 
chen Systemen zwischen beiden Familien stehen. Der Blatt- 
stiel der Umbelliferen bildet eine Scheide, die nach einigeil 
ein wesentliches Merkmal der Verwandtschaft abgeben soH. 
Eine grosse Anzahl der Compositeen zeigt aber gleichfalls 
Anlagen zur Bildung von Blattscheiden und bei manchen 
könnten eben so gut wie bei vielen Plantagineen Scheiden 
angenommen werden. Der Unterschied ist wenigstens kaum 
bemerkbar, wenn man Blattstiele von Bupleurum mjt denen 
von Tragopogon, Scorzonera und andern vergleicht. Die, 
Blaltstielscheiden dieser Pflanzen sind deutlicher, als die von 
manchen Ranunculaceen , welche viele Autoren den Umbelli- 
feren nahe verwandt halten. 

Die Blattnerven bilden in beiden Familien ein Adernet:^, 
gewöhnlich gehen sie von einem Hittelnerven aus, verästeln 
sich auf einfache Art und bedingen so die oft sehr eompli- 
cirten Blattformen. Die Compositeen haben indess auch zu* 
weilen Blätter mit drei und mehreren Längsnerven, Randner- 
ven u. s. w., diese Blätter sind aber fast immer gegenüber- 



Digitized by 



Google 



tMead od« 4Hiirlfat'»if , erinnern daher «n viele Rofeiaceett, 
deren BUlter gletcheo Stand und dieeeibe NertenrerlheTlmg 



Aecb in der Farbe der Blüthen herrseht grmse Ueber->>- 
ttBelimmong ivriachen den UaftbeUiferen und Gompostleen^ was 
indest hier .nklU ala ein Bcweiss ihrer Verwandtsch^n geiterr 
solK Die meiili* CompesUeea haben gelbe oder weisse Bld- 
thett, weniger h&uGg fiaden sich btone oder roMM^ Die BK. 
theo der UttbeUiferen aind meist weiss , demnaob gelb, rothe 
und blaue finden sich fast mt bet denjenlgeii) welche in^ 
UirAr äusnern Form schon den Conqposileen gleiobeh. 

De« MScblaft ^ wefcher sich besonders bei den Cichora^ 
eisen findet, kommt, eben nicht sehr selten , namentHeh in 
den Wurseln mandier Umbelliieren vor. Iftidlieh haben beidie 
Fanilien meist nnit dnjainrige oder peremtinnde brautartige 
POaiaea, straacharlage sind in beiden seinen^ 

. Oiaoh dem Bidievigea sind wohl folgende 8ehlfisse ge*^ 
rechUertigts 

1, Der BIdlhensland der Composfteen ist als eine , durch 
Verkücsung der BIMienetiele und stärkere Aosbildting der 
Hdllen, metantorphosirfe DeMe zu betrachten. 

i. Die BIGtHen^ trtid Pnrcbttheile derselben sind auf eine 
Art gebildet, welche durch die Zusammendrängung in ein 
Körbchen erklärt wird. 

3. Der Ücbergang der polypelalen zur monopelalen Blu- 
nlenkrone scheint am naturlichsten zugleich der von den Um- 
bellTferen 2u den Compositeen zu sein. 

4. /iWe wesentlichen Theile, welcl^e bei Beurtheiiung der 
Vervvandtscl^aflen in Betracht kommen^ zeigen grosse Ana- 
logie in rfiesen Familien. 

I 5. £s,sind fiefnrvecb einer sys^emaURchen Apf^ahlnng 
der Familien, die Umbelliferen m^ dqp CompQSitefm : wobl 
zqsaqpei^^u stpll(^¥f,,ttp4 »wischen beiden ^ ^1|^ Ucifeiergapgs- 
fo^m, di9 Calycqr^. . / . ;;, . 

. . .Iticiraiiijs^ wjIiuIq phngogUur fojgehde (Bcuppiifung mitt andern^ 
v^wwdji^a Familie mtsii^ben : i . . 



Digitized by 



Google 



[ Garneae Cand; 
JLoranlheae Rieh. 
Epistaminae \Öydrangeaceae Knlh. ' 
lAraliaceae Juss. 

Umbeliiferae Juss. . . 

Calycereae Rieh. 



EpicoroHa^ 



Compositae Adans • 
Dipsaceae Cand. 
Walerianeae Cand. 
Robiaceae Juss. 
Caprifoiiaceae Cand. 
Pericoroilae Campanulaceae Juss. 



ScanüciiMie 
Caucalineae 
Smyrniea^ ,. 
Ammineaj^ 

Bupieurinae 

Hydrocotylinae 

Capitatae 

iAmbrosiaceae 
Ecbinopsideae 
Carduaceae 
Eupatorineae 
Elychryseae 
Asteroideae 
Anthemideae 
Calendulaceae 
Labiatiflorae 
Cicboraceae 



In dieser Zusammenstellung verwandter Familien zei- 
gen Pflanzen mit vielblättrigen Blumenkronen einen naturli- 
chen Uebergang des Bluthenstandes bis zur Dolde ^ endlich 
zum Köpfchen, hier wird die Blumenkrone einblättrig und 
geht dann allmählig in einen den Dolden ähnlichen Blöthen- 
stand über, zugleich halten aber die verwandtschaftlichen 
Merkmale mit diesen äussern gleichen Schritt. Sicher ist die 
ganze organisirte Schöpfung nicht nach irgend einem unserer 
Systeme gebildet^ wir haben vielmehr einzig und allein nur 
die Systeme nöthig, um uns einen Ueberblick der zahllosen 
Formen zu verschaflbn. Daher fällt es mir nicht ein, zube-. 
haupten, dass die hier nahe gestellten Familien sich aus. 
schKessHch nahe verwandt sind , es können vielmehr entfernt 
stehende ebenfalls grosse Verwandtschaften haben , weil jede 
Familie in den verschiedenen Merkmalen auch niit verschie- 
denen andern Familien übereinstimmt. Hierdurch wird, wie 
de CandoUe so schön sagt, jede Familie netzartig ringsum 
von näher und entfernter verwandten Familien umgeben. 
Wenn dicsemnach auch jede Aufzählung der Familien in ei- 
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ner Reihenfolge mangelhaft bleiben muss, so ist doch in der 
beschreibenden Betanik keine andere Anordnung möglich, 
jedoch mflssen hierbei Familien, welche die grössten Ana- 
logien zeigen, auch möglichst nahe gestellt werden. Dies 
glaube ich in Bezug ^ auf die Umbelliferen und Compositeen 
dargetban zu haben. 
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Ueber Schwimmsteiae und Feuersteine. 
Von W. von der Marck. 



Auf der vorjabrigen General-Versammlung unseres Ver. 
eins erlaubte icb mir, yorläuGg über ein Kieslager Nach riebt 
za geben, welches sich am südlichen Abbange der im Nor- 
den von Hamm parallel mit der Lippe laufenden Kreidemer- 
gelhügel beGndet. Pie Zahl der in diesem Kiese aufgefunde- 
nen Petreracten hat sich seitdem bedeutend vermehrt, nament«- 
lich durch eine grosse Menge wohlerhaltener Foraminiferen 
und Bryozoen, so dass ich mir später nochmals erlauben 
werde, eine Uebersicht der in jenem Kiese begrabenen Thier- 
reste zu geben. 

Ein besonderes Interesse bietet jener Kies durch die 
darin vorkommenden weissen, kreideartigen Gesteine, die 
zwar meistens mit Säuren, ähnlich wie die Kreide, lebhaft 
brausen , aber nur selten darin ganz aufldslich sind. Da eine 
ahnliche kreidearlige Masse auch die Feuersteine überzieht, 
die sich ebenfalls in grosser Menge im Kiese vorGnden, und 
derartige Feuersteinrinden meistens für Verwitterungsproducte 
der Feuersteine selbst angesehen werden , so lag die Ver- 
muthungnabe, auch für die feuersteinfreien, weissen Massen 
eine ahnliche Entstehung anzunehmen. Um solches zu er- 
mitteln, wurde eine Reihe chemischer und microscopischer 
Untersuchungen angestellt, deren Resultat ich mitzutheilen 
mir hier erlaube. 

Zunächst wurden mehrere, äusserlich verschiedene Stücke 
dieser kreideartigen Massen .theils ohne, tbeils mit Feuer- 
steinkernen vorkommend , fein gepulvert mit Salzsäure dige- 
rirt, um das Verhältniss des in der Säure löslichen Antheiis 
zu dem darin unlöslichen festzustellen. 

Nro. I. Weisse, durch und durch erdige Mttsse. 

Veih. d. D. Ver. Jahrg. X. 25 
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Das Palver derselben besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . , 26,3 

b. Darin unlöslichen*) 73,7 

100,0 
Nro. II. Eine der yorigen ähnliche p, durchras erdige 
Masse. 

Das Pulver derselben besiebt aus : 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 48,0 

b. Darin unlöslichen 52,0 

100,0 
Nro. HL Didile, fprwäieh-wews^he Basse, welche ei- 
ne« schwarzen Peuersteinkern umgibt. 
Das PuWer 4er Rinde besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen BestandtheSeii . . 67,5 

b. Darin unlöslichen 32,5 

100,0 
Nro. IV. Grauröthlicher, trüber Feuerslein rait grau- 
welsser, concentrisch gestreifter Rinde. 

Das Pulver der ziemlich harten Rinde besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 10,2 

b. Darin unlöslichen 89,8 

100,0 
Nro. y. Schwarzer Feuerstein mit kreidewe^ser, weu 
eher Rinde. Feuerstein und Rinde wurden genauer unter- 
sucht. Das Resultat s. u. 
Die Rinde besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 9,53 

b. Darin unlöslichen 90»47 

100,00 
Nro. VI. Grauer Feuerstein mit zerfressener^ weiss- 
gvmam Riiuie. 

Das Pulver der mürben, körnigen Rinde besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 7,4 

b. Darin uBiöslichen 92ß 

100,0 



*) Die Salfsäure hatte in fa»t allen Flllen nur kohleMsap« Kalk- 
erd« ijvf^eUtotr und KIweMure nqf elö«t ««rfiekgelB8MB< 
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Nrü. yil. Kreideweisse , weiche Masse. 

Sie besiebt aas : 

8f. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . • 98^5 
b. Darin unlöslichen 1,5 

Nro. VII ist augenscheinlich weisse Schriftkreide ; zur 
Vergleichung wurde ein Stuckchen Kreide^ wie solche im Han- 
del vorkommt , auf ähnliche Weise behandeU. S. u. Nro. XIV. 

Nro. VUL Gelblich-weisse, weiche, lockere Masse. 

Besteht aus : 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen • . 58,8 

b. Darin unlöslichen 41,2 

100,0 
Nro. IX. Feuerstein mit erdiger, rein weisser Rinde. 
Das Pulver der Rinde besteht aus : 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 66,4 

b. Darin unlöslichen 33,6 

100,0 
Wurden Stücke ven Nfo. K, V, VI, IX und XIV mit 
Silzsäure digerirt , die trabe Losung einige Zeit bei Seite ge- 
setzt und dann die ausgeschiedenen Flocken unter das Mi« 
croscop gebracht, so zeigten sich ziemlich derbe Kieselröh- 
ren und Bruchstucke von sonstigen Kieselpetrefacten. Die 
Wände der Röhren waren durch Kieselsäure körnig inkrustirt. 
Nro. X. Ein dem vorigen ähnlicher Feuerstein mit 
ebensolcher weisser Rinde. 
Letztere besteht aus : 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 65,0 

b. Darin unlöslichen 45,0 

100,0 
Nro. XI. Derbe , weisse Masse mit fast muscheligem 
ßmch. 

Das Pulver derselben besteht aus: 

a. In Salzsäui« löslichen Bestandtheilen . . 95,5 

b. Darin unlösHohen ......... 4,5 

100,0 
Wird diese Masse in kteinereii Stöakchen mit Salzsäure 
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extrahirli so bleibeo keine Kieselrdhren , sondern ein sandi- 
ges, feines Pulver von Kieselsäure zuräck, wie man solches 
mltnnter durch Schlimmen aus mergeligen Bildungen erhält *). 

Zur Vergleichung wurden noch einige ähnliche Rinden, 
die n i c h t in dem Kiese vorkommen ^ untersuche. 

Nro. XU. Feuerstein von einem Acker aus der Nahe 
TonHamm, mit grau-weisser, fester Binde. Letztere wurde 
untersucht^ sie war ungefähr Vl^*" dick, hatte einen split- 
terigen Bruch und war gegen den Feuersleinkern hin scharf 
abgegränzt. 

Das Pulver derselben besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 4,50 

b. Darin unlöslichen 95,50 

100,00 
Die salzsaure Lösung enthielt Eisen und Thonerde, nebst 

einer unwägbaren Spur Kalkerde. 

Nro. XIII. Weisse, sandige Rinde eines Feuersteins 

aus der Maestrichter Kreide. 

Das Pulver der Binde besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen Bestandtheilen . . 50,0 

b. Darin unlöslichen 50,0 

100,0 
Die Salzsäure hatte grösstentheils kohlensaure Kalkerde 
gelöst *•>. 



*) Da diese Masse von der frflher uotersochten bedeutend abweicht, 

so wurde dieselbe genauer untersucht. Das spec. Gew. dersel- 
ben r=: 2,6793. Sie besteht in 100,000 Theilen ans: 

Kohlensaurer Kalkerde mit Spuren von kohlensaurer Bittererde 92,915 

Eisenoxyd 1,450 

Thonerde 0,825 

Kieselaure 4,500 

Kali und Wasser 0»310 

100,000 

Die gröstte Aehnlichkeit hat dieses Gestein mit der weissen, 

harten Kreide, wie solche in Westphalen bei Tecklenburg vor« 

kommt. 

**) Bei dieser Veranlassung wurde aucb der von der gewAhnliGhen 

Kreide so sehr verschiedene Haestricbter fireidetnff an- 
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Nro. XIV. Schriftkreide , wie nolche im Handel vorkommt. 
Besteht aus: 

a. In Salzsäure löslichen- BestandtheHen . . 97,5 

b. Darin unlöslichen 2,5 

TUM 
(Kreide von Rügen hinterliess in einem Falle nur 0,7% 
Kieselsäure.) 

Nachdem nun durch die vorstehend angeführten Proben 
das Verhältniss der in Salzsäure löslichen (kohlens. Kalkerde) 
zu den in dieser Säure unlöslichen Bestandtheilen (Kiesel- 
säure) an verschiedenen Stucken jener kreideartigen Rinden 
und Massen festgestellt vt^ar, wurde die oben aufgefährle 
Rinde , sowie der davon umgebene Feuerstein genauer unter- 
sucht und ergab die Untersuchung folgende Resultate. 

Feuerstein und dessen Rinde aus dem Kieslager des West- 

berges bei Hamm. 
A. Die weiche, weisse, abfärbende Rinde. 
Sp. Gew. = 2,3596. 

tersacbt. Die Probe stammte aus dem Petersberge. Das 
Mineral wurde durch Zerdrücken unter Wasser nnd Durchseihen 
von den so häufig darin vorkommenden Muschelresten und Ko- 
rallenstfimrocben befreit. Foraminiferen fand ich nicht darin. 
Das erhaltene sandjge, Pulver erschien unter dem Mkroscop ans 
krystallinischen Körnchen bestehend , die an ihrem Umfange glas- 
helle Rhomboßderecken zeigten. Die von Ehrenberg zuerst ge« 
sehenen Kreidekörperrhen *) fanden sich in diesem Stücke nicht. 
(Die oben untersuchte Rinde erschien unter dem Microscop ganz 
anders. Das Pulver derselben fühlte sich zwar ebenfalls sandig 
an, hatte aber bei angewendeter Vergrösseruog grösste Aehn- 
lichkeit mit gewöhnlicher Kreide und zeigte namentlich die Krei- 
dekörperchen recht deutlich.) 

Der bei + 100 <> C. getrocknete, krystallinische Krei- 
detuff von Maestri cht bestand in 100,00 Theilen aus: 

Kohlensaurer Kalkerde 94,71 

„ Rittererde 1,87 

Eisenoxyd und Thonerde 0,50 

Kieselsäure und Sand 1,04 

Wasser und organischer Substanz . • 1,60 
^_^___« 99,72 

*) Foggend. Ami. Bd. 39. S. 101. 
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U ZastnneaseUuiig der bei + 109® C* ge- 
trockneten Rinde. 

Kieselsiare 86fi3 

Eisenoxyd 0,74 

Kohlensaare Kalkerde . 8,2& 
, Bittererde . 0,18 

Kalkerde ♦) 0,90 

Pbosphorsaure Kalkerde 0,09 

KaU 0,12 

Wasser 1.08 

100,00 

2. Procentische Zusammensetzung des in 
Salzsäure löslichen Antheils (9,5%). 

Kohlensaure Kalkerde. . 86,86 

„ Bittererde . 1,97 

Eisenoxyd 7,80 

Kieselsaure 2,11 

Phospborsaure Kalkerde . 0,91 

Kali . Spur 

99,65 

3. Procentische Zusammensetzung des in 
Salzsäure unlöslichen Antheils (00,5%). 

Kieselsäure 97,71 

Kalkerde 1,00 

Kali 0,10 

Wasser und organische Substanz. 1,19 

100,00 
B, Der innere, unverwitterte, schwarze, feste 
Feuersteinkern. 
Sp. Geiw. = 2,6929* 



*) Wurde erlalten, naehdem vorerat dnrcb Digeitfon mit Salisfiare 
die kohlensauren Erden entrernt waren und der ungelöst blei« 
bende RAekstand mit Soda aufgesehlossen wurde. 0ennocb glaube 
ich , dass auch diese Kalkerde an Kohlensäure und nicht an Kie- 
selsftnre gebunden gewesen und nur durch die Umhüllung der 
KiefeUabttanz der auflösenden Wirkung der SaUiänre entgan- 
gen ist. $• w. n. 
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Besrimdtheüe: 

Kieselsäure 97^&1 

Ek&noxyd und Tbonerde • . . 0,76 

KaUierde 0^§6 

Kali und Natron 0^9 

Wasser und organisch« Sobstanft ^ 1^16 

100,09 

Nach den Ergebnissen dieser Analysen hat der in Salz- 
säure lösliche Theil der Rinde die Zusammensetzung der 
Schriftkreide, plus einer geringen Menge Eisenoxyd; der in 
jener Säure unlösliche- Theil aber fast ganz die ZusflmRieil« 
Setzung des Feuersteins. Die ganze Rinde hat, Yom che- 
mischen Gesichtspunkte aus betrachtet , die grösste Aehnlich- 
keit mit dem vom Graf SchalTgolsch untersuchten Schwimm- 
stein von Paris. Nach seiner Angabe ^) besieht derselbe aus: 

Unreiner Kieselsäure . 86,9 

Thanerde 0,7 

Kohlensaurer Kaikerde 9,1 

Wasser 3,3 

100,0 

Durch die gutige Vermittelung des Herrn Berghauptmann 
von Dechen erhielt ich aus der Mineralienhandlung des Herrn 
Dr. A. Krantz in Bonn ein Stück pariser Schwimmstein , wel- 
ches rindenartig einen Feuersteinkera umgiebt. Auch diesen 
Schwimmstein und den davon umhüllten Feuersteinkern habe 
ich untersucht und theile die erhalteaän Resultate, da die- 
selben von der Analyse des Grafen Schaifgotsch abweichen, 
ebenfalls mit. 

Sobwimmstein aus den Eecen^Sdiicbtea des j^sriser 

Beckens. 

100,00 Theile des bei + 100^ C. getrockneten Minerals 
enthalten: 



*) 6. Bischof Lelirh. d. ehern, n. phyi. Geologie. 2. Bd. 6. Abth. 
S. 1206. 
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Kiesekiure 90fii 

Kohlensaure Kalkerde . . . . . 8,43 

9 Bittererde 2,80 

Biaeiioxyd Spar 

Wasier and organische Sobitaos • 4^00 

Natron (und etwas Kali) • . • • 0,17 

99,43 

Feuerstein des pariser Schwimmsteins. 

100,00 Theile des bei + 100^ C. getrockneten Minerals 
enthalten : 

Kieselsäure 95,13 

Kalkerde 0,78 

Bittererde 0,15 

Eisenoxyd und Tbonerde . . . Spur 

Wasser und organische Substanz. 4,00 

Natron (mit etwas Kali) .... 0,08 

100,14 
Schon beim Pulvern dieses Feuersteins fiel die geringe 
Harte desselben auf, die ungefähr derjenigen des Opaljaspis 
vom Siebengebirge gleichkommt, und hiermit übereinstimmend 
ergab die Analyse den ungewöhnlich hohen Wassergehalt von 
4%> welchem wiederum die grosse Löslichkeit, sowohl des 
pariser Feuersteins als dessen Schwimmsteins, in Aetzkali- 
lauge entsprechen. Von ersterem lösten sich nämlich 72,9 %, 
von letzterem 82,8 % in einer Aetzkalilauge von 27 %, 
während gewöhnlicher Kreidefeuerstein nur 16 bis 17 % an 
Kalilauge abgibt. 

Nach meinen Untersuchungen des Opaljaspis vom Sie- 
bengebirge enthält: 

a. derjenige von der Rosenau 5,61 % Wasier 

b. eine andere Varietät ebendaher . . . 5,08% ff 

c. » j, „ vom Slenzelberg . 6,67 % « 

d. 9 9 „ aus dem Trachyt- 

conglomerat 5,11% „ 

e. ein ähnlicher Opaljaspis von der Cassler 

Heide 4,83 % » 

mithin durchschnittlich 5,32% Wasser. 
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Rammelsberg *) gibt für die eigetiHlcheil Opale einen 
noch höheren Wassergehalt an. Rechnet man den Wasser- 
gehalt eines greinen Opals m 6ß % , so würden 72,9 Theile 
Opal gerade 4 Theile Wasser enthalten , und wirklich enthielt 
obiger Untersuchung zu Folge unser Feuerslein des pariser 
Schwimmsteins 72,9 % in Kalilauge löslicher Modificalion der 
Kieselsäure. Oder, mit anderen Worten: Angenommen, die 
kryslallinische , nicht in Kalilauge lösliche ModiBcation der 
Kieselsaure im Feuerstein enthielte gar kein Wasser, so rel. 
chen die gefundenen 72,9 % in Kalilauge löslicher Kieselsäure 
gerade aus, um mit dem gefundenen ganzen Wassergehair 
dieses Feuersleins (4%), wenn derselbe allein dieser lös-* 
liehen Modification der Kieselsäure zugeschrieben 
wird , einen Opal von jenem mittleren Wassergehalt zu bil- 
den. — Es bestände dann der Feuerstein des pariser Schwimm«- 
Steins aus: 

Opal . . . 76,90 % 

Quarz ... 22,23 %, 
nebst geringen fremden Beimengungen. Eine noch grössere 
Menge amorpher Kieselsäure enthält der Schwimmstein tfes^ 
pariser Feuersleins. 

Was nun die Bildung des Schwimmsteins betrifft, so 
spricht sich Blum in seinem Lehrbuch der Oryktognosie fol- 
gendermassen darüber aus : „Der Schwimmstein , der den 
Feuerstein gewöhnlich umhüllt, scheint aus letzterem entstan- 
den zu sein.^ Auch Bischof (Lehrb. der ehem. und phys. 
Geol. 2. Bd. 5. Abth. S. 1266) ist der Ansicht, dass der 
Schwimmstein aus dem Feuerstein durch Zersetzung des Letz* 
teren entstanden sei; er glaubt, der Feuerslein enthalte kie- 
selsaure Kalkerde und ist geneigt, wie Berzelius, die Ver- 
witterung des Feuersteins, so hier die Verwitterung des 
Schwimmsteinfeuersteins der anhaltenden Ekiwirkung tütet 
kalihaltigen Flüssigkeit zuzuschreiben, welche allmählig die 
Kalkerde gegen Kali auswechselte. Berzelius '^^j fand näm- 
lich in einem auf der Oberfläche verwitterten Feuersteinmesu 
ser in 100,000 Theilen: 



«] Handwörterb. d. ehem. Theila der Minetalogie. 2. Bd. S. d2. 
*»)4thrwbericht XXL S. 187. 
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Kali 0,390 TheUe, 

Kftlkerde . . . 0^20 „ 

Dagcgofi in der inneren, vnYerwitlerlettllaBiedessielfeea 
I, ebenfalte in 100,090 Theilen: 

Kali 0,134 Thrite 

Kalkerde 0,574 „ 

Biienoxyd und Tkonerde . 0,120 „ 

In der verwitterten Rinde war mithin das Kali ver«- 
nwtirt, die Kalkerde vermindert. 

Nach meinen oben mitgelheilten Analysen des Schwimm- 
nnd Feuersteins der pariser eocenen Schichten ist allerdings 
der Alkalifehatt des Schwimmsteins grös^r, als der seines^ 
Feoersteins; dahingegen ist der Kalk« (ond resp. Bitter-) 
erdfgehalt des Sobwimmsteins viel mal gtösset^ als in dem 
daaa gebörenden Fenerstein , und halte ich es daher für un«. 
wahrscheinlich, dass eine Substitution in der angegebenen 
Weise (Austausch von Kalkerde gegen Kali) die Verwande- 
lung des Feuersteins in Schwimmstein veranlasst habe. — 
Ricbtiger bat Ehrenberg das Verhiltniss des Schwimmsteins 
warn Feuerstein an^efasst; er sagt in seinen „weiteren, vor- 
liuflgen Nachrichten ober fossile Infusorien^: (Pogg. Ann. 
Bd. 3(K 1886. S. 464.) 

j^Die UnfersQcbung eines Geschiebes der Hark, welches 
als Schwimmstein angesehen ist, (cfr. Klöden, geognost. 
Beitrige. 1834w S. 30) hal mich ganz neuerlich belehrt, dass 
ihre Hauptmasse aus gerade solchen freiliegenden Kieselspin- 
dein von Spongiea und kleinen Kugeln (Pyxidiculis) besieht, 
welche die Feuersteingeschiebe der Mark in sich zahlreich 
einaphliessen* Eben diese Körper liegen in dem Mehl der 
Feuarsteinrinde. Es verhalt sich also dieser Schwimm. 
Sterin aum Feuerstein offenbar, wie der Polir- 
sohle f er aum Halbopal (von Bitin), und gehört der 
Kreide an.« 

Ekrenberg bat hier unzweifelhaft einen Schwimrostein 
im Auge gehabt, der den in unserem Kiese vorkommenden 
ganz ähnlich gewesen sein muss ; aber auch für den Scbwimm^ 
stein aus den pariser eocenen Schichten möchte ich anneh- 
men, dass derselbe ein noch nicht vollends ausge. 
bildeter, opalartiger Feuecsteia sei, der duroh 
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Ssbititaiion von Kiea^Uftnre tut weggeführten 
Kalk entsUnden ist. Aft de» etien erwähnten Schwimm- 
steiB mit F^netateinkern aas» an ekler €eite noch ein Stück- 
eben eines blätterigen Gealetet» Wekhes eine winzig kleine 
Schnecke eii^chloss. Diese iriflterige Masie Uate sich unter 
Brausen fast vollständig in Salzsäure und binta^ess nur we. 
nig, anscheinend flockige Kieselsäure, die aher bei einer 
200maligea Vergrösserung schon ganz deotllah jene glashel. 
len und gbissplitterigen Stückchen erkennen lii^s, die man 
wahrnimmt , wenn man wirklioben pariser Sohwimmstein bei 
derselben Vergrösserung betraohtet. Der iem Schwimmstein 
aufsitzende Kalkstein zeigte mitbin den erstem Anfang der 
Verkieseioag (SchwimmsteinbUcking). £s ist eigenthümlich, 
dass die (amorphe^ wasserhaltige) Kieselsäure in diesem 
Falle lockere, zellige Massen bildet, zwischen denen «nlfings 
noch Kalktheilchen eingelagert sind. Wir4 nno die Veriiie«- 
selung unterbrcM^ben und durch atmoaphärisehes Waaaer der 
Kalkgehalt grösstentbeils fortgeführt, so entsieht jener ieiohtflf 
p(»röse Schwinunslein. 

Auch in Betrefi^ des der Ereidefbrmation angcfadrenden 
Schwimmsteins aus onserem Kieshiger gestattet die diemiache 
Zusammensetzung desselben , verglichen mit derjenigen aeinea 
Feuersteins, die Annahme nicht, dass unser Schwkamatein 
aus Feuerstein in der von Beraeiias aiigeget>enen Weiae ent«^ 
standen sei. Der Kalkgehalt in diesen Schwimmsteine« ist 
vidmal grosser als im Feuerstein ; in der genauer unteysuch- 
ten Varietät Nre. V. beträgt er über 8 Vo , aleigt häufig Usf 
gegen 50 %, ja er geht darüber hinaus, bis er in 4er 
Schriftkreide ein dem Feuorstetn gerade entgegsengesetatei 
VerkältiMaa bildet und zu 98 und mehr ftocenl darin vor- 
konMftt , während der Feuerstein noch nicht eifr Praeent Stitk^ 
erde enthalt. Zur leichteren Ueftersieht stelle ich Uer noch« 
mals die oken bereits angeführten Resnitale über die Mengte 
der in Salzsäure löslichen und der darin unlöslichen Beslanit- 
theäe der Schwimmsteine unseres Kiesiagt^s^ je naeh ihremi 
zoaehmenden Kalk- und abnehmenden Kieselsäure ^GehalT 
zasanmien : 
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InSaluiarttlötKohe In Saluiarfe nnM»* 





Betlandlbede: 


liehe Bedandlbeile« 


(Kohlens. Kalkerde) 


(Kieseisiure) 




in Procenlen 


in Procenten 


Nr«. 6. 


7,4 


92,6 


Nro. 8. 


9,5 


90,5 


Nro. 4. 


10.2 


89,8 


Nro. t. 


26,3 


73,7 


Nro. 2. 


43,0 


62,0 


Nro.fO. 


66,0 


46,0 


Nro. 8. 


68,8 


41,2 


Nro. 9. 


66,4 


33,6 


Nro. 3. 


67,6 


32,5 


(Kreide) Nro. 7. 


98,5 


1,5 


(Scbrfftkreide 






de» Handels Nro. 14. 


97,6 


2,5) 



Wollte man nun den oben genauer analysirten.Schwimm- 
stein (Nro. 5.) ein Rückbildangsprodact des Feuersteins nen- 
nen, so mQsste man auch die öusserlich gans ähnlichen 
Steine Nro. 1 , 2 , 10, 8, 9, 3, ja am Ende die Kreide selbst 
80 nennen. Viel richtiger scheint es mir, mit Ehrenberg ^) 
den Schwimmstein für einen in der Bildung gestörten , mitbin 
unvollendeten Feuerstein zu erklaren, womit auch das Re- 
sukat der microscopischen Untersuchung vollständig überein- 
stimmt. 

Die Kreidefeuersteine sind unregehnässige, häufig knol- 
lige, seltener plaltenförmige Massen , von verschiedener, mei- 
st^s dunkelgrauer bis schwarzer Farbe , welche zahlreiche 
Tbferresle in grosser Hannigralligkeit einschliessen. 

Deutlicher als in der Kreide sieht man im durchschei- 
nenden Feuerstein das Heer der Bryozoen. Zahllose Nadeln 
von Spongien , grosse und kleine Terebrateln , Pentacriniten, 
Gi^rtteBSta(^ein , Ecbiniten , Belemniten etc. , finden sich in 
denadben. Ebrenberg gibt uns in den Berichten der Aka« 
demie der Wissenschaften zu Berlin von 1839, Seite 157 eine 
sehr treffende Beschreibung eines Feuersteinblocks von der 
Insel ^Walfisch« bei Wismar, in dessen Höhlungen er die 



*) Poggtnd. Ann. Bd. 38. &. 461. 
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zierikilisten Farmen von Bryozoeii find. Aneh in: älütrem 
Kiese sind jene kreideweissen , nieiUchen, verkiesdlten Ko. 
rallenstammcben gar nicht seilen. 

Ware die Kreide so durchscheinend wie der Feuerslein, 
so würde man auch in ihr direct jene Organismen wahnieh^ 
men , die man nun ersi durch Schldnnien siehtbar machen 
muss. Es sind dieselben Thierchen, die wesent- 
lich zur Bildung der Kreide beitrugen und diiB 
auch in der Kieselmasse der Feuersteine ge- 
funden werden*). Die Kiesel - Thierchen selbst y z. B. 
die Kieselnadeln der Spongien , treten gegen die BryozQen 
bedeutend zurück. Leicht waren in der lockeren Kreide dfete 
mit so zahllosen , feinen Poren versehenen Korallen zo Kto» 
Seiversteinerungen umgewandelt, obgleich hift und wieder die 
weissen Zeichnungen derselben und das leichte Brausen sol- 
cher gepulverten Stellen mit Säuren andeuten, dass noch ein 
Rest ihres kalkigen Gehäuses zurückgeblieben ist, unil da^ 
durch die Annahme unterstötzt wird , dass der Ktlkgehalt 
der Feuersteine an Kohlensäure und nicht an Kieselsäure ge- 
bunden ist. 

Anders verhielt es sich mit den derberen, spätlufen 
Schalen der Bivalven , de« Conis der Bdemniten . und dm 
Asseln der Echiniten. 

Diese festeren Hassen wehrten der andi^ingenden Kie- 
selsäurelösqng den Durchgang und widerstanden länger oder 
gänzlich dem Verkieselungsprocess. Noch b^te finden wir 
nicht selten jene kalkspäthigen Schalen in der Feuerstein- 
masse Ifegend, während das Innere der Muscheln und See- 
igel verkieselt ist , d. h. während die im Inneren beflndlich 
gewesene Kreidemasse durch Kieselsäure ersetzt ist. In vie- 
len Fällen ist die Katkschaie gar nicht verkieselt, aber end- 
lich verschwunden und es bildeten sich Steinkerne von Feu- 
erstein, ohne Schale. Die kalkspälhige Schale ist dam wahr- 



*) SjBlbst eine Kreide bildende Foraminifere, die CriatelUria rota. 
lata d'Orb., konnte der verkteselnden Einwirkung nieht wider- 
stehen; ich besitze ans uiiserem Kiese ei^i Exemplar , welches 
nach der Behandlung mit Salssftur^ ein spiralige» Kieselskellel 
zurftcklless. 
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.MktWicb spMar daroh koMensivrebalti^es Wasser foffgö^ 
fillrt Bher n«cb «It Jie Scbaten der Bivvlveii and Bcbtnitefi 
verkieselten die Coni der Belemiriten. Letxlere bestehen be^ 
kanntliob aus aebickieirfdridig fibereinander gelagertem , strah- 
Ug^^vyaUilliniaebeia Kaikspatb. Ea drang nan, me^stcn^ vm 
autaeo, 4ie KiaseMivrelÖaong iwisehen die Paserböndel und 
tarn gans allmiblig Ms Eom CeiKniari. Löst man solche Be«- 
Jeünileii) dre eine anfangende Verkiesehing zeigen ^ in SitIe^ 
-iiore , so Ueibf» warzenfdraiige , raabe Kleseimassen mtv^k, 
die sich nach dem Irtüeren der Coni to keilförmig verschm»- 
lera md Aberalt mit feinen Uervorragongen besetzt sind, 
weiahe iwisthen die Faserbttndet des tfalkspalbd eingedtun^ 
fM wiren. 

Eben i» kiicht , wie die vielpor^gen Korallen , mosste 
aioh aiidi die porttse Kreide aelbe^ ver^eseln , netfirlich^ ge^ 
langte die VerkieMiung nicht überall an gleicher Vollendung. 
Die gewöbnlicbe ^ weisse Scbrlftkreide entbilt nur sehr we^ 
iiig Kietelsinre*), hiufig nur % bis 2 %. Gleichwohl mag 
nt Hmide gaben ^ die gar keine Kieaelsäore entböU , aber 
selten ist sie gewiss, und Kieselsdureausscheidung muiRS wSh^ 
ranri der Kaeidebildung oder spftter in den Krekkschichten 
sehr gewdbnUoh gewesen sein ^*> Der so sehi' wechselnde 



*) HaeqMt find in dar Wrtidt T^/o Kieselerde. Bischof, Lebrb. d. 
chflu» u« phy«. Geolag. 3. Bd. 5. Abth. S. 1247. 

>*) Qsitoine von Alter der oberen Kreide mit grossem Kieselgebalt 
sind auch in Westpbiden nicbt seltea. Uierbin gehören: die 
barte, weisso Kreide yon Tecklenbnrg, die Knollen des oberen 
Quaders von Haltern und die plattenförmigen , fischreicben Schich- 
ten yon Albersloh und Stromberg. Letztere lassen beim Auf- 
löseh , ausser Thon und Qnarzkörnern , viel amorphe , flockige 
Kieselsfinre aurüdi. — Die so interessante Verkieselung darch 
Ki#sdHago ladet ebenflills s. B. bei der im Kreidegebirge Vor- 
bontteaden Östren rersfenlaris statt. L« von Book zeigte , dass 
sich hier amorphe Kieselsäure zwischen die Lamellen der Schale 
augenfOrmig ablagere und die Stelle einnehme , welche frQher 
4(e> orgaaisefce Substanz inne hatte. Kfirzlicfa theilte Bec€|nerel 
t« den Compl. read. S. XXXVl. pag. 211-^215 eine Beobachtung 
mit^ welefee Vielleieht Licht ftber die Bildung der Kieselringe 

• > veriMrdien' wird. Er bvacble in eine verdünnte Lösung Von kie- 
selsanrem Kali einige GypsbUttchen. Mach und Aach , wie die 
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Gehalt an kohtaasaarer Kalkerde md an Kfeselsitire In den 
oben utttersttchten 9 kreideartigen Massen findet seine Erkifi« 
rung durch Annahme einer kurzer oder länger daoernden 
Eiuwirkoog der Kieselsaure-Lösung auf Kreide. — 

Ein weiterer Grund , der mich annehmen i§sst, die 
weisse,» kreideartige Hülle der Feuersteine sei kein Yerwit« 
terungsproduct, ist folgender. Bekanntlieh fand Bhfenber|f 
bei der microseopischen Uotersuebung der Kreide eigenIhQm- 
liebe Formen , welche die kohlensaure Katkerde in der Kreide 
annimmt, und von denen es zweifelhaft seheint, ob aolebe 
Organismen angehört haben, oder ob dieselben Folge eines 
eigenthömltchen Aggregatzustandes der Kreidepartikelchen sind. 
Sie stellen flache , kreisförmige Körper dar , mit dunklerem, 
körnigem Kerne und hellerem (gletehsam zeHrgem) Rande. 
Von den untersuchten kreideartigen Massen und Feuerstein-* 
rinden zeigten Nro. I, II, V, IX und X diese Kreidekörper^ 
chen recht deutlich und gross; bei Nro. III, TU und Vlll 
waren sie kleiner ; nar bei Mro. IV und VI waren sfe nicht 
erkennbar. Nro. IV stammt aber von einem triben , Tbon- 
und Eisenoxydhaitigen Feuerstein und Nro. VI ist wahrschein- 
lich eine grössere , verkieselle Koralte. Rührte der Kalkge^ 
halt der Rinden von der Zersetzung eines KaifcsHicats her, 
so würde man denselben wohl nicht in Form jener . Kreide- 
körperchen darin finden. 

Sonach halte ich die Kreidefeuersteine für 
Verdrangungspseudomorphosen der Kieselerde 
nach Kreide, incl. der in der Kreide vorkommen- 
den organischen Reste; und unsere Schwimm- 
steine für Kreide, in welcher die Feuerstein- 
bildung begonnen hat und mehr oder weniger 
fortgeschritten, abernicht zur Vollendung^gOT 
diehen ist. 

Ganz anders wie unsere Schwimmstenie verhalt sich 



Koblensdnre der Atmosphäre eindtasg) biMele sidi kohlensaures 
Kali, das nun auf den schwefelsauren Kalk einwirkte. Es ent- 
stand schwefelsaures Kali und krystal4isirter, kohlenMnrer Kalk. 
Gleichseitig schied sich Kieselsäure aus, welche Köroer und 
Platten von 5—6 Centimeter Oberfläche bildete, die eine ge. 
wisse Tendenz xeigten, coralloidische Massen m bilden. 
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die eigentliche Verwittermigsrinde der Feuersteiiie. Das von 
Berzelius uniersuchte Feuersteinmesser war ohne Zweifel mit 
einer eigentlichen Verwitterungsrtnde umgeben. 

Derartige Verwitterungsrinden findet man sehr hdufig auf 
Feuersteinen , die lange Zeit dem Einfluss der Atmosphärilien 
ausgesetzt gewesen sind. Sie sind meistens noch ziemlich 
hart, obgleich glanslos, weiss-gelblich , und erstrecken sich 
in der Regel mit scharfer Abgränzung bis eine Linie tief in 
die Feuersteinmasse. Selten sind ganz mehlige Verwit^ 
terungsrinden , doch kommen auch solche bisweilen vor. 

Um den chemischen Unterschied zwischen diesen Rinden 
und den davon umhQllten Feuersteinen zu ermitteln und , wo 
miglichf die Ursache der Verwitterung kennen zu lernen, 
untersuchte ich eine öcbte Verwitterungsrinde, so wie ibren 
Feuersteinkern, und theile zunächst das Resultat d^r betref« 
fanden Analysen mit. 

L Verwitterungsrinde eines bei Oelde in der 
Ackerkrume gefundenen Feuersteins. Die 
Rinde war V^' dick, weiss-gelblich , hart. 
Das bei + 100 ^ C. getrocknete Pulver derselben ent- 
hielt in 100,00 Theilen: 

Kieselsäure 96,65 

Eisenoxyd mit etwas Thonerde • 0,78 

Kohlensaure Kalkerde 0,64 

, Bittererde .... 0,20 

Natron (mit etwas Kali) • • • . 0^43 
Wasser und organische Substanz 1,40 

100,10 
IL Der zu ob en untersuchter Rinde gehörende 
Feuerstein von hellgrauer Farbe enthielt, nachdem 
das Pulver desselben bei + 100^ C. getrocknet war, in 
100,00 Theilen: 

Kieselsäure 97, tl 

Eisenoxyd mit etwas Thonerde . 0,83 
Kohlensaure Kalkerde .... 0,85 
j, Bittererde .... 0,06 

Natron (mit etwas Kali) .... 0, 16 . 
Wasser und organische Substanz 1,12 

' lopF" 
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Mao siebt aus diesen Untersochungen , dass die obemU 
sebe Verschiedeotoit zwiscben Rinde und Kern sebr gering 
iffi; die Kieselsaiire ist in der Rinde ein wenig vermindert 
und dafür Wasser und Alkali vermehrl. Der Kalk- und 
Jfagnesia-Gebalt ist äusserst wenig/ der Tbonerde. und Ei- 
^enoxyd^Gehalt Tast gar nicbt verändert. 

Auf ihren Gehalt an Alkalien wurden noch zwei andere, 
!^id«Ils bestimmt durch Verwitterung entstandene Rinden 
onCersiieht. Ein durch und durch verwittertes Feuersteinge« 
schiebe von filberfeld von rundlich - eiförmiger Gestalt und 
weisser Farbe, aber noch ziemlich hart, enthielt 0,07%, die 
last mehlige Rinde eines in einem Mergellager gefundenen 
Feiiersteinsr enthielt 0,14% Alkali. Es variirt mHbin der 
Alfealigebalt in ' den verwitterten von 0,07 bis 0,43 % , in 
den unierwitterten Feuersteinen von 0,16 bis 0,50 %< 

Constanter ist hingegen die Zunahme des Wassers. Nach 
-obiger Analyse enthält der unverwitlerte Feuerstein von Oetde 
1,12 %, dessen Rinde 1,40 % Wasser. Der unverwitterte 
Feuerstein aus dem Mergellager (dessen Rinde nach obiger 
Angabe 04Ö % Alkali enthielt) hat 1,14 %) seine V^erwiti 
terungsrifide 1,30 % Wasser. 

Die Verwitterung der Feuersteine besteht 
mithin, nach meinem Dafürhalten, in einem Wegfüh«* 
ren von Kieselsäure und gleichzeitiger Auf- 
nahme von Wasser, so wie Zerstörung des or- 
ganischen, die Feuersteine färbenden Stoffes, 
vielleicht auch in Zunahme des Alkali-Gehaltes. 

Dass eine alteinige Wegnahme von Kieselsäure schon 
einen weissen, den Verwitterungsrinden ähnlichen Ueberzug 
veranlassen könne , geht daraus hervor , dass Feuersleinstöoke, 
den Dätanpfen des Fluorwasserstoffs aui^esetzt, eine eben- 
solche weisse , matte Rinde beJcomiiien. Durch die Behand« 
lung mit Flusssäurc ist allein Kieselsäure fortgeführt, und 
das, was zurückgeblieben, ist ebenfalls Kieselsäure, nur mit 
anderen Eigenschaften. Während sie vor der Behandlung 
glatt und durchscheinend war,, ist sie nach derselben weiss, 
raub und umdurchsichtig. 

Interessant iat es , dass nicht in der eigentlichen Kreide 
allein die wunderbaren Formen der Feuersteine vorkommen, 

Verb. d. D. Ver. Jahrs. X 26 
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swdtro 4Mm »uch sandig« (lobilte der obere» ÜB^Idefor- 
jAiUofi dUselb^n Mbuwoifltti bäbeit kh mtim imniit die 
I^noUt» und PtoUen des oberen Quaders vo« Anaaberfa, ras 
der Uardt und der hohen Hetfk bei Halteiti ftn E^.-Be». 
flUnaler. Geinila sagt von denselben (4 Qtedersandsrein^ 
oder Kreide • Gebirge ia Deutaebland Toa H. B. GeiaiU. U 
um«. S. 84.): 

»Dieser Sandsleia gleioht in seiner Zasmaienedswlf 
eber einem ^awasserqoara als dem getvfohnticheai Qmäe9^ 
sandiMn, so reiek an Kieselsaure ist hier das Bindeisilfet 
Und wftbrend diese die feinen Quankamer jeu festen-, oft 
gleearUgeft Messen verkUtet bat, feMle den nake bei ihnen 
liegenden Körnern des Bindemiltel , weiches erferdeaKdi wae, 
um ans dem Oeadersande eiacn Sandstein M schaffen« Wie 
fiberall, also zeigt sieh atich bier das eigentfaftniHohe Ver^ 
ketten der gaUertarii^en Kieselsaace , die sich mmh einzelnen 
FmktcMi bin coacealrirt, and dsgegen ander* Stellen ver«- 
echonU Gm anderes Bindemittel wiar hier «iebt mehr Ter- 
banden , nachde» sebon die breidigeii «Ml mergeligen Ab«- 
lagereagen sich aus den Meere abgeaetAt bellen *). Wie 
auf der Hardt , sollen auch die VerUiitnfsse Cwiaefaea Smd 
und SaadsteiablockeH auf deai Aanaberge sein, dessen 
kieselreiebe Quadersandsieinknollen, zum Po»i> 
ereteino des oberen Qoadeva^ fiele Heilen weil als 
treffliehes Material auf Chausseen verwendet werden.^ 

Die Bildung dieser Ouadersandslekiknolleo untersehad^ 
steh nur dadurch von der Bildung der Kreidefeuersteine , dass 
in teizterem Falle die Kieselsäure subetituitend , in ersterem 
nur verkittend wif kle , weil bier bereits Kieselsaure ata Quarze 
aaftd vorbanden war. 

Naob dem Vorbergegangeoen giaoke ich mich dennneh 
an folgenden SchiQssem beteckligt: 



*) Allerdings kommen in der Nähe jener Knollen anch Sandsteine 
Vor, welche kern kieseliges ßindemidel haben, sondern deren 
SaMdk6rner dnreh Eiseneifydhydrat terkiHet sind. Naeb einer 
Probe bestehen sie aus 38 % Eisenexydbydfttt uai 69 % 9tmA* 
töRBftm and bilden afl sehr refeknSasi^ ROhae» mm mekreren 
fnis. Lange ttii4 bis gofe& 4 Zoll Dicke. , 
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1. Die in mserem Kiese vorkommenden , weisien , krdde« 
artigen Hassen bestehen fast allein aus wechselnden 
Mengen von Kieselsäure und kohlensaurer Kalkerde; mit. 
unter zeigen sie die chemische Zusammensetzung des 

. pariser Schwjmmateins. 

2. Der pariser Schwimmstein ist kein Verwitterungsproduct, 
sondern ein aus kalkigem Gestein dprf h Kieselsiurelösung 
entstandener , in seiner Vollendung zerstörter Feuerstein, 
der reicher an Wasser wie die Kreidefeuersteino ist nnd 
sich äberhaupt mehr idenv Ojn4 niheri^. 

3. Auch die sogenannten Schwimmsteine unseres Kieslagers 
sind nicht Ruckbildungsproducte , sondern unvollendete 
KreidfBf^uefstaine. 

4; Die Kreidefeiiersteine iSind VerdrangungspseitdonorpliofM 
vo«. Kieaeisanre nach Kreide, einscWiesslipb ibrejr Vei>- 
ßteinerungen. 

5. J)je wahren VerwitlerungsriAdeo der f eaersteioa enl^ 
stehen dqrpb Verringerung des KieselsaJure-^Gebalts y Zei^ 
Störung des farbeaden , organischen Stoffas «od ZuiuAmis 
4es Wassers (vieUeicbt «ich der AJkalieo). 

6. Die kieseiigen Knollen des oberen Quaders von Haiteni 
sind den Feuersteinea äholicbe . Bildungen , bei welchen 
aber die Kieselsaure nicht snbstituireody sondern allein 
verbittend wirkte« 

Uamm, 6. Mai 1853. 
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tiQ Pelrefact des oberen Plänerkalk^d yön Weslflhalen. 
Von W. rtm derMarch 



(Uli Abb. Tür. IX; Pig: 2. 5. 4.) 



In der Nähe von Hamm kommt bei dem D^föheh DoII- 
trt in den Schichten des oberen Piäners mit Ammonites'Le- 
tfefien^if Hanf., Belemnites mucronatas Sbhloth/^ Bacalites 
anceps Lam. , Micrastes coranguinum Lam: elc. ein Petre- 
fact vOr, dessen Beschreibung und Abbildung icli bis jetzt 
Wgebltch gesucht habe, und erlaube ich mir daher, zu den 
Vortlegenden Exemplaren Tolgfende Beschreibung, so weit 
solche nach den bis jetzt aufgefundenen, allerdings sehr un- 
'deutlidi^ Resten , -gegeben werden kann , beizufQgen. 

B^as Petrefact kommt in der Regel erst deutlich zum 
Vorschein , wenn die aus dem Steinbruche geforderten Kalk- 
steine längere Zeit, etwa 2 Jahre lang, dem Einflüsse der 
Atmosphärilien ausgesetzt gewesen sind. Es bildet daiin läng- 
liche, 2V2— 5" lange, Vj—V^" breite, häufig gebogene , sel- 
tener gerade gestreckte Korper. Meistens sind dieselben 
einfach und ungetheilt, doch wurde in zwei Fällen eine Ga- 
beltheilung bemerkt. Auf der Oberfläche scheinen dieselben 
aus einer in der Mitte mit scharfer Naht hervorragenden 
Spindel zu bestehen, an deren Ireiden Seiten länglich - eiför- 
mige, drei Linien lange Körpereben gegenüberstehend be- 
festigt sind. Auf der, in natürlicher Lage stets nach unten 
gerichteten ünterfläche, fehlt die hervorragende Längsnaht 
und man sieht nur wulstige, ziegeldacharlig über einander 
gelagerte Hervorragungen, deren jede sich in ein Paar der 
eiförmigen, dicken Körner der Oberfläche verläuft. Die Ober- 
fläche eines solchen einzelnen Umganges ist wellenförmig. 
Schleift man das Petrefact der Länge nach bis zur Mitte ab. 
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ttttd so^ht ^üreh Aeteen vermfKetet Sttizsflrfre JSeibhnüngen 
hervarzuroreii , so scheint es , als db die Unigfinge spjraf^ 
förmig sicii aafoiiraiider thfirmt^n , and an der fiussereff Stirer 
d^i* Ümgftnge bemeriit man Falten. 

Das Uicroscop gibt uns über die Structtrr der eih^elheh 
Umgänge wenig Aurschluss. Der Darcbscbnilt, soWie die 
mit Säure angeätzte Oberfläche, zeigen zwar ein poröses 
Geröge (die Poreiiausfüllungen bestehen aus Kalkspath und 
Schwefelkie£^) , aliein dieselbe Structur zeigt auch der Mergel 
an Stellen, welche von diesem Petreract frei sind. 

Da die untere Fläche dieses fraglichen Körpers mit ge- 
wissen Coprolithen einige Aehnlichkeit hat , so wurden einige 
Bruchstücke des Pelrefacts auf etwaiges Vorhandensein von 
phosphorsaurer Kalkerde untersucht, aber nur eine äusserst 
geringe Menge derselben gefunden, wie solche auch sonst 
nicht selten in einzelnen Schichten des Kreidegebirges vor- 
kommt. Auch der Mangel an bemerkbaren organischen Resten» 
die sich sonst wohl auf dem Durchschnitt von Coprolithen 
Gnden, so wie das Fehlen grösserer Fiische in unserem Ge- 
stein , scheinen nicht dafür zu sprecheo , dass unser Petrefact 
ein Coprolilh sei *). 

Dem Pflanzenreiche scheint dasselbe ebensowenig anzu- 
gehören. Bildete es einen ganz flachen Abdruck und wäre 
seine Hasse kohlenartig, so wurde seine Oberfläche aller- 
dings mit einem Farren Aehnlichkeit haben, der unserem 
Asplenium Trichomanes nahe kommt. Allein auch nicht ein-« 
mal eihä Zäpfenfrucht oder dergleichen darf man annehmen, 
da die Masse des Petrefacts fast ganz aus kohlensaurer Kalk- 
erde besteht und weniger organische Substanz wie der um- 
gebende Mergel selbst enthält. 



*) Reais (Versteioeroiigen der bölimischen Kreideformation. I. Abth. 
S. 11) beschreibt allerdiogs Coprolithen vom Uiliner Sfiuerhrun* 
nen, welche ebenfalls nur aus kohlensaurer Kalkerde bestehen, 
die die Stelle des phosphorsauren Kalks mit der organischen 
Materie eingenommen haben soll; allein die mitunter vorkom. 
roende Dichotomie unseres Petrefacts wOrde doch nicht för einen 
Coprolith sprechen. 
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Niob Aer AmUbl de# Bwm Dr* F. Söim* bakf n Mm 
iiß ii iltereA Achiohteii bWi^r aoffferiiii4eii«n Nereideo ei^ 
liye AaknUobkeil mil iiMerMi Petrffad; doch können «rat 
bessere Exemplare die Frage fttier die afalMMtiielM SleUopig 
dieses fraglichen Körpers zur Entscheidung bringen. 
Hamm , den 8- Mai 1853. 
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Analyse der Septarien am einem der Kreidefor- 

mation aufgelagerten seeundären Mergel yon 

KiHwinkd bei Hamm. 

Von W. von der Marck. 



fi$bilde;t diesem Septarien riMiiUiaho, aehieeweitte Con- 
cretionen in einem hell - blau, ^auen Mergel, wateker M9m\ 
Aid^ra dieser Septarienmassc nach alleo Rtchlangaa daroh*« 
zjDgen ist Die Septarien sii\d |)ald weii^ wie Kreide,, bald 
so fest, dass sie nach dem Schleifen Politar aimehraao* Die 
weicherea arscheineB Uiter dem Uioroscop altf ein HaaifiMrerk 
vi^a wasserhellen K^lkspatbcrystallen und 4a% gUlaaende Pulver 
dersefben hat Aehnlichkeit mit Kartoffelstärke. 

100,00 Theile derselben bestehen, nachdem sie bei + 
100 C. getrocknet sind, aus: 
Kohlensaurer Kalkerde 98^75 

„ Bittererde 0,33 

In Salzsäure unlöslicher Substanz (Thon. und Kieselsäure) 0,85 

99,93 



Analyse des Rieselkalks von Dannerod bei Homberg 
in Kurhessen. 

Ein gelblich-grau-weisses , ziemlich hartes Gestein mit 
vielen Mangan-Dendriten. 

100,00 Theile desselben, bei + lOO» C. getrocknet, 
bestehen aus: 

Kieselsäure 2,00 

Kohlensaurer Kalkerde 94,40 

„ Blllererde 0,20 

Eisenoxyd und Thonerde mit etwas Manganoxyd . • 1,70 
Verlust (Wasser und organische Substanz). . . . 1^70 

100|00 
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Sogenannter Kieselkaik von Teplitz in Böhmen mil Lim- 
neos- und Heiix- Arien, enthielt, wenigstens in der mir zu 
Gebole stehenden Probe, keine deutlich nachweisbare Spur 
KieselsSure, und löste sich ra;st vollständig in Saksfiure auf* 



Analyse des tertiären Kieselkalks toü Adelaide in SUd- 
Ajustralien. 

Derselbe bildet eine leichte, poröse, kalkig -kieselige 
Masse, mit -zahlreichen, chloritischen Körnchen. 

100,00 Theile desselben, bei + 100 o C. getrocknet, 
bestehen aus: 
Kohlensaurer Kalkerde S5,80 

, Bittererde 0,96 

Bisenozyd und Thonerde 1,94 

In Salzsäure unlöslichem Röckstand : Kieselsdnre und 

Chloritkörnem 70,95 

99,65 
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Ueber das BrauDkohleolager toq Eckfeld inderEifel 
Von Dr. C. O. Weber. 



(Mit einer Abbildoof. Taf. X.) 



In dem nordwestlichen Theile des Bannes von Bck fei d> 
Kreises W i 1 1 11 c h , also lief in der Eifel , wurde schon im 
Jahre 1839 von dem Lehrer Panlyza Buchholz ein 
Braunkohlenlager aufgefunden, dessen Hächligkeil eine nicht 
unbedeutende ist, und welches sowohl seiner geognoslischen 
Verhältnisse wegen , als insbesondere auch wegen der einge« 
scMossenen Pdanzenreste, ein besonderes Interesse darbietet« 
Binestbeils nämlich ist dasselbe so isolirt, so weit entfernt 
von allen übrigen Rheinischen Tertiärgebilden, dass schon 
dieser Umstand allein es einer näheren Untersuchung wördig 
macht, und anderntheils muss es um so mehr öberraschen, 
nach den uns bis jetzt zu Gesichte gekommenen Pflanzen- 
resten eine auffallende Analogie mit der Tertiär-Flora unseres 
Siebengebirges, soweit wir dieselbe l>is jetzt kennen gelernt 
haben, wieder zu finden, trotzdem eine Entfernung voaeiwa 
neun Meilen die beiden Gebiete trennt. 

Was zuförderst die geognostischen Verhaltnisse dieses 
Braunkohlenlagers betrifft, so giebt darüber ein ti'efflicher Be* 
rieht des Herrn Berggeschworenen Honigmann zu Mayeii> 
vom 9. April v. J. die nöthige Auskunft. Der Präsident des 
Vereines, Herr Berghauptmann vonDechen, welcher mir die 
Pflanzenreste zur Untersuchung fibergab , hatte die Güte , mir 
die Einsicht in die Acten des hiesigen Kgl. Oberbergamtes 
über diese Sache zu gestatten , und lasse ich den obigen Be- 
rieht im Auszuge zunächst folgen. 

Das fragliche Braunkohlenlager befindet sich in dem 
nordwestlich vom Dorfe Eckfeld gelegenen , fast geschlossenen 
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Kaffel, der darch einen vor einigen Jahren erfolgten Berg- 
f ciilfipf 80 beröbmt geworden isl , ond scheint beinahe durch 
dieaen Abrutsch zu Tage getrieben zu sein. 

in einem von Herrn Honigmann beigegebenen und auf 
TkL X« Fig. 1. cofinen Grundriase be^ichn^t A dea er*- 
wtbnten , nur an der Westseite offenen Kessel : das Lager 
tritt Idngs dem Bache an dem sSdKchen Gehdnge des Thaies 
XU Tage , und verliert sich nach Westen hin bei b , während 
gegen Osten , c zu, das Ausgehende durch den ansteigenden 
Wiesengrund mehr und mehr bis zum Verschwinden be- 
deckt wird. 

Das Lager findet man da , wo es durch den Bergscblüpf 
Hiebt verworren iai, ganz regelmässig horizontal vor. Rund 
um das Thal her tritt das Grauwackengebirge anf und slehl 
auf der Nord«, Ost- und Westseite fast bis zur TbalsoUe^ 
auf der Südseite jedoch einige hundert Fuss zurielc, hier 
einer bedeutenden Lehm**Ablagerung Platz machend, die es 
naeh deaiThale zu iberdeckt U^er das Sireichen und Fal- 
les des Grauwaekengeblrges riags um den Keissel iier«m, 
findet sich leider Nichts angegeben. Der Bergsehttpf iMü^aieb 
auf diese jfingere Bildoag beschrinki, die citca I0-^1& Fais 
in nagefahr angedeuteter Begränsung dem Thale za gesunken 
iai. Unter diesem Lehme, der beiläufig erwähnt Bioisleia 
eiagesehiosiea mitfiährt^ Hegt das Braunkohlenlager. Bs wurde 
acb(Ni im Jahre 1839 von Herrn Pauly mitlelst zweier Schächte 
ualennicht; in 15 Fuss Tiefe wurde die Blättprkohle aage«- 
fahren und bis zu ungefähr 50-*-60^ das Lager, regelmfissig 
nur bessere WQrfelkohle schüttend^ durchteuft. In dieaer 
Tiefe kamen häufiger Schwefelkiese vor; das Lager wurde 
sehr tmss, stark zerklüftet und selbst so weich, dasa deCatir 
beim Betriebe entstand, der desstolb eingestelU wurde. 

An der Nardseite oder im Wiesenthaie wurden kew 
Verstiohe angeatellt. Die Ausdehnung des jetzt hekanntea La*« 
gertheiles mag einige Inmdert Fuss nach der Lange und eiMa 
so viel naoh der Breite betragen; ohbe Zweifel ist.es indess 
volikommen kaawärdig^ da es sehr einfach mittelst AMecb** 
arbeit zu gewinnen sein wird; die Biätterkohle , wenn muk 
reich an erdigen Bestandthellen , ist wohl zu benutzen, die 
beaaere Kohle iat vorz^gUcb gut in jener Gegend zu verweriben. 
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Soweit B^vru üonigmann'B HeneM, tsf 4efse* ackr 
richtige ßemerkungen in Betreff der Genese ich weilefhja 
ZHruekkemme; nur entnehme ich demselben modk m MimS 
des Kohlenlagers Folgendeji : 

In den oberen Teufen lagert eine BIfitterkeble von gtm 
derselben Beseha&nheit, wie solche in derNjyhe des SiehHh- 
gcbirges gewonnen und Ton der Beoeler Hütte tm Steiii« 
Oel^Gewinnung verwendet wird. Die frisch gewonnene tamd 
dann getrocknete Kohle brennt mit heller Flamme unter Bift«* 
Wicklung eines dicken Rauches und nieht so penetranten fie« 
ruches, wie beim Verbrennen der dichten Brnnkobie. 

Die in meine Bande gelangten , mir zur Unteisachong 
Yon Herrn Berghauptmann von Decken gütigst mitf^Hieil^ 
ten Braunkohlenstüeke sind meist von einer heltbrannen Farbe, 
mehr oder weniger dünn geschichtet, und enthalten aassav 
zahlreichen Fragmenten vegetabilischen Ursprungs nicht allein 
Nester von eingesprengter Kieselerde, sondern die efnxelnen 
Blätter der Kohle sind oft durch ganze Lagen Infusorienerde, 
in ähnlicher Weise wie die Braunkohle von Lissem und 
gewisse Schichten von fi e4 1 , von einaader getrennt; Ueber- 
hbapt »her gleicht das Gestein ausserordentlieh einet der 
keÜbraunen Sorten der Rotter Papierkohle , welche es nur in 
Bezog auf seinen reichen Gehalt an Infusorienerde noch über- 
trifft. Was diese Kieselerde nämlich selbst anlangt, soscliien 
sie mir, so weit ich beurtheilen kann, microscopisch unter- 
sucht ^ zum grössten Theile aus den Kieselpanzern von In- 
fusorien zu bestehen, deren nähere Untersuchung uad Ver- 
gleichung reit von Bhrenberg in den NtederrheiMSchen 
BraankoUen nachgewiesenen Infosorien wdnsehenswerth wäre. 

hl Betreff der Pflanzenreste ist zu bedauern, dass sich 
nnter den vorliegenden Exemplaren nur wenige vollständig 
erhaltene Blätter fanden. Meist sind eis StengeltheiJe , un. 
vollständige Früchte und Samen , welche eine nähere Bestim- 
mung nicht zulassen. Zum Glücke ist aber gerade ein sehr 
eharakt^ristisehes Blatt, welches schon der uns AUen Unver- 
gesslk)he Leo^p ol d v; Buch za seinen „Leltblätfem« zählte *), 



*) Vgl. Leopold V. ßucliy Lagerung der Braunkohlen lu Europa. 
* Berlin 1851. 
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Biwiioli ei« Bhitt von Ceanotbas polymorpbus A. 
Braun. , unter den vorliegenden Resten, und dieses allein 
w(lrd# gtntgem^ um diese ganze Kohlenbildung als äcbte 
Braunkoble, der Tertiärzeit angehörtg, hinlänglich zu charak-- 
teriiiren. Was sich im Uebrigen von Blättern vorfindet , lässt 
sieh, abgesehen davon , dass die in jener Gegend jetzt leben** 
den Strauch* oder Baumartigen Pflanzen nichts Aebnlieh es 
bieten , dem Anscheine nach ebensowenig mit irgend einer 
lebenden Pflanze zusammenbringen. Vielmehr finden sich 
mehrere Blätter, die, wenn es gestattet ist, aus einem noch 
dazu unvollständigen Blatte auf Identität der Species zu schlies- 
aen , aiit Blättern , die ich aus der Niederrheinischen Braun-- 
lieble beschrieben habe, zusammengehören. 

So fand sich ein Blatt , welches mit BJältern von Quer- 
0118 Oreadnm Web.**"), welche sich zu RoU, am Quegstein 
und am Slösschen fanden, genau übereinstimmt*^). Ferner 
ein Blatt von Salix arcinervia Web. (a. a. 0. p. 63. Taf. IL 



*) Vgl. Web«r TertÜrflora der NiederrheiHifclien Bniuokohletifor- 
»•(ioo p. 58. Taf. I. F. 13. Abdruck auf dem zweiten Bande 
der 0Falaeontographica<<« herausg. v. U. t. Meyer und Unncker. 
Cassül 1852. 
, **) BeilAufig bemerke ich, dasa gewisse Exemplare dieser Art qod 
80 auch das unserige mir jetzt in Betreff der Gattung fraglich 
geworden sind. Diejenigen nämlich, welche sich durch einen 
besondern Parallelismus der sehr feinen und vom Uauplnerven 
stark abstehenden Seitennerven auszeichnen. Sie erinnern eher 
an Proteaceenbifttter (unter den fossilen Banksia HaeringiaYia 
Ettüifek«], unterscheiden aich über auch von diesen dorck die 
abgerundete y fast stiellose Basis. Auch Quercus Ungeri Web. 
möchte in Betreff der Gattunj^ fraglich sein, da sich neulichst 
zu Orsberg Exemplare fanden , mit schierer , ja ganz ungleicher 
Blattbasis. Die Schwierigkeit, die Species bei den fossilen Blftt. 
tern zu "finden , ist , wenn man die ungemeine Mannigfaltigkeit 
der Blattform, welche oft die nämliche Species, ja dtis ofimlicbe 
Individaum darbietet, ansserordenttich gross und erschwert das 
Studium der fossilen Pflanzen in vielfacher W«iae. Mocb neuer-« 
liehst machte Herr Prof. Goeppert in einer Anmerkung zu sei- 
nem Samenverzeichnisse des ßreslauer Botanischen Gartens (1852) 
bei der Zusammenstellung der Varietäten von Hex aquifolium L. 
hierauf aufmerksam > da es deren nicht weniger als 25 giebt. 
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Vig, 9.)* Einige andere sind fraglich wie ein Blatt vMTer- 
mij^alia miocenica Ung. und Populus slyraeifolia Web. ^ weicto 
ipb alle an den Htuptrundprlen der Niederrheiateclien Bratub- 
Jcohle naphgewieseo habe« Endlich bleiben noch fttfifBlaHer^ 
die ich nicht näher zu bestimmen, wage und die mir nta ym*' 
kommen. Meine .jetzige Stellung , wie meine ganze Stadien* 
richtung erlaubt es. mir nicht , auf eine nähere Unteraschang 
dieser y wie so mancher neuerdings zu Rott und Orsberg auC^ 
gefundener« noch Ufibestimmter Blätter einzu^ehn. Es wir« 
mir eine grosse Freade, wenn ich Jemanden zu einer noch# 
maligen Entdeckungsreise in dieses so reiche und unorsehipf- 
liehe Gebiet unserer Rheinischen Vorwelt anzuregen vee^ 
möchte* Eine reiche. Ausbeute wäre neben der Revisten mei- 
ßner Arbeiten, die nur so oiaugelhaft ausfallen konnten, mtl 
Sicherheit zu erwarten , zumal Herr von Oecben das Uataiial 
mit so dankenswcrlher Ausdauer fortwährend herbeischaffk« 

Uebrigens . erinnern die noch vorgefundenen Blätter tM 
Eckfeldt nicht minder als die genannten an Formen, die mir 
«von Rott und Orsberg zu Gesichte gekommen sind. So ge« 
ring nun freilich die vorläufige Ausbeute an bestimmten Pftin* 
zen ist, so genügt sie doch vollständig, um den Ausspruch 
zu rechtfertigen, dass die Braunkohlenablagerung 
von Eckfeldt sowohl dem Alter, als den einge* 
schlossenen Organismennach mit der Nieder«- 
rheinischen Bra unk oh len forma tion zusam* 
mengehört. Mit andern Worten, diese so isolirte, 9 Mei- 
len mindestens von dem nächsten Braunkohlengebieie (4ea 
Linzer) entfernte, tief in die Eifel vergrabene BUdung, fand 
etwa um die nämliche Zeit statt, als in der Umgebung unse«- 
res Siebengebirges eine der Jetztwelt fremde Flora blähte, 
als noch subtropische Bäume unsere Hügel und den Fuss un* 
serer Berge umkränzten, und der einsame Wanderer, wedä 
er je den damaligen Erdboden halte betreten können, den 
heimischen Boden mit fremdartigen Pflanze geschmüqkt kiM 
finden müssen. Hier im herrlichen Rheinthale, wie dort: in 
der rauhen Eifel, wurde er den nämlichen Fremdlingen bei* 
gegnet sein. 

Wie erklären wir uns nun endlich diese seltsame Bil*. 
düng? Pen Freunden der Eifel sind jene eigenibämlichen 
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Kettcübakr wobt bckaimt, die rings vm einem Watte 4ot 
Ckriawackengebirfes rnnsehiosBen ^ meist mii WaaiPer oder 
tampfbodeii effüUl, voo de« von dem Volke Maare (Weiller, 
Stmj wie der Laeeher See, dessen Etymologie deallfeh ge^ 
fug ■» LacQS , das BngMscbe Lake, Scbetlisoke Loch erinner I), 
genaaaKen Tliilem, deren Bntateliong mit den Brbebmgskra^ 
iatn im Gegiensatse ta den Eruptionskratern ztrerst Leopold 
von Back liehlvoM enthUII bat, versehieden, mK der nrsprlng- 
lieben Bildmig der Granwaeke in Verbindung trobl grasten* 
IbeUa duFcb spatere Auswasohung ihre Jetsige Form erhalten 
Mmh mögen« Sammeln sieb die an den Gehangen diesei* 
fteesel äch niederscklegenden atmosphärischen Wasser in der 
Twte m einem Sumpfe, so bangt es von der Form des Thaies 
itrneiMi «b^ ob ne einen Abfinss dmroh einen Bach finden 
wivdan oder stagniren« Im lotsteren Falle "vi^erden sich auch 
die AbfiUle der die Höhen schmückenden Gewdchse dort an^ 
Mafen und so kam es wohl unter sonst gunstigen Verbält-^i 
nkisea zu einer Bildung von Braunkohle kommen. Torfbii^ 
4mig^ welche freilich mehr durch Sompfmeose, ata durch 
AvCbfinfung des herbstlichen Blaltfalles, geschieht, findet sich 
•och kente Tielfach in den Eifeler KesseHhftlem* Hemmt da«i 
noch , dnss erdige Tbeile , Producte der Gesteinsverwitlerung, 
im Thele susammengehfiuft werden , so hat die Bramnhoblen^ 
•bidmig gerade nichts Auffallendes , ja es steht (»ekiabe zu 
erwarten, dass sie sich beim Nachforschen noch häufiger in 
der Eifel finden wird, ohne dass wir genöthigt wfiren eine 
frtesere weithin zusammenhängende Bedeckung des Gebirges 
nnt einer Braunkoblendecke und nachtrflglicke Auswaschnng 
«nd Verschleppung einer solchen Formation anzunehmen. 

Zwei Punkte sind es aber vor Allem noch , welche in 
Bezug auf unsere Loealität besonders merkwOrdtg. Schon 
Herr Uonigmann bat dieselben geltend gemacht und ich kann 
seiner Ansickt nur beistimmen. Einmal fällt die grosse Mäch- 
ligheil Jener Braunkoblenschickt, die mehr als 60 Foss zn 
betragen seheint ^ avf. Sie kann nur dadurch erklärt werden, 
dass man au ihrer Bildung eine ausserordenflich lange Zeit 
in Anspruch nimmt; diese ist jedoch dem Geologen, der die 
Zeil, wie der Astronom den Baum, mit andern Zahlen misst, 
ab der Unkundige, kein Umstand von der Bedeolnng, 'dass 
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er irgend welche Rucksicht darauf bei der Entstehungserklä- 
rung zu nehmen hätte. So gut sich in einem Jahrhundert 
eine Schicht von der Mächtigkeit eines Fusses bilden kann, 
kann auch in einigen Jahrtausenden eine weit beträchtlichere 
Schicht abgelagert werden, vorausgesetzt, dass. die Bildung 
keine Störung ertilten habe. Wäre letzteres der FaH, 86 
würde auch ein PamHeUsnit» d^r U^rllMnMm Schichten UU'* 
denkbar sein, ebenso wie die völlig wagerechte Lagerung 
jener BraunkohlenschieMen deulllch genug für die im eigent. 
Itchsten Wortsinne autocbtono Entstehung, die Bildung am 
Orte selbst spricht und jeden Gedanken an einen öbrigens 
bier gaaz* unerklärlichen Transport etwa durch Gewässer und 
üAcbtrögUelie AMagenuig am Orie von vornherein zurfickweist; 
Die zweite oben schon aniidpirte Folgorung, welche miC 
der ersten Bemerkung innig zusammenhingt, ist die, dies dfe 
BaUna^ jener KesaeUhaler vor die Bp«die der Braunkohlen^ 
MUmig, also vor die Terttarzeit, z» setzen ist. Uebrigens 
bereebligi freilich diese vereiazelte BeobadUong noch keinem 
wegs zur Genei alr»riiflg des Pfaiaomens , und ieh kann HerrA 
Honigmann nicht beistimmen , wenn er diesen fir den Beb« 
felder Kesael allerdings richtigen Saitz aaf alle Ecielet Kesaef- 
tbäler ausdehnea wUL Ist es nicht natürlicher, hier auch 
ei» snoee^aives Entslehen im Ltvfe von Jahrtausende« anza* 
sehmenr? so 4«^ ein Theti der Eifekr Kessel vor der Bram« 
hobleqef^tche gebildet wurde, ein anderer vielleicht in die^ 
seltne hineiniel, und endlich die jüngste», denen sieh di^ 
Bibebungs-* und Empiionskratere als von jenen genettooh 
verschiedene Kesadthäler anreihen, nach der TerllArBeit enf- 
itand? 
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Bericht über die rheiDische Flora und den Staod 
uQserer Kenotniss der&eU>en. 

Von Dr. Wirtgen. 



Der 6. Jabresbericbt, geschrieben im April 1%1, er- 
flohien im 8. Bande der Verhiridlungen. Der 7. Jahresbericht 
wird also die Ergebnisse der Jahre 1851 and 1852 milzu- 
tbeilen haben. In beiden Jahren ist von einzelnen Hitgliedern 
fleissig gearbeitet worden und ich habe manche schitzens« 
werthe Mittheilungen erhalten. Diejenigen Herren, weichen 
ich solche verdanke, halte ich für meine Pflicht, hier dankend 
namhaft zu machen. Es sind die Herren Dr. Brandis in Bonn, 
Apotheker Pfeifler in Trarbach , Lehrer Rcitier in Neuwied, 
Apotk« Kramer in Kirchen , Lehrer Bräuker in Derscfatag und 
Oberlehrer Schnur in Trier. Auch mehrere jQngero Herren, 
Nichtmilglieder unseres Vereines , die wir hoffentlich später 
A^b in unseren Reihen sehen werden, haben interessante 
-Beiträge geliefert. Zuerst muss ich Herrn Weck, stud. med. 
aips Aachen, erwähnen, welcher mir aus den wasserreichen 
Gegenden , westlich von Aachen , nach der Maas hin , so wie 
von Aachen selbst und von Bonn viele Mittheilungen gemacht; 
ferner des Herrn C. Fuchs , der Oeconomie Beflissenen aus 
Hillscheid bei Coblenz, so wie der Herren Pharm. Plöttner 
und Hartmann aus Westphalen, und endlich Herrn Göters 
aus Rheydt. Herr Guthnik von Bern, welcher im vorigen 
Sommer sich einige Zeit in der Gegend von Köln aufhielt, hat 
die Flora durch Auffindung eines sehr seltenen Grases, der 
Apera interrupta, bereichert. Zuletzt sei es mir erlaubt, auch 
meiner Untersuchungen zu gedenken , welche ich in der Flora 
von Coblenz fortsetzte , tbeils auch auf 2 grösseren Excur- 
sionen, Juni 1851 über einen Theil des Westerwaldes , Juni 
1852 durch einen Theil der Eifel machte, zum Theil im Auf- 
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tDif«fiiiui«to-Tef6lnri. PiSädiiBn^.. »Diei^dGUhlntl aiUlfcwieh^ 
Üffit^tk,BtiiTdi)g9 behalte icit mir fir den 7« Jate^sborisiii v«i>^ 
den idi ansfuhrJichar in turaoren VechattdhiogMi iMlzttlhdikhl 
mich beehren werde: nur diO[<ttMeil Barfer.ikrRIora aiödhle 
leb hier öhwr nihei^n AAzeigpo ottd S^sprcdiong uoler^erfen. 
.. ' JlfeJt(io<ii«, IvifaBScheinlich li* «p.,vonHerraDr.BrJBib* 
dis im Hahlienbachthal bei Mirtt feaammeit uHd YorUMg 4oq 
mir «18 M. unidebtala .tezaiohnet. Auch ^a Maifuw 

Uelilotmg gf\äcili$ DO. All Dämmen bei AaaheB 
vmi HBrrn Sind. Weok gesammelt,. wohin sie wabncheinltch 
mit Las^nesamen an» dem Süden gekommen isL i 

Sorbus ktfbrida L. An der Lanistnisse «fidltoh von 
Bittborg im Juni 1852 Ton adr aufgefunden. Jedenfalla jal 
die Pflanse als BaMatd von S. attoupari« imd Aria zo betracb* 
(en^ wdehe beide auch in d^ Nob^ stehen. . 

Chaeraphyllum hirsuium L. A«f Toriwieson bei 
Emmerzhausen auf dem Westerwalde ^ der erste sichere Staild«^ 
ort in der Provinz, von mir im Juni 1851 aiifgefanddn* 

Pleurospermum aMsiriacum Boffm^ Im Wakte 
iwJBcben Beil und Rieden von Herr« Lehrer Retler in Neu- 
npied entdeckt.; i. der lyeetlichste bekennte Standort in Deutaek«> 
länd war Oberheasens. da die Pflanse aber auch an einigea 
funkten des sudöslL Frankreiche vorkommt, so vermittelt 
der neue Fundort die Entfernungen» 

Tragopogon minor Fr. An. der LendatFa^se bei 
BiiAurgim Juni 1852 häufig von mir eilfgefonden i ee iai 
dieses der erste sichere Standort in der Provinz; die Weaten 
Wdider Standorte, wo ich sie bisher h£u@g fand,. fehöreU 
zur nass. Flora. ' • ... 

Cre]^spulcbrai L Am RAeinuferi^isohei» Si. Goar 
und Oberwesel (bisher nor bei Meiseiibeiai>^ also innefJialb 
der Gränzen unserer Previez; > i 

Bieraoiumprß^ecoa SohulH, Xobbne, Kreumiaek 
Die Unterschiede der Species sind mir noch, nieht.binnii^ 
chend klar. 

Fyrola chlorantha Sto. In Wäldern .der Monta-^ 
baurer Höhe bei Hillscheid von Hetrn G. Fuchs entdeckt. 

Verbascum: diese Gattung hat wieder zwei neue 
Bastardformen geliefert^ Sb^r welche ich später bcrichtea werde. 
Vfili. d. n. Vm. Jahn. X 27 
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;//jr^iili#e IMir diese lo Mhr fatoiMMMta OiHimr^ 
iim rtrfHrilcii«bBa8l«fde tttidiioribeii^ höffil bsd te nSchrtMl 
Hinrkil« «eiw acWw^btdbairiitmgeo fMchea «nd sodana 
vOltaüadlf berkhlm itt kimmm 

Bwtul^ oi&raidU BBckst^ WialMte» iMohgewieäBi 
und ick aiah za Geralsltiil Qbefzeagl iiabe^ Y^irUiA eine 
gole^ imi der Bw dlha UnMoiieaid tdrtehicMefle AH. 

fie/tfj<i darpel/Atca WUU. A«f dete Weitetwaid« 
BwiecU^ni Alsdorf und WeiteMd ■. s* 0*i ktvl bei ||«enauer 
BtlnioHtaog weder mil B« alba iweb mit ftheäc^ns TeTl#ettli> 
seit werden ^ Midi die Frdchta imtersclieiden sie sekr iMStintni. 

:äln«'S jr^fraseans Tausdh. fan Jtdii 1861 in der 
Nihd des Hohen SeelbadMkiffes «of dem WesletTwatde v^M 
Rdf flildMkl ; äi6her ein Bastard tm A» ghitihoda and toeattü^ 

Apera intferfiij^fa Jitaua Unterhalb KöAi^ zim 
ieken Laogwli «od Eheinhdssol v^n Uehro Guthnüi ftüs Bern 
ehtdeekt* 

Aira uliginoBa Wmm. TarbAoiprfe liei fiSegbuTg^ 
TM Herrn Dr. Bfandis enidddci 

Ausser diesen netten Bärgern' nnstt'e» Floira fJUH4 Harr 
IMb^ iti seintt Ennmeralio nOoh einif e auf , did rob abor 
Irier nicht anEsMilen kann ^ da ich mich Tori ib^m Baneiit 
Hodk nicht übefzeagen konnte« Ohne üäberzeogung^ kbi^ 
nehme ich keine Pflanze mehr auf« 

Als beatnden inleressante Localilälsn be«ei<rtnie tch die 
förfwieson hinler Brnmersbanseo a«f dsili Weaterwalde« €eN> 
rtlSlei* dirdt aoine Torfpflaitzen «nd ndmenlliciL dufcli den 
Roiöhillwin Bn PoljrgAtaQ, anich die iCatkkugel b6i Badeshm« 
und Schwirzheim haben trefiliche Vegetation. 

[febetbltcken wir <fie Zahl der BBsger iMis<|Fer Flora, 
d6> Melleb sibfa fqlfe»de ZaMen heraus:: 

Am Schlüsse des 4. Nachtraf ea^ fanden aich . . 
,Wiid(wiiehseiMtB SefisspaanBen I463^gebaidaii« Verwtht. ISO Sp. 

im b. Nachtrage 13 

im 6. 9 5 

Im 7. « 11 
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Bine genaue SichUing ist Noth^ so wie die genaue 
Durchforschung vieler Theile der Provinz, als des grdssten 
Theiles der Eifel, des Westerwaldes , des saueriandischen 
Gebirgs, des Hunsrückens und der niederrheinischen Ebene* 
M^f^f 4fi^^ X^IH yifilß ßi\gUf4fiT ^^f fy\^^^yteUfff^ «nph 
die Durchforschung dieser Bezirke angelegen sein Hessen! 
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Oeber Beständigkeit und Umwandlung der Arten. 
Von Dr. B. Schaoffkausen. 



Unter den Naturforschern der Gegenwart gilt fast all- 
gemein die Annahme, dass die Arten der Pflanzen und Thiere 
in ihren wesentlichen Merkmalen unveränderlich seien. Die- 
ser Begriff der Art oder Spezies liegt jeder Eintheilung der 
organischen Wesen zu Grunde. Pflanzen und Thiere, die in 
wesentlichen, durch mehrere Geschlechter beständig bleibenden 
Merkmalen äbereinstimmen ^ bilden eine Art, die Arten mit 
gemeinsamen Merkmalen eine Gattung; ebenso wird aus Gat- 
tungen eine Familie, aus Familien eine Ordnung, aus Ord- 
nungen eine Klasse gebildet. L i n n ö sagte, es giebt so viele 
verschiedene Arten, als ursprunglich verschiedene Formen 
erzeugt sind. Buffon nahm die fortgehende Fruchtbarkeit 
als das Merkmal der Spezies, und sprach schon in diesem 
Sinne die Einheit des Menschengeschlechtes auf das Bestimm-* 
teste aus. Nach Cuvier ist die Art die bestimmte Form, 
die sich seit dem Anfang der Dinge erhalten hat , ohnq ihre 
Grenzen zu überschreiten. Man rechnet also , wie sich 
deCandolle und v. Baer ausdröcken, alle Einzelwesen, die 
so untereinander übereinstimmen, dass sie als aus einer ur- 
sprünglichen Zeugung durch Fortpflanzung entstanden gedacht 
werden können , zu einer Art. Die Abarten und Varietäten 
zeigen freilich , dass auch innerhalb der Art Veränderungen 
möglich sind, aber diese sollen unwesentliche Merkmale be- 
treffen, und nicht das Bleibende der Artunlerschiede zeigen, 
denn das Ausgeartete schlägt leicht wieder zurück in die 
ursprüngliche Form. Die Betrachtung so vieler ausgestorben 
ner Pflanzen und Thiere der Vorzeit führte ferner zu der 
Annahme, dnss auch die Art nicht unvergänglich sei, dass 
sie wie das Leben der Einzelwesen einen Anfang, eine Zeil 
der Bluthe und einen Untergang habe , nur in grösseren 
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ZeilahM^bniHHi , wid dMi den verscbiedeaeA Arten eiae ten 
sekledene Lebensdauer zsgemesfieii sei. Diese Ansiotit von 
einem Lebensiriler 4er Spezies 9 wie sie von v. Heyeri 
Pieyiair, ßrotcbi, Owen u. A. ausgesprochen worden, 
erschien um soi wakrsebdaiicher, als man fiir dasAnsslerben 
gewisser €ösoböpfe keine insseren Ursacben aafeuinden ver^ 
mooblOy und dasselbe wie den Tod der Blazelwesen als in 
dar OrgaR&salion selbst bagrdnde^ ansaht ' 

Geg^n die Lehre von der Unverfinderlicbkeit der Arten 
würde indessen schon von einigen Forschern die MogücUteit 
eines gemeinsamen Ursprungs verschiedener Arten hervor«^ 
gehoben , de^in es entging ihnen nicht, dass es för die An-r 
Wendung des Beg)rifles der Art bei der Binibeiinng der P&n-» 
len und Thiere keine sicheren Grenzen gab, und verschiedene 
Varietäten oder Rassen sich mehr von einander unierüthieden^ 
als die Arten selbst, wie t. B. der spanische und diftnische 
Hand oder der Spite und die Dogge sich viel unühnKeber 
sind als Pferd und Esel oder als Hase und Kanincbea. Auleh 
die fruchtbare Paarung erweist sich keineswegs als ein sioh^<^ 
res Merkmal der Art, B off on aber sagte schon , wenn mM 
den Bsel als eine Abart des Pferdes betrachtet , so kann der 
Aßb eine solche vom Mensehen sein , oder beide haben ci4. 
nen gemeinscbafUlcben Urs|»rung; zuUtzt kann man die Thtei^ 
von einem einzigen ableiten« Am entschiedensten haben 6. 
St. Hiiaire und Lamarck die Bbhauplung einer umintcrw 
brochenen Fortpflanzung im Thierreicbe aufgrestellt, und so 
die Annahme eines wiederholten Eingreifens des Schfipfera in 
den Lauf der Natur beseitigt« Aus dem Orangoutantg soHto 
der Mensch entstanden sein. Vor dieser Folgerung : aber 
schluckten nicht nur v. Baer, selbst Vogt und Burma fin- 
ster zurück. Dass Uebung und Gewohnheit die Gestalt der 
Tbiere umgewandelt haben , dass die Gans durch fortgesela^ 
tes Strecken des Halses ein Schwan geworden sein sollte, 
erschien doch als eine ganz ungereimte Annahme, 

In Folg0 der genaueren Untersuchung der in den vorschie* 
denen Brdschiebten eingeschlossenen organischen Körper kamen 
^nige Forscher zu demSchJusse, dass sich fir die verscbte« 
denen Erdalter kein Zusammenhang des organischen Lebens 
nachweiien lasse^ wfhfend ttidi Andern linnllicheZvUalliBt der 
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BnlgeMlii0ht0Mir<A gei^iiirehtMidltaTypeiii vvfUanIm'SIhdk 
Hieb Agatfff« toll «Mb «• SdMftüng wg«r «Ml jetfer to« 
sondereii AbtbeMong der FörRrationpti , md twir elWal 20 mal 
etK^vefi habe», wihrand Bronn ^habt, 4asa ^iesdbänr ge^ 
netiaeb MsaiAmenhatigen. UeüerMiga bat üng&T^ nUsh 
dabin aosg^recb^, dabs rfle Bntwvektang des PikiiseiiTeU 
obes mit tintr Urpflance begdonen habe, <md iw v^f^diie^ 
denen Typen nacb und nacfi (n immer waebtenitr AüzaU 
ersehenen und ans einem Innern BHdungglriebe der Pflanze 
reibet berrorgegangen seien. In der Uraeit sollen die imirolt* 
kommenen Pflanxen, die Algen, vorgjrfierracbl, w jeder fol-* 
genden Zeit die nicbsl böher atisgebiMeten das Uebergewichl 
erlangt, «nd in der letalen da^ Pflafnzenreieii die böcbsta Bnt^ 
wieUnng lerreldil beben; eine Vraelte eei der lAnfang von 
«tlem PflaniMlebeii. 

8^ terscbieden sind die Meinungen fiber diesen äegen« 
iHNid« me Untersachitng der Präge > ob die Arten bestiMH^ 
64»t wandelbar sind , ist eine AoTgabe für Idie allgetneiris 
Pliysiotogie y die nur durch BerQeksicbtignng alter dabei in 
Betracht kommemlen Thatsaehen gelost werden kann; 

Mail sagt, keine Brfahmng spreche fdr eine Dm<irand^ 
Umg der Spezies. At>er ebensowenig ist die Bestdßdigheft 
.der Artte erwieaeii. iCaam sind es 100 Jabre her, giesteht 
v« laer, dass die Wissenschaft so genaue Beschreibongen 
«nd AbbiMnngen von Pflanzen nnd Thieren geliefert hal , nm 
an demelbeti eine merklicfae Verflhderong, wenn sie seit je« 
ner Zeit eingetreten wAre, erkennen zu können. Wie ¥eidi 
aber ist der Pormervrechael der verschiedeben Schöprungs« 
alter! Die oft so aoffaUenden Abänderongen der Art, die 
^r in kurzer Zeit unter imsera Augen an Pflanzen und Tliie. 
T«n entSieben sehen, sotten sie nicht in 100,000 Jahren za 
grösseren VerAndervngen lertscbreiten können? ^Da die Man* 
zenarten^ sagt Ungar, ^naä nnd nach, und zwar tn Immer 
wachsender Anzahl erseMenen sind^ so mösste der SchöpfUngs« 
«iit immer häufiger geworden sein ; wir beobachten aber die 
«rspringtioh« Entstebong auch ntcht einmi4 biei der dinfech- 

Fflanacüfarm^ dem i^rotowMJcuts^^.- Oio^ erölen fflan»ea 



1 f } Pi lliutaie» ffanask alnbittiiliMtbdmtMsii^Bmli; Wien iSBZ. 
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Ktoe^ FlmMe^ wd Algen mAgU^. Ai^onjg^n» ^fl^hß Mß 
ibnHm ikff P8099#9 mAlh'mQ, mA Ai» voiHcomineiMoii «iv 
ßprunglicb entstehen lassen, müssen annehmen, da;i# iiidfiK 
Yori^it 4JM viial g»w§\tieflire BU4mg§kf^H »iil der fWle ge- 

F^riiieA wjied^iM« mh ^W fiHsM» ^ivi^il dia NatiwvfiiibieiltiiMae 
seil liAgfnr Zi^t difft^N^ g#biiiBHb>Qii m^n. Ditsen Grtind fcwi'* 
DfO liiß yfMMdj^fr, d«r Umwaiid^iifig d^r Arit« i^^na^ gMl 
fi« 40« M^flg^l b»f)biiobt^i^rb(iia)j|d«»ngiW g9il#n4 3^9i^t^f 6« 
wfffd^ 9b0r i» <t^ TM aw^Jn «Jen ^c^iMfetast^q <Y^gefidQil 

mmer i^ieJie mn, (4ip «n«^« frMer «M^raeft^n; wpmm ^QÜOfi 
w^l- wenigd(«A9 ^inig^ dAr^iHef 4^r0)i jLi«iMdiing iv^ enit^ 
I{f94^ 4^»> ^J0 P3 'f^u^h Hl f^cbichtM^eeitvermlijiwn^ 
4,9M Tibi^re^ ^e/^Mlt Wßh FA^iize« gi^t)U A^inigd AftfA 
i)^r W.<^i^M)^r^» d^P der Yorwiatt feWw • «JMoeii .ec^J penfiTT 

auf der Erde pr^cbßip^ wie SriQ«»« bffn^rftt« m^\ ^a« 4m 
^ pilV^IHFOi^aMPbeJi Org^iMi$?)Qfi f^\\mb\ig dwci» !N oli|i<9ffimnere 
^A^ft^ )i^erdßn , ^Mdern s(^ . 4la«ß w id?fi «afaiigly^b) ]iK)rb9Br 
49M9K jwm9r npii^ vall|((Hn"l9t?rß bins^fikoi^me^^ D^ g^&M^ 
llbl9»igfolMg4^ di^r ArleR Wiirdo i^rsl ulAjElwch mdgliüjk^ äß§^ 
vm Ungßr S^ die PflpumoQ ^bjr i^ii>bMg ft^rvompeJio^ A»t| 
1^^ ^9 &f^z^^ßsßfk mßv Art ifi ifer^^J,^!} W«4«9 ubiMl 
Uf^yyi^ii^^t ft^hef), sppdßru Uidefo ^i^ dje Qrf«nift9b» iftUH 
4»ng >R«er,bf^b wer Ar* m mm Orte wver4nd6rt erWeHk 

8chreil#i>rf ssipji vi?rÄi|4^l<?, &f komv^n nwÄüfc? Art^ m 
WPg«r 21ejt ßi<b r^in erh^lt^ bft^ew ^ v<w fdifl^neq tinr einige 
Ein^ljtf^^fin roü ^Unf)ät4ig ye^^^pd^rfer ßAdu«g ^{{^jiM^st^i 
IM9i4 9«!»^ Aft*rNn pder Arien i?ßbpn d^ WfßOrüRgljchßiy Art 
^ri^f^i^ pi^ Art^n ^b^f9 ^M^an^i ^^^ plli»piWige 
IkkßTgl^tß 4f* wW 4ifw mk^ ui^ißfMim k9bß^^: mää 

Hl ;^vp^9^^eifl w>h hloiflp Al^wfirtuftftw Wii^4Wig iÖWgpMit 



Digitized by 



Google 



— «4 — 

tehenforaM mtdtk' linfeM ie«t^hen ' «usgeMeiAeii stu^ ''- So^ 
sM 4ie febetideh fÜBfltm und Tlilere vm 4tm miergegM^^ 
tien tiiebl durch eine neae SeböpAm^ gelMMt, sändern l&r 
die durck Zeugung fortgeseUte NttchkeMmeiisob&R de^s0lberf 
iu hellefi. ^ , ' ;' . y 

Wenn nun U n ger behauptet, die verschfedeneD l^if 
der POaosenwdl sollen aus ^r Planze selbst hepvorgegangeii 
»ein, indem äussere VerliMnisse mir AbaHen, keine Vw^ 
Wandlung des Typus hervorbringen kdnnten, so niQss ntair 
darauf erMedem , dass der sogenannte Bildongstrieli der Or-: 
ganismen cAch gar nicht von den Lebensreisen oder Le4»eifs* 
bedingungen trennen lässt. Wenn die Pflatite bitht , so mag 
man das die Entwicklung eines intiern LebeAslrieies nettnett^ 
aber sie blüht nicht ohne Süssere Wfittne und Lithl. Wfel 
die Abarten durch den BinflosS Teränderter Lebensbedinguilgeit 
entstehen y so können die Alten , wenn man sie aus «in^erh^ 
Arten ableiten will, nur ebenso entstanden sein. Hilt man 
mit Unger die äussern VerhiUnfsse fQr die Bedingungen, 
unter welchen das Entwicklungsprinzip sich zu iossern im 
Stande ist, so muss man zugeben, dass mit verandetlen Be. 
dingungeri auch die Entwicklung verändert wird. 

Auch die Lehre von den fortschreitenden Tendenzen; 
nach welcher darch Uebuhg und Gewohnheit die einzelnen 
Theile der Thiere sich umgestaltet haben , hat nur Sinn, wenn 
man sich eine allmdhiige Anpassung an die äussern Verhält-* 
nisse vorstellt* Der Organismus selbst hat; wie Vogt tref- 
itßnd bemerkt, keine Triebe, die nicht in seiner Organisation 
begrOndet sind. Auch hier kann nicht ein innerer BMdungs« 
trieb, sondern nnr die Biegsamkeit der organischen Natur 
unter veränderten Lebensumständen und unter der Wirkung 
langer Zeiträume Umwandlungen hervorgebracht haben. 

Welche Veränderungen der Arten beobachten wir?- In 
der auffallendsten Weise hat die Cullur manche Pflanzen ver** 
ändert. Die Artischocke und die wilde Distel sind eine md 
dieselbe Pflanze, die verschiedenen Koblarten stammen von 
der brassioa oleracea , 4\e verschiedenen Nelken von dianthus 
caryophytlacea , die zweijährige zahme Möhre lässl sich aus 
der Jährigen wilden Form, deren Wurzel fleischlos undvotfi 
betesoMefA tfleisdkniekiil^kSnellieb darstellen; wilde PBanzenf 
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virileren ihre Dbrnon'« raube Blllier \rerden gläll. Der Sttnd^ 
orl Sndert den Wachs, dfre Geslalt und Beschaffenheit der 
Blätter, He Farbe der Blöthen , den Geruch mancher Pflanzen: 
Bcr rfitnuncutus aquatilis mit feingetheiHen BIfittei'n, deren' 
Binschnille behaart sind, soll auf dem Lande in ranuncutusf 
hederaceus mii gfanzrandigen, unbehaarten Blättern übergeben. 
So tnOgen die Arten der mentha nach d^m Standort ihro 
Artmerlioiale ändern. Von den Verbascumarten , bei denen 
Bffstardzeugung so häufig ist, behauptet Wirtgen, dass k<5i-^ 
nes deir b^isher angenommenen Kennzeichen der Arl unver^ 
anderÜcli sei; es fragt sich, ob die von ihm ah den Be- 
fisch tongs Werkzeugen angegebenen es Sind, wiewoYil diese 
öberhavpt nach de Candolle von Veränderungen iVei bleu 
hen und einen bestimmten Charakter beständig beibehalten 
soU«ff. ' Bei -Verpflanzung von Alpenpflanzen in die Eben» 
von Zörich zeigte sich , dass plantago montana allmähtig ih 
l^ntago lanceotuta, erigeron uniflorus in erigeron alpinus,' 
mdhringia polygonoides Koch aus 6000'*'') Höhe der Glarenei^ 
Alpen in mehreren Jabren in möhringia muscosa L. 6ber-* 
glhg^'^^Dais Bandgras, phalaris arundinacea, unserer Gärteit' 
Mit weissgestreiften Blättern isi im wilden Zustande gleich«* 
mäss^ grön g^rflrbt. Nach P. J. v o n Si e b o 1 d ' s Erfahnmgen 
scheir^ die weiss gestreine oder gesprenkelte Abart mancbei^ 
Fflanzien darch den Einflüss der Kälte zu entstehen. Sie fehlt 
der Troj^en'zone ganz , Ist aber in Japan , dessen Klima öintshf 
bedeutenden Warmewechsei hat, nicht selten, indem es dort 
sogar weissgcfleckle Schachtelhalme und Nadelhölzer giebt 
Dersei6e Forscher sah Pflanzen aus Japan , die durch denr 
Frost gelitten^ diese Abänderung annehmen^ die dann be- 
Stfn^ig blieb. Campanula trachelium hat entweder blaue 
oder weisse Blöthen , beide Abänderungen können aus _deni 
Samen derselben Kapsel entstehen. Soger die verschiedenen 
Getrefdearten, Waizen, Roggen, Gerste und Hafer sind viel^; 
leicht die Abarten einer Pflanze. Lindley theiit Beöbach- 
tungfen mit, nach denen sie in einander übergehen sollen. 



*) Verhandl. des naturhist, Vereins d. preuss. Bheinl, ii, WestphaK 

VII 1. p. 39. 
••) Regel ih der hotan. Zeitung 18^1» Hol 36r . - - -- 



Digitized by 



Google 



— 48a — 

Bü F«l»re n^HI inuHi i&w«if|ihrig(»m Versiieh^ ^m Oehoiw 
S%ng eines wiM wnckaenAta GtBseä , ewes a«giiops^ in Wti«< 
90a b0Dl)«€kiM kate« *> So erkllrt ^ioh «iu)|i 4fce a«fliil** 
kttdo Tlmtoacfae, 4a08 sich ^e Cerealmi, wiMfoU 4i9 Ge«- 
tegenh^U 4a«p «icbt f^l, nie |>ei ubi v(irwild#rt finde« , in^ 
i^m sif, von 4ef GnlliNr veiiMs^, Mi <iie wilde Gras«r^ w^ 
rCkckgehen. KQIxing glaubi, das9 Fleebla» und Algen aidi 
aus denadbcn KeiMM etiMckeln können, ffltnusi w«!«^ 
unter den Tropen perennifen, werden bei uns jlkfig, s^klie, 
die het wm etejäbrig aind , im feoibeA Norden mekrj^rig. 

A«cb auf die GeslaK der niederen Thiere but dor Slaad-r 
ert finAnifi. Die Koralle aAepbaoaeora thmpiitkii iat ii»eh 
Ehrenberg glatt 10 rnbigefn and»aefcigif) bfeweglew Waa«. 
aer ; die alcyenella etagnorufn btIdeC anf Steitie^i und Worzeki 
eieen diolMeo Haufen« e» Blätter« und Sieai^a der Waaanr« 
pflantefei «nftehenet, ist «ie r egajmäs^jg j^eislett und tieiaal 
piumfttella campanulata» 8. Forbea hat an lettenden ii«4 
foaaibsn Paludincn iind Neritinen die glatte pder atarfc ger 
(urokle Abmderung der Sebale beahaehtet, je niK^lidein ite 
dem fäasen, oder de« Braekf^ und Seewea^er anagesetal 
weten. Die grfissten AbweiciMingeH ¥on der en»prmglicbeii 
fiealait seigen wiedefum die gezfthmien Thiere, so 4ßffß mit 
fSr viele , wie för die CuUurpflanzen, oft vergeMieh dee wi^ 
den Stamm sueheii. Das wilde Schwft« hat in jedem KieAii^ 
6 Sehneideaähne, das zabme oft nur % Die KjbekenwirM 
wechseln en Zahl swischen 14 und t5>die Lenden- «ed Kreea^Pt 
Wirbel xwifohen 4 end 6, die Sehwanzwirbel zwlsoften 90 
«nd 93 bei den verschiedenen Rassen; e^ giebt Sefciweiee 
mit imgespaUenem Hef in Ungare, Russiand upd Sebwedea, 
in England aolche mit fönfzehigem Hefe; in Guinea baben m 
lange Ohren, die auf dem ROeken anflifgen, anf Qnp V^rda 
lange Fangsabne , die wie Oebsenborner gekrdmmt efn^ Dan 
in den Wäldern Südamerikas yerwiJderto S^wejn bnt .wiedep 
naeb Beul in die ßchwanse Farbe, die ^ofsien, die Hnpßrj 
den grossen Kopf dej wilden Ebens. Bei seieben Bnaseiimlerrr 
schieden ist also kein Grund vorhanden , unsern Ochsen mit 
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id Rippen tiii^hr v6m Aaeroohsen akftiitnmi^ M-hmen, wM 
dieser 14 f()p0en b»! utid keiiM grotoM füStner. Okmn 
MsM ihn vom Ur des Cäsar abstammen, wöil dteserUr-^öaM 
IMrner h«Ue. Verliein ioch das ttnfartovhe Rind dieselben 
bald, wenn es in eiidern Gegfeindeii «niartdt. Ow^n^M ge^ 
Boigt , (toss bei den gle4chaehlgf«n HvOMHeren mmtt hinter 
den 7 Halswirbeln 19 §cli|e Wirbel torlianden sind, Mm 
gväneinen Kind 13 Rucken wirb«! und 6 Lendenwirbet^ beim 
A«eroohsen 14 Ruokenwirbei und 5 Lendenwirbel^ beim Blsoii 
1ö RfiokenwirKel inMl4 Lendenwirbel, je naobdem ein« od0t 
Bwei falsche Rippmi m«iir ihre Bew«gliekkeit bt^haiten; denn 
<He Embryonen tieler Huilbiere besiti^ Rudimente hlseM 
Hlp^n, die an den Wirbeln bewefKch sind, mtt ^lentii Mn 
spfiter verwaobsen. Der Ghimpanse AfHkas hat 13 Ripptn; 
der iMrangeutang 1^ wie der Mensch; aber bei den BotoktiN. 
den finden sich nach Blumenba ob aueh oft 13 slalt 13 
Hippen, oder 6 Lendenwirbel oder 6 Beckenzitine Matt 5, «nd 
bvimNeg^r sab Sömmerring die 8to Rippe dem BniMbmtk 
mehr genähert, einmal dmait verbunden. Guvier beMoktet 
«»lals Folge 4ör Zähmung, dass. einige Uunde ekieSdbe am 
ttinterfits» mehr, andere einen Mahlzaha mehr haben. W*elc4te 
Umtersdiiede in Grösse und Bildnng des Kdrpens, Im 3a4 des 
üopfes, in Haar nnd Farbe zeigen nictit die Hnüdg Hondch. 
r»snen> unter, denen der chinesische OlleriiniMl sogar «kia 
Sehwimmbaut swiscfaen den Zeken hall Dt«se Verftndvvungen 
«Hid.gr6sser> als sie zwischen den lebenden und den foseilen 
tliieren des Oüavmns bestehen , und doch glaubt ma« nieii 
t^ereohtigt, diese als verschiedene Arten ansuseben. 

Dl# Behauptnng, dass die Merkmale der Abart, iidat* 
IFarietär vergänglich sden, und ntebt durch fortpflanztuigisiitk 
langte erhielten, ist enisehiedeiu falsdi. Sonmier^ und Win«.. 
tengelreide sind durek üire Lebensdaner versehiedtne V«tie^ 
«äten 4erselben Art , die bei gleicher Bekandtnng sich, ber 
händig ^zeigen. Haben nicht ift>erhaupt die Getreideartcn .als 
Vnri«tälen einer wilden Art sieb seit Jahrtansenden erhalten? 
Aff^ ieiehlesten arten die dnrch Kultur erzeugten Spieiaittcsi 
der Pflanzen wieder aus, wenn sie im freien Boden andere 
Qed^gu^gßB der £)rnäbrung vprfiivden. Hier Jässt ;^h der 
Grundsatz aurslellen , dass die Arien sich d^fp]^ ^ie f pftpflan- 
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f , iKe Vartetilen aber nur duroh die Wemthnrng eriiaft^ 
le«^)« Dus edle OM, durch den Sames forfgepflantt , ver-« 
wildert wieder, diurch daa Pfropfreis oder die Knospe Wir4 
es auch auf dem wilden Stamme erhakea. .Im leisten Falto 
ist em aelbsisifindiger Pflanzenlheil in seiner Bigenthömlichkeil 
schon gelnldet, während der keimende Same allen äussern 
Einwirkungen Preis gegeben ist, welche sogleich auf die 
erste Bniwioklong ihren Binftiss üben. Bei den Thieren be^ 
festigt die Zeugung die Kennzeichen der Art wie die der 
Spielart oder Rasse. Das Pferd der Steppe Mittelasiens hat 
fast keine Mähne , das arabisehe hat nur eine schwache , nach 
Spaftien versetzt erhielt es starke Mähne und Schweif , die 
es, in den Pampas von Sddamerika verwildert > seit 306 Jah<« 
rtn beballen hat Hai man doch gesagt ,. gegen den Begriff 
der Menschenrassen als Varietäten einer Art spreche de^ 
Umstand 9 dass sie durch Jahrtausende beständig geblieben 
acien^ Selbst unter veränderten äussern Ekiflüsseo werden 
Bassaaelchen mit grosser Hartnäckigkeit festgehalten durch 
gleichartige Paarung. Diese ist das Mittel , die Kennzeichen 
der Ba^e rein zu erhalten , die Kreuzung vermischt sie. Die 
ttausthiere, gegen das Klima geschützt und zweckmässig ge^ 
tiehlel, arten nicht aus. Das Bdelschaf ist in Deutschland 
in Folge guter Zucht nicht ausgeartet , wohl aber das Merino^ 
scliaf in Spanien, von dem es herstammt. Kiae Zeagong 
aber zwischen dem Mohren und dem Weissen bringt, wie 
schon Herder richtig bemerkte, hervor, was in Jabrhan* 
derten das Klima nicht wurde hervorgebracht halben. Das 
zufällige Entstehen krummbeiniger Otlerlammer von eine« * 
Icrommttöinigen Widder in England , hat daroh Paarung unter 
CUeichen eine Rasse erzeugt, die beliebt ist, weil diese 
Schafe nicht ober die Hecken springen können. Man kann nicht 
mit von Baer annehmen, dass versiömmelte Thiere immer 
gesuride zur Welt bringen, und dass nur durch das Leben selbst 
verän^lerte Bildungen sich forterben. Ein Bullen ohne Hörner 
^wnrde nach Azara in Paraguay aus einer gehörnten Rasse 
igeboren , und gab , wiewohl seine Kühe noch gehörnt waren, 



*) Vgl. M. Seubert, Lehrb. dor gesammt. Pflanienkande. Stattg. 
18Ö&. p. 210. 
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eaia ganze dort ehibeiaiiiche angfehörnte Rinitieh^flMtid. 
Aber auch das Tortgeseteto Stolzen des Schweifes bei' Pferdcitt 
md Hunden veranlasst , dass endlich diese Tkiere mil eini«> 
gen Schwanzwirbeln weniger zur Welt kommen*). 

Der so sicher aufgestellte Grundsatz, dass Alles^ was sieh 
fruchtbar begatte, zu einer Art gelidro, gilt nicht iimgehebn, 
denn innerhalb der Art wird die Paarung oilt verweigert« Keini^m 
falls darf man behaupten , dass nur was zu einer Art gebArl^ 
einan gemeinsamen Ursprung haben könne; denn dieser S«^ 
würde nur gellen können, wenn die Unverdnderlichkeit der Art 
bewiesen wäre. Allerdings ist es Naturgesetz^ dass eine gewisse 
Uebereinstimmung die Bedingung der fruchtbaren Paarang is(, 
jiber schon die Abweichung der Varietät kann ein Uindernisft 
derselben sein. Bei den sich selbst uberlassenen Thieren ist das 
^Gleich und Gleich gesellt sich gern<^ die allgemeine Regek 
So zieht das Pferd die Thiere seiner Basse allen andern ^or. 
Uunde sehr verschiedener Rasse begalten sich nicht, oder 
die Paarung ist> wie nach F. Cuvi er die des neuholldmUsohen 
mit dem europäischen Hunde , unflruchlbar. Aach bei der ab*> 
sichtlichen Kreuzung der Rassen bötet maii sich^ alliu vwl 
^chiedene Eigenschaiten zu verbinden , denn die falsche An^ 
sieht Buffon's, dass die schönen Formen der Thiele af 
:die verschiedenen Klimate vertheiH seien, und man •durdi 
Mis^ng der entferntesten Rassen am sichersten das Thter 
veredle,- gleichsam dem Ideale näher bringe, Ist au^egeben, s«lt 
man die Erfolge einer zweckmässig geleiteten Inzocikt kennt. 
Die Natur selbst hält die Arten rein , indem • kranke weib» 
Jiche Thiere nicht brunstig werden , die stärksten^ MifmdKNi 
4w schwMkefen verjagen. Dech kommt auch in der fl^ien 
Natur Bastardzeugung vor. St eil er versichert, dass v«tfL 
i»;hiedene Bobbenarten sich mit einander begatten ; unier den 
Vögeln' pafart sich der Birkhahn mit der Auerhenne^ und ährn«» 
liehe Beispiele giebt es bei ändern Thieren , selbst bei SpüMM- 
nen und Käfern. Die Gefangenschaft der Thiere, die Zäh^ 
mung dörselben durch den Menschen haben auf cHe Paarung 
den grössten Einfluss, aber die Natur straft immer mit der 



*).Yg). H. G. Broan, Bandbaeh einer Qescfticbte der' Ifatar. 
2. Band, ilS, SlfiUg. 184;}. p. 132 u. 185. 



Digitized by 



Google 



— 4M — 

.IMrttchltafMt derBAilvrd« rfiö VermiiBlnitqf Aesr aHinFmi» 
dm. Mi ra«itei» wie bei TUeren. Divob die atn leiriitmtieto 
JüAgliehe Paarung des Bastarden mii einem der eUeriiGbca 
Stftmme, gdhfc soine Art nvleiieruBi iii diea^ über. DerBastani 
tOQ itod und Pfard isl wänigslena von der iwlsileii Cteneratton 
an lUirrnobtktff der von Wolf und UwmI aaclr Floiirens ton 
4eff.ftileilaa oder dritten; unid ddok kennte alan wrischeia 
>hMl imd Woir kein wesentlickes ÜQterscIieidiingBniiirkiina - 
«a^^ebe», als dtoss M«h Lienö der Hund den Sobw^ir neck 
Hifcs trä^9 der Wdf nach rechts. Nur de Serres wW in 
•deti Skelett beider Thiere spezifische Untersektede fiadea 
Mehr n beachten ist die Angabe, daas die Wäia 90, dik 
flOndan nur 60 Tage trfigt Floarens vermischte den Hmtd 
und den Schakal « was Pallas nicht gelang, ja er eraeife 
.3 Getieratieoeii. Den Itend und den Fuchs zu paaren, die 
jiek schon durch die Papille untersckeiden , gelang ikm j wie 
edhon Buffon licht, wiewohl Aristoteles, Gmekitt, 
Pal les u« A. dieses als möglich angaben. Neuerdtngs wurde ehi 
Fall von Vermtschung des Fuchs mit dem Schakal aus Algier 
herichtel; Man hal auch Löwe md Tigerin , Schwan und Gkiis, 
Ziege und Schaf und manche andere Thiere fruchtbar gei- 
feart. Nach Sechste in tfind auch Bastarde von Stiegttlc 
Md Zeisig unter einandor fruchtbar. Mit Sichefheit ikt 
eine UAler den Bastarden seihst forldauernde FruehüMrkdit 
MT MCh. von Heod und Wolf bekannt ^^ Man tttm gegen 
.dia»Slals,dase nur das, was sich paare, von einem: Ursprmge 
«hgeieilQl werden . dfirfe , unser Heers€h;weindh«i.aliiilhrefl, 
iwdokei VOA der oam aperea L» in Brasilien stammt, «lid sich- 
§0^ verinderl hat , dass ei sich nicht meto mit Mtum eige^ 
nett wilden Stamme paart. 

Das Qeseta , dass die Paaruilg unter ülleioben die beste 
ial^ hat aber aneb seine Schraalien, denn die: Verbinctang 
4Miler alteeoahen Verwandten sehwacht die Fruehiharkeit, Wie 
4)01 Menschen und Thieren, aumal bei den Schwennlett;, bei- 
!()thachtet wird. Wena man also den Begriff der Art so fas^ 
t^en wolUe^ dasa dazu die unter den Kachkommen faridaaemde 



f) llfL J.€. rricfaard, lÜiHnrgtschiclile 4ef nenstb^ageaeftledites, 
heraasgegeben voa Rad. W.agnarL -p« 430. 
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Ffftlüiilbälibeil gebAre« » gtebt es aobh hier litfiiid ifth^rd 
Qrenae^ denn es schein! auch die nalie. Vermischung der 
ftneugten untereinander die Frucbtbarlieit aui veimfndonh 
Ob id einem Eldte in der dritlM (fattemDon^ in ehiem an^ 
dorn ▼MDeioht.eM irt der achten odtf zelinleti^ die Frucht'^ 
barlb6it erliaäik, daa luinn fauiien wesenllitthon UnttorsiMed 
iNEMfiagen. Daä vctt» Flourens awfgesleHte GeseM: „Tliiei^ 
ddi^elbeti Art haben fortdamefnde^ Thiere devaeiheA Öatimg 
bB8obrink(ePniehAt»trfceit, Thiete vemchiedener Gaflüi^ «i«ld 
unfruchtbar«^, hat desshalb iieine allgemeine 6üMgfk«}t. 

Die Kreizang der lliettMhenviiiaen unterUegt deneelben 
Gesellen. Die Vetraisohiiafg der vetaekiedetoreA Zweige det 
haaltasisdien Rasse ^ t. B. der germanischen mil den r^^ 
onanteofaen Völkern hat sich sehr vorlheHhaft gezeigt, wMi^ 
rettd eine Verbindung sehr entfernter Typen , & B. der ein* 
gtberenen Nordameriitaner mit den Negern nidht ger€bmt> 
und von den VöliEern seihst mit einer ihnen »Murii^hen Bniik 
frandang auch meist gemieden wird. Wer weiss, ob nitfht 
die F#Qditbarlc«ii einer solchen lUacbrasse wie bei denfiaiMr« 
den aUmahiig erlöschen würde! 

Aehntiebe Erfahrungen , wie bei der Baelaf dsengnng 
der Thiere, hat man bei der derPOamen gemachr. Bei tfe«^ 
len Pflanzen skid n»lii4idie Bastarde sehr hiuBg^ so bet 
oirsima^ Salix, ainus, digitalis, v<erb«sciimi K&nsttMh0*wetu. 
den von den fitomenauchtem gom erhielt, da die Bldthed 
der hybridea FortAen sich düreh €rösse und Sohduhei^ «wi 
aeiciiMn«, Sebted« idhrt so^av freiwtlig entstandeo^ Sfti. 
^ttnrtbe von Pflanzen Teffsahiedeaer. Galtung am* Bei den M 
Pflairznngarten von Paris durch Ve^mischnng t«rschiedeifet 
Arten' von mcothma get^onneneii Samen blieben die aus diea^ 
gdzagenan Bastarde unftuchtbar, Nach Wie gm^aik« sind 
nUeBlisiarde, wetcha geiv^ii die Miite a wischen dctt^erllcheii 
Pfiaiiaen hatten^ nniruchtbar^ wahrend dm^ welche mehr von 
tter mannliohen oder weiblichen fiknae: haben, odef* dvrrei 
BefoidUung solcher Baistarde nnfteaeinander entstanden aiud^ 
aich. dorcfa Samen ÜMrlpflansen kdnnen. Kölreuilier 'SaA 
JhMttorde dtt'ch Befruchtung mit den Stammpflanzen in diar 
•Steid bis 4tien Gen^atiaii in diese übergehen; wurden die 
ftiltard» nad^ sich Cartgepflanzt^ so verhireQ sie entweder 
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FrQchlbarkeU dem Vater oder der Matter^ oder hliebei^ fimcbW 
bfur 9b9r kleiiL ffaeh Gärtner kehren Bastarde , in sith 
üf^rlgei^Uiizt f in der 2leii oder. 3ten Generation zur Gestalt 
der ÜMtler mtück^ oder, gehen mit allmUilig ertdsehender 
i^qgiiilgi^rad in der 8ten oder einet' noch .späteren Game« 
mtion ^aoz am. Eine, o^rkwärd^e Thalsache ist es.aber^ 
daS4 die Kreuzung von Mandel und Pfirsichbaum nach K night 
fnachtharen Samen giebt , trotz der so verschiedenen Fracht' 
bildung beider Arten. 

Eine plötzliche Umwandlung der Artea durch Ver- 
misehung sehr entfernter Typen bat also, gewiss nie Statt ga« 
funden, sondern nur eine ganz allmahlig« Umbildung. Die 
Natur nuicht keine Sprunge, sie verlang! Zeit zu allen ihren 
Bildungen. Pie Biegsamkeit der organischen Natur wird un^ 
terstutzt durch das Gesetz der Gewohnheit. Thiere und Pflan* 
zan können unter Umständen an ganz verschiedene LebQM«* 
bedingungen gewohnt werden , um so sicherer , je allmahliger 
es geachiehr. . 0er Hund und der Bär, von Natur fleiscfafres-* 
sende Raublbiere, werden leicht an ausschlicssliche-Pflanzen^ 
kosi. gewökit, dagegen werden, wia schon zu Herodots Zeit 
Pferde und Kühe in Thrazien , noch jetzt die Kühe auf Island^ 
in. Grönland und JNorwegen mit getrocknelea Fischen, bei 
d^n.. Hottentotten mit Heuschrecken geföUtert, , Dic^ fiaazen 
können bei allmähJigem Wechsel an. ein sehr YinfschiedeAös 
Ktima gewöhnt werden^ ,So haben unsere Obstnnteh den. Weg 
nus 4^ien über GrieehenlaAd und Italien geoiaobt;.,aitf den 
knnariachen Inaein wurden Pflanzen beider Indien rakkUfnatii« 
Wty um von da nach dem südlichen Europa . versetzt zu wcsr^ 
den« Zu gleichem Zwecke wurde 1843 von den FxanBQSeti 
ein Gajrtea in Algier angelegt. .lUögen noanche Veraudie der 
Art missgluckt sein ^ die Thatsacbe , da$s sich yiele .Püffinzea 
aUodählig an neue Einüilsse gewöhnen lassen^ ist unbestreiti 
bar^ und ganz* unerwiesen ist die Meinung, dass jede Art 
Mn. (gewisse Lebensbedingungen geknüpft sei ^ und iarq sie.dies^ 
nicht fiafde, noth wendig zu Grunde gehe. Veränderungen in 
fittma und Nahrung^weise können indessen nicht eintreten, 
oJkne die Organisation mehr oder weniger ^ ändern« . Uob- 
tige, bitler schmeckende Wurzeln werden im {[ed«i^n Bo^ 



Digitized by 



Google 



^ 4» ^ 

fiiMMinijlliamMlid« Mber organisirter Füli^^ eii^Clajrari«» 
mineM Agtttim» Qiter, eines PeiiieiUipm SMpd^ Hjef K^bf int 4}e 
-BaAmiiAtong siebt im Umse immef wieder kq ibrem Anfange 
Miadimkehreik, $M4evn m höbeirn Bü4iingen gerade fort«- 
«usdhceiten» Naeh den «euen Ba^btcb^ngef vm Sprung*) 
.giefcl BS s#f«f eine Uniwan4lQng vßi:^ie(^^ß$ Ölungen und 
OcteMf en piNPisitiicher filzen die von den insfßf^n Ber 
^in^uigm Hirrr Efafii^ck\wg abliengig iai , aa daaa ima den^ 
säbi^m HdmiiQnaiera jja^ »eoh dem SiuiriU von Luft^ Liebt und 
WöMoe dia vpdaebickdeoalen HlzCarmen enlatehein. 

. M\\k miln fiM/aMe» dteaen Tbiatai^cbea gegea^er lieber 
-gleubeai.^ 4asa die fiiobe oder dea Pferd «pa dea filementcio 
.MMaiden, eider deaa aie dureb aU^ahlige Umbildung au^ 
vervaadteft Pflanaen und TbiergealalleH bervergegaogen sind? 
:Wetdea imr üchl immer iiebr Ueb^gaogaformen, di^der lebeai- 
4uä Weh feUen, unter den Geachöpfen der Vorwelt aufflndeq, 
«Ml Aa* «ieki sohon die Malurkuade fremder Länder manche 
Lfieiie auageföllt? Waa die firaebalfiifif dea Meo;icben betriilt, 
aetf es.ai^er uawürdig aeio» wemi wir ihq als die böcbste 
und teMe BntwieUttAg dea tbitris4^hen Lebens betrachicn, unfi 
jeden V^mug seine? JKatwr aus der Volleadung seines Orga*- 
MiMomM berkiten ; iai er darum wei^r gut aus der Hand 
-aeinea Solößfera berverijfpgangen , weim dieser in dem duitr 
JtflIn.SebxHMae unge^bl>er Jabrlau^^nde die Thierge^tait nacji 
Mid «%€b veredeUß ^ bis das monschUcbe Gebilde » das man 
ittfän.SbenbiM ge«ann& bei, e)rreto|it war? von Baer^) 
M^r. v^4ff tragen offenbar mirda^^ Gepräge unserer Scbwär 
.•he iifl uaaere yo^atellung von d^ .Soböpfung hiii^in^ .wenn 
oriir flatibefi, es aei leipb^ gjewe^eo^ den Affen in einen 
ill«e#e<i#n iamuifer:m#BY als den letzten ganzjnea zu gestalten. 
Klein .KlHM^ktfina. NM^^pg, , keine %ankh^i^ lianp nacti m- 
JMW fifMrMg aea,. dfff Hipttecbandi.dea OrapgoHta^g. de/i 
4aMacbl|eiiM l^aa<fe4iaMen, der in disrgesaiamten Schöpruog 
•m$h% ^iedeir Yptkommt.« Aber heitracb^eu wie den Men- 



♦) FröTieps Ttgesberichte 18511. Ifo. 6^6. 
**) fi: V. ti«^r, da« ailg^iaeihe Qiaieit ätt lotwielildD^gMo^ieb^ 
i 4M»>JlaUtft^ Mn VMtagi» gehaümi ia 4it. ^k9$ik.^kimm. Qfr 
;tfH(i<*iifliii.|KMif«>eff. .1934... , . :,, -.j, :; ■ ,, 
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#eheii, den iebon Linii6 durch keii tnderet MerfaMtiite 
Art, tb den Mfreebten Gang and du vortrelettde Kinn wmm 
dem Affen onterscheiden konnte, anf der liebten SMb m- 
ner kArperUchen Bildong, wie man sie iMim Neger und Aa* 
atralier Indet. Der nach vom geneigte, oft behaarte Kör^ 
per, die mageren Gliedmassen , das vorgefchohene Gebtaa, 
dte voratehenden Eekzfthne, die starken Kiefer, derdestUofce 
^wisdienkiererknochen , die grössere Zahl der Backmifthne, 
die starken Nackenmoskeln , die EarickwekdMnde Stirn , das 
weiter nach hinten gelegene Hinterhaoptsloeh , dtd sobri^ 
Stellnng des Gaumensegels, der Iftngere Schlund , in dem sich 
die eigenihAmliehen KehUanle der afrikanischen Sprachen bil«- 
den , die wenig entwickelten 3 Krümmungen des Rückgmiei, 
die grftssere Zahl der Kippen , die langen Vorderanne, die 
durcht>ohrte Ellenbogengrube, die Aachen Udnde und Vüm»^ 
das nicht gekrümmte , sondern in einer Linie nril den andern 
Pussknochen stehende Fersenbein , die mehr gebogenen Obei^- 
und Untcrschenkelknochen , die hochstehenden Waden, die 
schmalen langen Pinger und Zehen, die affenartigen Nägel, 
das Ton vorn nach hinten thierisch veriing^te weibliche 
Becken, das weniger einwärts gekrflmmte Sohwansbein sind 
die von verschiedenen Porschem , von B I u m e n b4i o h, 
Sömroerring, Tiedemann, Lawrence, Dauben^ 
ton, Vrolik, Bschricht und Andern beobachteten Bili- 
dungen, welche die menschliche Gestalt i» bedentongsvMar 
Weise der thierischen näher bringen; und wenn wir nnn 
auch den menschenähnlichsten Affen sich von seines GieiciMn 
durch das in auffallenden Binzelheiten dem menschHehen ge*- 
ndherte Gehirn^ durch den in der Jugend grossen Gesichts- 
winkel , durch die mehr geschlossene Zahnreibe, die kirceren 
Arme^ den kleineren Daumen , den fehlenden Schwanz, die 
Waden, das stärkere Gesäss , den oft mit einem Stabe onteii- 
stQtsten aufrechten Gang, durch gemischte Nahrung, «hift- 
ches Zungenbein, ungetheille Leber ^ den wurmRrmifen An« 
hang am ^Blinddarm und andere BigenthömlichkeUen , die 
schon Tyson undCowper zusammengeheilt , durch ge* 
aeUigea Leben, Uonogamie, sorgfältige Kinderpflege, der 
menschlichen ähnliche Menstruation und Schwangersehaft , so 
wie Geburl von mei^t nur eine« «Nng«n; endii^ durch 
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grteate nughett rnid Gelehrigkeit sieh ausoeichn^n sehen, 
sa sind das Thalsachen, aas denen allerdings einen Schluss 
90 liehen nahe liegt, die aber lunichsi nur su weiteren 
F^sciMingen aaffordern sollen. 

Aus der M^er geführten Untersuchung ergeben sieb 
folgende Satze: Die UnveranderlichkeU der Ar^ die von den 
nmsten Forschi^m als ein Naturgeseta^ belrac;htet wird, is| 
9JeM erwiesen, denn es giebt keine bestjfaniten ond unver-* 
ftnderlichen Kennzeichen der Art, und dje Grenze iwisphen 
Art und Abart ist schwankend und unsicher. Der Sl<|wurf, 
d«se kmte bekannte Tbalsaebie fSr eine Umwandlung der Ar^ 
ten spreebe, iü «zum Theil unwahr , weil das Entstehen den 
Spielarten oder Varietäten ein Anfang von Umbildung isif 
zum Theil desshalb ohne Bedeutung, weil die Physiologie so 
gut wie die Geologie zur Erklärung der Naturerscheinungen 
Ifvndentausende von Jahren mit in Rechnulig bringen darf. 
Indem die ganze Frage die grösste Wichtigkeit gerade ersi 
dorcb dat Verbältniss der vorwettlichen Organismen za den 
jetzt lebenden erhält, »> bandelt, es sich zunächst um die 
dem gegenwärtigen Zustande der Dinge voraus gegangene 
Zeit^ !und hier sprechen die Thatsachen mehr und mehr über«* 
zeugend fif einen allmähligefi Uebergang. Was fCir die iet 
Forschung am meisten BugangHchen jöngsten Altar der Vor« 
weit gut, hat dber euch wohl für die früheren Gellung, wul 
dann ersohdat /die ganze Schöpfung als eine dnreh Fortpflao-i 
zong^ ond Entwicklung. zttMmmenhängende Raihe von Otgn^ 
nismen« 

Zov KewKni^s der organischen Körper führt nuf die 
lehirEste Beobachtung der unterscheidenden Merkmale. Durch 
äelerhaltian wii^ eine Uehersioht das Daseins der geschaffenen 
Aarlen, die Fh'age' nach ihrem Wenden ist in ein tieferes 6e« 
hdmtoisn gthiUL Jede genaue« Beobachtung über das Ent<^ 
sleüi.vKiinfi^elarten, ihre Verwandtsoheft, ihce Erhaltnng! 
oder ihr Versehwinden, zu welchen Untersuchwfigen diesem 
Vereine» in so ausreicbendera Klaasse. die Kräfle zu Gebote 
stehen , ist eiö fi^rag aut ifanng £esar Frage. 
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Dr. J. KttHer ans Aaclieh gp^ieft tfber dte C^h^ 
lopddefi der KreiderorroaUoii bei Aachen und wies niehrere 
neue Species darm nach, namenAich aus den Gattung^» 
Scapbites, Baculites, Hamites und TrigonetlHes. Hierauf fer-. 
breileto er sich Ober die Fische und Saurier der Kreide und 
namenllrch iber die Gattungen Pycnoduä und Ifoltdanus. Inl 
Beziehunf auf die Saurier glaubte er auch die Gattung Cr^ 
codHua gefbnden tu haben und ecigte einen wohlerhalt^nen 
Theil ehiea Kiefers mit den Zähnen vor. ^-^ 

Im' Auttrage des Herraf Dr. Debef fegii ietsAh» üi 
Zeichnongen der ersten Abthellung der Aachener fflahdeiM 
Peirefaeten vor, weh^e die Algen, Pii2se und Fatrenkrftutei* 
enthau. ' , 



ProfeiMOr Arge lind er gab^ einige NaÜaeo 6ber 4i4 
in den ietztenf Wochen enideciiten libuen GHeder jener -Gfii|l|Nl 
voii Himacielakörpem , <fie zwischen Mara und JopHer jlich he^ 
wägen ^ tidbitich ddn am 5. April von Herrn de Gaai^atia 
in Neapel, de» am 6. April von Herrn C hacorna o in Hari' 
äeiHe und endlich den am 5« Hai von Herrn Lutler in Klk 
bei Düssetdorf aufgefundenen Planeten. Er bemerkte, daas 
diese sdmmtlith 2u den hfeiiiem und* st>h wachem gehöre«, 
daas aber ' bis jetzt nur über ddn Lauf des neipolitaliiscbe» 
Plaoeten nAfaere Kenntnisse haben erlangt werden fcdnnenl) 
Danadh hal dieser niehat der Theoita (llassalia) die kleinata 
Neigung unter seinen Genossen, dagegen aber eine sehr 
Starke E^^cäntrrcität, nftmliofc nahe ein Vietlet> ehe sehr 
ifros^i mfttlore Distanz von der Sonne und demgeimtai.^ilw 
sehr )ange Umläufszeit von nähe 7 Jahren^; bei «räiaslB' di^ 
Kngsle unter allen dieser Gruppe. GIdchwoid ^temerkte* dd 
Vbrtrs^dnde, dass dies^ Dkten soeh tedeutetideti ilaeidMir^f 
beiten uriterworfen sind. Ven dem HarseiHer Hanelen ^Ffte^ 
eaea) kann min nur sagen , dass er Moiire '«Mr. bfedeiiteode 
Nbi^uh^ haben mmse , endlicb won dem neuesten^ derüntV 
deckung unsres IbStigen MilMrgers, daas s^üM Neigttag^ wiriffW 
scheinlich nur gering sein könne. 
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Mp IMiiliAs.40feoioam-laUi Wiyia #ittalteti Bericht 
•tet 4le Lagev » wdck«r «ieh heels ixe InocaaUHm dar 
LwMgf niesetM beAiriet and lehnlt «cii dibei i» 4ie BrAih)- 
f«igei|.ftli , wiebhe in duüer Beiiehimg bei den Tbiemn ge-r 
m»HU ivsfi9ti i welche raän md d«iti hiesigfeit inslüttl^fitito 
der InoeBiiiioii mterworte heUe« 



On Naook/Direoler der fiewefbofdiille in Grifeld^ 
«rüttttete Mricbi lAier eibe in det NUie TÖd Grebld» itaerei 
111 KuMettluwsen ^ spiM id LauerbbrUi erbohHe leKiftre Siind^ 
iiAichl , und legte eine Ancabi sebr wohl eitdlteiier Mukebetn^ 
Stdmeoken^ PolyllMhidi^ieiiv GomUen u« i. w^ vor. 



ObeirMinBr V^bfBtet eof Ahohbn berlehtete ubdr deb 
riftfAftisind» M der iMeklenwelt mil besdnderer Mervorbebiiiif 
der verfcMedeneii Formen, nnler wetchen riicb dioee Br-« 
scbeinung bei den Ihiekten finsserl nnd mit Vorzeigung b#« 
treffender Gitlnngen nnd Arten« 



Profeeier Troeobel kerieklefe dber einige neoe Vnl- 
dedkimge« kn Beliebe der Entwicbhing^geeehiehle deir Mol^ 
hiAen» 



GOk. Bergliftth flftl Nög^^tBXh Idgte efbe gtonM 
Reib6 von dnUgeiMehtli^tett ^i<ü«dbnioi^hl»^M ihs 4^m 1(«M^.* 
tfnWeftfHils^Mtfs^M vet, wettfie zäfh ThetI weni^ bekailiAtj 
^d^ MOt gif umi tM^Milp>ieb^b sibd. S^hi' ^ele doriMbM 
fHtttn IhMgrfkM ^r i^lr«i«i5ck.wä^ltfl^beii CMÜ^^. Dei^ 
▼Mfi^Mde Ikel^r^b Ml All^feMinM die g^o^ BMaitnngf 
der f genddmdrphoseii fa^ ^e G^Mdite de^ tinei^bdi!ldkMif 
Metot' urtd deikiOiietfMd die teit i\M f##|f^zdgt^H Siadkd UM 
EHIzeld^n. 



Digitized by 



Google 



— 464 — 

Geh. lied..Ratk Wtttger aif Bonn Unktö «6 Auf- 
merkfankeit der Versammlong auf die in der jüngslen Zeit 
in Anwendung gekommenen prismatischen Angengla-» 
»er, uro mit diesen bestimmie Stellungen solcher Augen sa 
TeraUteln, weiche von ihrer normalen Axe krankhaft abge* 
wichen sind. Um diese Anwendung sicherer au begründen, 
wurde zunächst das bedeutende Accommodationsvermögen der 
Augen durch Beispiele erläutert, einige Bemerkungen über 
den Zusammenhang ton Augenschwäche mit der SchiersteU 
Inng des Auges binzugengt, und dann auf die Unsicherheit 
der Ihs jetzt bekannt gewordenen Heilmetboden der letstereni 
des Schielens, hingewiesen, in welcher Hinsicht d^ai von 
Prof. Böhm in Bertin angegebenen Verfahren der Vorsttg 
eingeräumt wurde, welches darin besteht, dass vor das ge- 
sunde Auge ein mehr oder weniger dunkel gefärbtes (etwa 
blaues), vor das schielende ein gewöhnliches planes^ klares 
Glas geschoben wird, damit der noch mit beiden Ang^ 
Sehende genöthigt werde, das letztere anhaltendi «ehr als 
das erstere zu brauchen und so zu kräftigen« — 

Die Bemerkung, dass ein Auge, welches durch ein 
gläsernes Prisma zu blicken genöthigt wird, seine Axe so- 
gleich dem durch das letztere bedingten Einfalls- und Bre. 
ckutigs^ Winkel deiyeslalt aecomtiodirte , dass man — sofern 
ei^nooh frei beweglich ist — es dadurch aw beliebigen Ab- 
weichungen seiner Stellung nach innen, nach aussen, nach 
oben oder nach unten, nölhigen kann, hat in der letzten Zeit 
einige hollandische Gelehrte, namentlich zuerst Dr. Kreck er, 
nachher Professor Donders, veranlasst, die Benutzung der 
Prismen zur Heilung des Schielens zu empfehlen. Dr. v. 
Graefe in Berlin hat sich nacbstdam beiifallig hierüber g[e^ 
äussert, und die in Bonn seit Kurzem hierüber angestellten 
Beobachtungen lassen keinen Zweifel darüber übfig , . dass 
man jedes noch frei bewegliche Auge mit.UüIfe. des Prisma 
in eine dem etwa vorliegenden Heilzwecke zusagende Stel* 
lupg au bringen vermöge. Der Vortragend^ fordert jedoch 
zugleich auf, die etwa vorzunehmenden Versuche der Art 
mit der Vorsicht einzuleiten, dass man das Auge nicht etwa 
nöthigen wolle, plötzlich durch stärkere Prismen zu sehen, 
sondern es allmählig erst an den sonst leicht im Uebermaasse 
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angreifend werdenden Gebrauch derselben zu gewöhnen. 
Man werde dann mit Wahrscheinlichkeit auf heilsamen Erfolg 
für ein schielendes Auge rechnen dürfen, — worüber jedoch 
ferner und vielfach noch fortzusetzende Beobachtungen erst 
die Entscheidung zum Abschlüsse bringen können. — Eine 
den Mitgliedern vorgelegte Sammlung stärker und schwächer 
wirkender Prismen wurde von zahlreichen Anwesenden zu 
Versuchen benutzt^ welche das Vorgetragene zu bestätigen 
schienen. 



Oberförster Bier maus sprach ober Imprignimng le- 
bender Hölzer mit conservirenden und färbenden Substanzen, 
eki Verfahren, das fdtr viele Industriezwecke von grosser 
Wichtigkeit ist. 



Gymnasiallehrer Bach aus Boppard sprach über die 
Käfergattung Chlorophanus und bemerkte, dass er unter den 
vier Arten, die in Nord- und Mitteldeutschland vorkommen 
sollen, nur zwei als gute Arten ansehen könne, indem die 
Merkmale, wodurch sie unterschieden werden, sehr schwan- 
kend seien , und wollte man sie bloss durch die Farbe unter- 
scheiden, so müsse man wenigstens noch zwei neue Arten 
aufstellen. Da dies aber unstatthaft sei, so blieben noch 
Ch. viridis und salicicola als gut begründete Arten öbrig. 
Letztere unterscheide sich von ersterer nicht allein durch neue, 
ganz andere Färbung ^ sondern hauptsächlich dadurch , dass 
die Folgende sich schon von der Basis an verschmälere, statt 
dass bei Ch. viridis, wozu noch Ch. polinosus und gramini- 
cola zu ziehen sei^ die grösste Breite im hinteren Drittel 
liege. — 



Dr. D. Brandis über die Entwicklung von Sclerotium 
Semen. Es entsteht aus demselben unter geeigneten Umslan"* 
den eine Ciavaria. 
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Der Vefiammloiig warde sodann der Stamm eines Ptr- 
renkrautg vorgezeijgft, welches im Handel anter dem Namen: 
Pinghwar Jambi oder Kenor Jambi bekannt ist und dem Ver- 
eine ton Herrn Bon in Coblent eingesandt worden war. 

Geh. Hed.^Ratb Wut z er erklärte hierbei, dass die- 
selbe Substanz sich seit 12 oder 13 Jahren bereits im Besitze 
der chirurgischen Klinik zu Bonn befinde , welcher sie da- 
mals Ton einem dankbaren ehemaligen Schaler derselben, 
Herrn Hasskarl, aus Java, als ein dort bei den Btnge- 
bornen gebräuchliches , blutstillendes Mittel, zugesendet wurde. 
Dia hier damit angestellte« Versuche haben gelekrii dass 
oisaige Bhiiongea durch Andrucken dieser fein iwlllgen 
Nasse gegen die offenen Gerass^MQndungen gestillt werdet» 
können, dass sie jedoch bei Verwundungen ansehnlioiierer 
Schlagaderstämroe för diesen Zweck nicht ausreicht. Im Ma- 
laiischen heisst dieselbe nach Hasskarl: ^Pakon-Kidang.«' 



Dr. Perd.^ Roemer legte eine geognostische Ueber- 
Sichtskarte der Kreidebildungen Westphalens vor und erläu- 
terte die allgemeinen, auf gleicher Karte dargestellten Ver^ 
hältnisse der Verbreitung der verschiedenen Gesteine. Er 
bemerkte, dass in Wesiphalen alle drei Haupigruppcn der 
Kreideformation, das Neocom, der Gi^ult und die obere Kreide 
vertreten sind. Das Vorhandensein des Gault in der Kelte 
des teutoburger Waldes ist durch die AuflQndung de^ Ammo- 
nites auritus Sow. bei Neuenheerse mit Sicherheit erwiesen. 
Bei weitem die grösste Ausdehnung an der Oberfläche be-;- 
sitjsen aber unter den Kreidebildungen Westphalens die der 
oberen Kreide angehörenden Bildungen , wie auch denselben 
die mannigfachste Gliederung zusteht. 



Gymnasiallehrer Bach aus Boppard berichtet über 
den Porlgang des ihm vom naturhistorischen Verein aufge- 
tragenen Werkes: „Wegweiser zum Studium der Käfer^, und 
bemerki , dass er von seinem ersten Plane , eine Käferfauna 
der Rheinprovinz als zweiten Theil seines Werkes erscheinen 
m IgBSen^ abgegangen sei und eine solche tob Nord* und 
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MW»M0af$olitiind mit betomterer RIoksteM «*r div MiMnpro« 
tine Kd gtfben* Di« V^ranlasraiig* hiisrtu gtfb «riMM •41« 
Erwägangr, dass TortwShrend neue TM<fl^'eii<d«ieKt «vr^rtiMi; 
die bereits in dem übrigen Theii von Deotschland schon auf. 
gefunden sind, zweitens wörde bei der Ausführung des er- 
sten Fhjnk» kmim nuF aine solche AbiiaMiM dM Werkes zu 
Focbntsn gewesen sdlii , das» dia tdmiigmg tkoMtm g<eu 
atcherl geweisdn wdi«. . Nun: «ber 'M ^Mr MwMMerifl wmä 
¥ieftcA Hefid In dfer DrudKrei^ dnd^ der. Vtriegcr ini' «M 
VerhäsBr* hob^n sliib iabin jreeinlgt/dmM^^ dM 'gwiie >Wer|e 
irfigKiShat TfUNsh erscteinin «^1. * Biaisfeclba' w(nl*> «lel Uewek^ 
sdivdhi in Bezng ^«f fieHteinlmde«) ata auch auf ddsiU&rigv 
Gßbiel^licfHm^ da dem V^rbssfr die 'Sadimlmgieni läehr&rw 
aneriitiMit tüchtigeik GMe*ptardh>g«t»'i«r«6ii«tz«tMigofeii sie« 
bim. ScUifsdioh Mgle er nmih deri Wo««* toi, :4isa dtai 
Herren , welche sich mit diesem Theile der Wissenschaft be- 
fassen, immer mehr den Wohnort und die Lebensweise der 
Tlricsre inb Aä^e fa^ae«) möohtcll , bidMl dtdvnsii «liobl allein 
dtü Wissenicha£t im AUgieomnen altfer felient» ist^ sondern; 
auch das Auffinden der TUora |n^ tedani AiMn. arlaföUerK 
wird, was er an einigen Beispielen nachwies. — 



Director Dr. Schnabel aus Siegen theilte die chemi- 
sche Untersuchung verschiedener krystallisirter Huttenprodukte 
mit, namentlich einer HQ/;^(^rtfi)^hf ac^ ^r Gravenhorster Hütte 
bei Ibbenbüren, welche eine dem Augit analoge Zusammen- 
setzung und Krystallform zeigte; einer krystallisirten Schweiss- 
ofenschlacke trük deV Öbrsig'^ch^en'WäifchifeVifertftibrltzu ftertlfr,'^ 
deren'Alialyke' Wf dle^bsämm^fi des Olivfns itThrte; 

einer Stahlpuädelschläcke von Ldh, sd' wie eines Ofenbruc%s 
vom Schmelzen antimonhalliger Blei- und Silbererze, die 
aus fast reinem in Rhomboedern krystallisirten Antimon be- 
steht. Zuletzt sprach derselbe über die auf den Blendegru- 
ben bei Brilon jetzt reichlich sich bildende Zinkblüthe und 
zeigte ein ausgezeichnetes Exemplar davon vor. 



:w-.*,'* Ii«"* !■ ; »/ 11 ' ' 
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Wmimt Kall» «ml Blberf«!^ leigle xwet missM«^ 
dete SekMel von iieogeboreiiM Kindern vor, welcke von 
yMmi IniertSM w«r«D. 



Seh. Med-Ralh Prof. Dr. Kilian statMeiladi efnigen 
oMeÜMidan Worten einei^ karsen Bericht aber eine Beoftmch«' 
iMg in eweM foelis nthoraeicus ab, aoa weicher iin#ider« 
legiidi hervoiftnf , firai frfiber mr als Vemnithnng «otfgew 
sprechen werden konife, dase diese Merkwördige Bildtings-* 
nbweiebting auch durch Messe Übscbnirang hervorgebracht 
vrerden kann. £• fanden sich niihlidi In dem cffcigen Falle 
anaser dem niissbildeten Kinde noch die toHkommen hrtzwei-' 
felhaOen R^l0 4er abg esehnAi'len TheÜe der oberen Körper* 
hiifte vor «id Keasen flbelr ihre Natur keine weiteren Zweifel. 



Zwei Vertrige ober die Tioschungen, weiche den filai- 
ben an das sog. Tiscbrickea veranlassen ^ wurden van Dr. 
Nndck und' DnK Oslers gehalten. 



Druckfehler. 



S^ls 401 Zeile 23 vea ebea. aoaUtt «ysaai^^ Uet: jeoe. 
\, 403 „ ^ » n «f ,»»ierf I6rler*« lies: fl^eiM^rUr. 
405 M 4 I» »9. n MDoUeri«« lief: Dolberg. 



9» 



B6Wt fMnMit M Cferl QMirgt 



Digitized by 



Google 



- m — 

a#ii Mntg dibd iftebfretöhi Nich Low verlieren die itmgeii 
der wilden Üalii durch abermisstg«s Patter daft PlogYermd-«* 
gen, nnd unsere eahitien Enten und Gfinse^ veTgiichen mit 
den wilderr Tliieren Ihrer Art , haben es wohl ebenso ein- 
gefoüsst, (^ennant sah die HagenwSnde der Forelle in den 
Seen der Grafschan Galway, wo sie mit Austern gefllieri 
werden^ bedeetend verdickt, ebenso die Magen wfinde der 
Möve , die mit Korn gefQttert wurde *)• H e n e t r t e s machte 
dieselbe Beobachtung an einer Eule , die er mit Hehl und 
Bohnen nährte **). Die zahme Katze hat einen längeren Dartn, 
als die= wilde, indem sie nicht mehr wie diese nur vom fri«* 
sehen Raube lebt. Ja, man hat die Linge des Darthschlau. 
ches bei ^uropikohen Völkern , wie bei Deutschen und Fran- 
iKO^eUi verschieden gefunden , wie es die Lebensweise ist; 
itMventlich das Verbftltniss der Fleischspeisen zur Pflanzen^ 
kosL 

' ' Man darf -die Umwandlung der Arten nicht desshalb 
Ifiugnen, weil uns recht auffatlende Beispiele dersMben fehlen $ 
denn das Entstehen der Spielarten oder Varietäten ist eine 
AndeHtnng, oder vielmehr ein Anfang derselben in der kur^ 
len Zeit unserer Beobachtungen. Was in langen Zeiträumen 
tndglich war, das missen die Organismen der Vorzeit lehren. 
Wenn sich in Aegypten nach Cuvier gewisse Thierarten 
seit Jahrtausenden unverändert erhalten haben , so beweist 
das nichts fllr andere, die sich verändert haben können. 
Vogt sagt: ^die alten indischen Denkmäler lassen den asiati« 
sehen Elephanten und den heiligen Buckelochsen mit voll, 
kommener Sicherheit unterscheiden , und die Mumien der Kro. 
kodile, des Ibis, des Ichneumon und des heiligen Käfers der 
Ae^ypter sind bis auf die kleinsten Einzelheiten in ihrem 
Bau identisch mit den Thieren , welche heute noch an den 
Vfern des Nils leben.^ Die Zähmung des asiatischen Ele-*> 
phanten ist so alt, dass man in den ältesten hndischen Schrift« 
werken keine Erwähnung derselben findet; dass er indessen in 
der Gefangenschaft sich nicht leicht begattet und immer wieder 



*) Natdriiche Geschiclite der Schöpfung, aus dem Englischen von 
C. Vogt. Brannschweig 1851. p. 166. 
' ♦») lii« 1832. p. 141. 
Vcrii. a. ». V#f. Jahii. X. 28 
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Ypn B#««n y^^hKKkm i«¥$iii#^ (Unum bin iii«t 4f# ßvft ,bi 
HiUeMt^r ßHa^tanm ^}^t^i¥kt^ ¥M«ft » die 19 Mabning ««4 
UiHdrMivfeiffe weniger v^ ij^reii w^Mm 2«Mlilie nilweifkhU 
^^i uteh^ ^ i|q den Mi»fA«6fc4P gßwpbiitf^, aIa <ßtn g^km^ 
IfS l^i^r |sl, wenijK€r SyieMen «|# der Mwid« Wfts 49i 

^00 «A^gyp^^ f»»cji mehrere Aflm <tpwel*w «|<taftkl, dkl 
fl^t jvifhr (eb^o. pas Pfwr<r 4?r grieobmhßn B^^^hß uA 
e^fi #n^re« fis 4ß^ iHMsriip^i f# 4«t kim^ HfM ^iP f^ 
drftclM gröfispre WiWti^it Wfr Pwa^f «l^uKifl a^ dm ß^it 
spl^rnUinfig^p dd^ Pfcrdf s in 4^ «Mesle« gchrif|wep|Mif , ak fc 
den Pf^linen« stwia d«s er)6t iiy4)i fiMNr^ kßi 4#i9 P«r9«wni 
Ifl G^riHH^ g^komm^e R^ite«^ Pff« Pf^rj ^ AJtefUiimi 
vpr ff^ippni wii4^ (Jfjipfpnge nAhef , und ^f id bo^^MlMPUMKl 
genug, dass auch das fossile Pferd kleiner war, als da^ i^i^ 
lipniii^/ nicibt iiöher ^Is unsere fj^mwRsßU Wid di|^ f benso 
d^ ii 4efi P^mpi^ verwilderMsi fli^r4 Woiner g»rfQK^^ M 
Qpd elpen gm^fifre^ {^pf iei#«Upfi i^pt. ^if 4(<|h# C^^B 
Y^pl^r Rp^pn ipk ^lßQ Folge (Jpr KH>tar^ wje puph 4nf »rffe 
>V»Ä^5 d0? ßf^ißckßn Pfcrde^ npf fiiie^Jws« 4ff kflpslli|?*r 
^ea Pflege ^d 4er ^flrgffill^t?» %u^M f^i^ seH 4er| J(ßlm 
Ae^ l|^h9mQie4 i^. Auph der Hpnd i^l in w'nfsn grpi^^Hy 
wiU4ßY) Rfißseij, vpn dw^n 4^ AWwUNurn N»«ferifW igifftfe 
iHid die pn den ß' )pn^ npd 6' i^ch gyf^äl^n (hffd 4« 
Sfpl^^c erinnern, vipi'ftofiwpndpn. Vic^i^l ß\el\f. ^& t^z^ 
s|p^le des t-ys^us ejnop solphop dar, wjp itip Atpx^i^^fr 
VW dem Könige von AU)anjeio Wß <Äfts^hwk erfcifM. IK«!^ 
pprl der ißrosse «chepkle «oJ^hp UHPfie dena H^fm 4 fiUtf 
pphid , die den ipWPf fwchllqs angrii^pip ; fjie Scbä^tMO^ 
))irpren zm seiner Zeit j»Qcb abgerich^, dpn W^Ufe^ df^ l^iKUff 
^ pn^r^Q^^ep ♦}. Die in Spdpmparika , pj^f d^p Aplji|e|^ i^4 
p#dwn li;uelQ ve^rvfUderten Hup^P ^»pd ^^ok fWn/»p V99 
Aiulralipn deAi Wolfe phniiioh gßwpf^pii, #|e ^e)|ep fi^^V^ 
ipphr, ÄWiderp (^epkn, fieip;Ufn |p Bo^tpp , .^wi?l»n#ff WMw 
und sind gefährliche Raubthiere. So ist die wilde Natur ei- 
niger Thipre ersl^ durch dip Rjnwir|£un^ yP'^ Jal^rl^p^ejpdpn in 



•) Vgl K. W. VoU, Beilrige sur RaUurji^bi^hl^ ipfffkißyä52, 
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j^i^ pfiiiche d^ edel^Je^ Fruchle, die Citrone, die PGrsich^ 
erst d^rch di^ CMltiir y^^p J^rhupderfen f^enics^bar ffßwordep 
sind; und fiat das ^e^^Ql^^Jff^^schl^chi pichf eine a|ifili(;he 
Erziehung erfahren? 

Es ist ßin verkehrter Sclilu^s^ zu sagen: we^jl wir keinp 
V^wancllung xler Arjten ^^hcn « so Icönnen aijch die Ipben(|eq 
Thiele picht aus denen djef VprzcU hervpr^e^qngen seip^ 
denn den wichtigste^ Umsjand, die Zeit von vielleicidt vielen 
hunderttausend Jahren, bringen wir dabei gar nicht in Ebscbr 
nung.. Eine junmittefbareBcobachiung flies^s Eanflus^^s giebt 
gs nicht; wir haben a^r mehic Grund, ihn fQr ^ussj^rprdent- 
lich ffrps^^; als für verschwind,epd klein zu halten. Wenn 
)nan eine fortlaufende Reihe von Entwicklupgep in der Tbierf 
unfi Pflanzenwelt anpiipnit , so k^nn es nicht auffallen , wi^nn 
.c^ie Ver^hiedenheU in den fern von einander liegenden Pe- 
rioden grösser erscheipt, fi^s in den aqeinander gr^inzenden. 
pie Idei^titat fossiler. Ar len , die äUer sind als die tertiäre 
i^'ormalion^ mit noch lebendßp >vird als zweifel)iafl un<^ auf 
aazur^ichenden Beob|chtiJMigen beruhen^ ifngesehpn. Ehreur 
b erg entdeclite ab^r im Jahre 1839 in der Nordsee ler 
))ende ForarpjniCeren, die mU in der Kreide gefundenen 
übereinstimmen. Read^ fand im It^agep von Austern sol* 
che, wi^ sie in di^r Kreide vorkommep. P. Har^ing 
,fan^ .da$felbe durch Untersuchung der in der Nord- upd 
Zuidersee lebendep Foraminifpren *j. üeberhaupl fand er, 
mit Ausnahme einer Art, auch alle im Boden Hollands leben- 
den Diatomeen, zugjeiph fossil. Diese ynvollliommeTien Orga- 
nism^en werden bei der Einfachheit ihrer Lebensbi^dlngtingen 
auc;b unter veränderten Ni^tur Verhältnissen sluh erhalten kün- 
nen ; . des$halb zeigen auch jetzt einige hirusorien und unter 
den Pflanzen die Algen, Mpose und Flechlun die Btlgeipeinste 
Verbr^tupg apf der Erde. Nach AJichetin |£omnit unter 
675 Polypen^rten keine einzige vor, die gleichzeitig in 2 ver- 
schiedenen Perioden , nämlich der üebergungszeit , der Trias, 
dem Jura, der Kreide und der Tertiärzeit gefunden wird, aber 



*) r. Harling, die Macht des Kleinen, sichtbar in der BilduDg 
der Binde noferea Erdballs. Leipsi^ t851. |i. 140 u. 167. 
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fast 10 % von den in den Tertiärsciiichleil ^erandenen kt" 
ten sind noch lebend. Bronn*} hal die Behauptung von 
Agassi 2» dass die Fossilen Thiere der oberen Tertiär, 
schichten von den lebenden spezifisch verschieden seieiif wi- 
derlegt , er behauptet entschieden das Vorkommen idenfischer 
Arten in 2, selbst 3 Perioden. B. Owen und v. lleyer 
haben fQr die Säugethiere solche Identitäten dargethan. R. 
Owen hat Tür England unter 40 Säugethierarten des Dilu- 
viums 30 noch lebende erkannt. Nach Desh äyes sind von 
17 Muschelarten, welche allen Abtheilungen der Molasse eigen 
sind , 13 noch lebend , und zwar die der jüngsten Bildungen 
im mittelländischen und adrialischen Meere, die der älteren 
Zeit in den südHcheren und tropischen Meeren. AI. Bräun 
bat im Löss unter 97 Landmuscheln nur 8 ganz untergegangene 
gerunden. Derselbe erkennt in den Pflanzenresten von Oe- 
ningen nur Gattungen noch lebender Pflanzen. MariteM 
fand im Oeninger Schiefer das Skelett eines Fleischfressers 
so wenig vom gemeinen Fuchs verschieden , dass er denselben 
nicht einmal för eine Varietät halten zu dürfen glaubte , und 
ähnliche sind von Andern beschrieben^). Karg hatte die 
Fische Oeningens sämmtlich fCir identisch mit den jetzt leben- 
den erklärt, Agassiz findet sie alle, wie O. Heer auch 
die Käfer, von den lebenden unterschieden, sei es auch 
durch sehr unbedeutende Merkmale , z. B. grössere Schuppen, 
die auch einige Spielarten der Karpfen zeigen. Doch lässt 
selbst Agassiz einige Fische und Muscheln in mehreren 
Formationen übereinstimmen, aber er hängt so fest an der 
Hypothese von der Unveränderlichkeit der Arten, dass er 
sagt , er zweifle nicht daran , man werde einst die spezifische - 
Verschiedenheit der organischen Ueberreste nach den Um- 
ständen ihres Vorkommens aussprechen müssen, ohne Unter- 
schiede zwischen denseU)en angeben zu können. Derselben 
^Theorie zu lieb meint Göppert, dass eine Anzahl Pflanzen 
der Braunkohle und des Bernsteins von den lebenden ver- 



«) Vgl. H. G. Bronn, Geschichte der Nalar. Stuttgart 1819. 3. ß. 
; II p. 760, 

**) Vgl. H. V. Heyer^ Pala^ologica zur Cefchichle der Erde, Prank- 
furt a. M. 1832. p. 129. 
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ffcbte^en «eien, weil sie, imge^cbtet aller Uebereinstimmaaf 
mii d^n lebenden liinsicbilich der erbailenen Berrachtungs^ 
Werkzeuge und anderer Theile,. doch in den nicht erhaltenen 
Theilen abweichen könnten. Auch d'Orbigny, der die 
UebereinsUmmung von einigen - Foraminiferen der Kreide mii 
noch lebenden und tertiär vorkommenden nicht läognen kann) 
will lieber, dass eine Art, nachdem sie untergegangen, zutn 
zweitenmale wieder erschaffen worden sei. 

Wir worden eine ganz andere Einsicht in die Entwick- 
lung der organischen Formen besitzen , wenn uns alle fossilet^ 
und lebenden Thiere bekannt waren. Unter den ersten sin4 
l^olche, die gleichsam zwischen zwei Thierarten das verbln<r 
dende Glied bilden, vom grössten Interesse. Pas Hastodopi 
halte Wuchs und Gestalt des Elephanten, auch die Stossz&hne 
desselben , aber die Backenzahne des Flusspferdes , wie schon 
Oa u b en to n hervorhob. Die Pachydermen der Vorwelt biU 
den eine volislftndige Reihe von Uebergangsrormen , wahrend 
die jetztlebenden wenig zahlreich und sehr unterschieden 
sind. Das Palaotherium hatte Eigenschaften vom Pferde , vom 
Tapir und vom Schweine. Wie unvollständig unsere Kennt« 
viss der fossilen Thierwelt noch ist , mag daraus geschlossen 
werden , ias» nach Bronn allein aus Europa 8 mal soviel 
Arten fossiler Thiere bekannt sind, als aus der ganzen ubri« 
geR Well. Dass die vorhandene Thier- und Pflanzenwelt 
kein^ vollständige Reibe der aus einander entwickelten orga- 
nischen Formen mehr enthält , geht auch deutlich aus den^ 
Uii^sliinde hervor , dass einige Arten sehr zahlreich sind , an« 
dere nicht. Dies gilt besonders von den Pflanzen , indem 
z. B. die Gfttung erica einige 100 Arten enthält» während 
es von humulus, cannabis nur eine Art giebt. Oft sind die 
Arien einer Gattung sich sehr ähnlich , wie die von salix, 
oll sehr verschieden wie die von Solanum , welche Kräuter, 
Sträuche und Bäume bilden. Spricht nicht endlich die That-;- 
sache ganz entschieden för ein allmähliges Entstehen der 
mannigfaltigen Arten, dass die Organismen der ältesten Schichte- 
ten, wie Agassiz zugiebt, in den entferntesten Gegenden 
der Erde fast fdentisch sind, und dass bis zur Gegenwart die 
Arten im Ganzen immer zahlreicher geworden sind^ wie 
d'Qrbigny selbst fikr ßehr einfache Thiere» die Foramipi^ 
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lereA, und ÜMge^ Rtr diä gän^^ Pflähz'^rii^eU nac^i^^ie^eii 
bat Wie Gleichheit dei^ Natürverbällnis^o noch jet^t dießr-^ 
Haltung der Art auf grossen Gebieteh sicherl , das ttx^eh 
die gesellig ttuftretenderi PflAnzeh. In Nörddeulschlahd be- 
deck! da^ g^meiUe Häideki*adt eine Fläche von 520 Gevi^rt- 
theiien, in ^ahz Europa giebt es äbei' mt 16 HaidäaHeti; 
Während äudahrikä dereh fast 300 hat, die aber unge^cf- 
lig sind. 

te^ ist nicht denkbar, däss, wid Lihnö gfaiibte , alle 
Organismen von einem Paare ihrer Art abstammen, ^on^eni 
Wie das hnit den einrachlslen t^orincn beginnende orgatlischd 
Leben aller Ürtiöh ehlsiiand , wo die Bedingungen gegeben 
Waren, so konnte die Entwicklang za höherbn Formen att 
entlegenen Stellen dar Erde ganz unabhängig von cirianddf, 
und in vielert Individuen zugleich, in ähnlichen ßildungeri 
Tdrlschreiten. Daher ärkenneii mt zwischen eifitlegönen Insi^ln 
tind Cöhllnenten 0(1 eine Aehnlichkeit des Typus, während 
die Arten Verschieden sind. Ob gewisse Pflanzen und Thier6 
da, wo sie leben ^ ihi^ö fintwickluhg gefunden täben,'alsö 
eingeboren sind, oder soti andern Orten eingerdhil woi-deit, 
idlso eingewandert sind, ist schwierig riach^üweisäd , da beU 
des möglich Ist, und Wir nur in dnz^nen t'ällcn thit Bd- 
Btimnitheit sie als Eingewandert kennen. 

Bs wird VOr Allem darauf anköhimeti , bb sich äük dieft 
letzten, uns am vollsländlgMert bekiännten Periode dcKVorzfett 
ii\ti Uebergang in die Jetzt besiehendä SöhOpfhng hachweiscA 
ttsst. Bs glebt der Thät^aöheh geViäg, die einen s&tcheh 
ivahrscheinlich machen. Dar Umstand , dass ^ewf^se l'faie'rb 
A^t Vof-zeit, und zunral iSolehe von ^^w^ltigef Gföss6y jet^t 
gant verschwunden sind, it'ägt Insbesondere dazu bei, iftf ^h 
fremdartiges Ansehen zu geben , wiewohl wir adch fedfe dfer 
^eschtchtllcheh Zeit mehferb Beist)ielb ätlosdhehei' Ai^ten kert"- 
ttWi. Die meisten Thlere des Diluviums aber hibeti tM^ br- 
\M\eii) und warum söH z. B. unser Elephtknt hiebt roh deth 
tlan^muth Stammet^ , ih desseh Magen tnan Ntidetholzbßllteif, 
fcei dessen Gebeinen man Mööreömusdhelh gefunden hat, Wlfe 
sit6 'rtbch feben , andi StUmWe v6n LefcheH ühd tanhöri, dtfe 
döfr ffegehwärtl^W Wbh-ifeehänFIbrä angehören '^Soll er de!Ä. 
Wlft eine beisondire Art ifem, WeH icin tJ^^kt 4ö» Vi^olfe 
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WNi Hiff l^l^trtld mtl iiMH VKtuht der fftkfitf w«My^ Umt 
aiTMMtU tlm4 4Ane «iirokle Hiiil in Gülndat Dä9^ dte Aos^< 
sIHm (tei MMnAftflh tfliiger anid ^tad iMWärt« gl^wiinikiii^ 
Mi 2)#bi<idM£>ft glröss^r jg^irtiftik sitii , ifer Ubterkiefer eiM 
stttwpfefe t^fkk ||0bttM< dfts AH«^ Kfid dooli wiwesi^fittiohe 
nerfetnib^ Debten Mehl die |^ro$sP^ Uhttr^^biedo der fös*» 
ffHto BittphteiMilknodHen^ wie ^e y. Bai^r in d«ii Sattimlungen 
von fetoüskli^g ^ahmaimii auf tUmlbligd Ueber^ftn^e^ uM 
InibdR nliAt sokebi Veracbied^Dheileti auch bei andern fos-* 
^IMi Tbiererf. £iii* Aufstelhiog fielei" Arien Vehiniässbng ge^ 
g«ben? 

Homci faad ^ ihsb dai Nbshmm d^ Kafiernlandes ?olU 
fcw iu w .A d^ fossile* Af ten gleiobe , C ü v i e r sah aber eincft 
Wenratlißben Uhtorsi^biei darin ^ dtss b^i jenem die Nasena 
sobeidewditd «ibbt verknotbert i wie bei dem fossilen , deoi 
sie cur 8lü(^ des gvos^eä Hornbs ditnle ^ un Amolhale wurdil 
iber eine scManke fmA loeiü fefurtden ^ der die knödbernä 
Sokeidewand yw fem lebenden fdhlb Man kennt 8 fossile 
Efopfaa^l^ntrftn y däi^unier solcbe mit Hahlzähnen^ deren 
ScImieMeisteii weilenfolrmig^ lri6 beim asialischen, und solofai^ 
bel'dtfnea l^ie milenförmig smi, wie bei dem afrlkanisoheB 
81t|ihbitfeft. C:Hvi.er iNHbrsohicri 6 verscbiedene Mastodont 
tcn^ Goddfbss 10. Allein ioi Senken ven Paris ENHlt^n sieb 
6 Aflen irbm Artaplotberibai , 7 vom Palaotberiutny andere« 
imi\s ii^di 4 bti 5 Arten«. Ms VorkeiuMcn der eingefrbreU 
ben MimmIMMidtpff in Nordasie« hat man dwrrh eine mit 
ebieib wirrberän JCKnpa plölziiob weohiethde Eisadit crhlären 
m mausen ^eglanbL Sdil Kfir duMefa Üdrwitt wissetA, dass 
die grosien Atckbialet ätB swdlicbeti Aflrika heineswtgs einä. 
i^igi9 PflanaeiiWeit toraissetsen ^ seit Inan im Megen der 
llbittmelbe «reibst diä TuMienlwfiige gefmlden fatt, wie sie nooh 
ifi.SibiriMi Ifttahsen^ deit wir Cern^r il^ifistio^ dasü^ der Eleftkaiit 
am Hiniah]9 and aaf Ce^ton siob su bedeUlbnddn Höhen ^bebt 
BMliifhen Aiil semehi kolossalen Körper der Kalte Uolzi^ vielf4 
kejcbt Buch ntoch eibe biil WoUe bedeckid Art. in Norddsien 
lebi^ debken wir bns diese Thiinre, ebbe d^ss «nf'OWÖhnliohd 
Mat«tereigB«s0ef dabei Släli Caiffli»^ dsrob gcoissb (JebeMebwebi4* 
mmgen .flrdnUcblot ^ von den Siromen fori^eföhrt und an derdü 
nftz^ich tost gebiMfrtBOlMldiiBgeB Irtih Dil dbd'Sehftimn 
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MUeblocMi. Seibit die kryptogitofseheo QfiiMipf wMp det 
SteinkoUenflöUe haben xu ihrem Befteben yielUicbt kointiXK.. 
piscbes Kliona nftlhig gehabt^ sondern nur ein so fcuelitn 
warmes» wie uns das von Neuseeland beschrieben wird, wo 
bis 460 S. B. noch von Papageien besuchle Wilder baofn^ 
artiger Farren sich finden , deren Wedel in der Nacht nicht 
selten mit Schnee bedeckt sind ? Vielleicht erttelert auch . der. 
jetzige Zustand des sfidlichsten Amerika, den Darwin be^ 
schreibt , wo sich Gletscher bis sum Mei^e . hiaabsenkeci, 
während die Pflanzenwelt noch ein tropisches Ansehen h#t, 
das vorweltliche Buropa. Eine grössere Ausbreitung de» 
Meeres in der nördlichen Halbkugel und ' warne Meeres-- 
slrömungen waren schon allein im Stande, em gleidraMssi^ 
winneres Klima der Vorzeit hervorzubringen. Dagegen wdrde 
jetzt ein Trockenlegen der Nordsee oder ein Dnrohbrucli der 
Landenge von Panama , der den Golfstrom mich Westen wei- 
ter rührte, die Wärme des nordwestlichen Europa bedeutend 
erniedrigen« Seit der Zeil der fossilen Eiej^anten, Maslo« 
donten, Bären, Pferde und anderer Thiere des Diluviuma 
können sich die allgemeinen Nalurverbältnisse nur sehr wenig 
geändert haben , indem mit den Knochen dieser TIdere Uor 
schein und Pflanzen gefunden werden, wie. sie noch le^eo« 
Es ist sogar sehr wahricheinlich , dass viele dieser Thicve 
noch mit dem Menschen gelebt haben, undiülmihlig, aUB^e-^ 
sterben sind. Bei dem mastodon giganteum £and Kock Btui^ 
nerne Pfeilspitzen, als wenn dasjselbe im Suaqife steckend 
von Menschen getödtet worden sei. Lyell faml im Magen 
eines Mastodon wohlerhaltene . Stucke kleiner Zweige . von 
thuja occidentalis. Die Sage der Gröntänder voh einem gros« 
sen, schwarzen, zottigen Thiere, die der Indianer Virginfens 
Von Heerden schrecklicher UngetbOme, die der grosise Seist 
durch den Blitz vernichtete und ähnlicbe Erzählungen 'der 
Bewohner der Cordllleras verdienen alte Beacblung>, sie sehä«* 
nfen die letzten Erinnerungen des Menschen an diese Thiete 
zu bezeichnen. Die stets wiederholte Behaoptang, dat» es 
kein(9 fossilen Menschenknochen gebe, kann nicht länger 
aufgestellt werden , . wenn der Mensch ein Zeitgenosse die^ 
Thiere war, deren Knochen wir fossil nenrien. Hot man nichl 
in deh Kalksteinhöhlen l^i Poiid^tf.iiqd |in amtehi Ortttn 
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menschikhe KHo^r und TöftetgesiMtie mit deii Defcer«. 
restefi vom Rhinozeros ^ dem Biren, der Hyine gefundent 
FreiKeb b»t miin sich benöht, wie Back! and für die Kwu 
oben der PavHendböhle« die menschlichen Gebeine, wiewoU 
me 6tcb oft ebenso ' verändert 2eigen , wie die Thierknoeb^n, 
i4$ updter dahingebrlicht zu erklären, aus keinem andern 
Grande, ids weil man einmal angenommen hatte, der Mensch 
könne mit diesen Thieren noch nicht gelebt haben. Die vod 
Rasoumovsky in Niederösterreicb gefMdehed Hens^heA^ 
Schädel mit niedergedruckter Stirne^ welche an die Makrooe« 
pbali des Hlppokrates und an die afogeflaobteii KöpK'meh« 
rerer Indiapecstafl^ime Nordamerika^ erinnern, finden ihred 
Gleiehen nicht mehr in der jetzt dort lebenden Bevölkerung, 
llässten sie nicht einer ausgestorbenen Menschenart zuge* 
gdirieben werden ^ um so mehr, als mit Ihnen die Kboclidn 
ausgestorbener Thierarten gefunden worden sind I Wehh mail 
aber glaubt, dass es Avarenschädel sind , und dass die mensch« 
liebe Form sich allmählig veredelt habe, warum soll sieb 
nicht auch die der Thiere verändert haben können , und unser 
Blepbant der Nachkomme des Mammuth sein? Auch Luhd 
fiand Menschenschädel in den Knochehhöhlen Brasilien» unter 
Knochen ausgestorbener Thiere, die eine stark auröekwei« 
diende Stirn und e%enlhömliche Sa<%e Schneidezlbne zeigen; 
B^nö ha^ 1833 im Löss ä^s Rheinthals bei Lahr llenscbenh»' 
kfidchen gefunden. Lyell berechnet, dass seit dem Auftlre<i« 
Ittlb des: Mastodon in Amerika , nach welchem die Niagara« 
£älle erst begonnen haben sollen, die Söhhicht auszuhöhlen, 
in :die sie binabsturzen , wenigstens 20,000 Jahre verflosaen 
sind. Halt man diese auf das jährliche Zuröckweichen d& 
riesenhaften WasserKlle gegründete Rechnung auch für un* 
sieh^, so lehren die mit Thieren des sogenannten Diluviums 
gefundenen Menschenknochen doch jedenfalls ein sehr langes 
I>atei|i dto Afeaschevigeschlechtes auf der Erde, und es wird 
begreiflich, dass dasselbe grosse Verändei^ungen im Laufe so 
langer Zeiten erlitten haben kann; Rassen mögen entstanden 
und verschwunden sein , deren Verbreitui^g durch frühe Wan- 
derungen geschehen konnte zu einer Zeit, als der Zusanu 
menhang der Länder vielleicht ein anderer war, wie jetzt. 
Die bei der Thalbildong des englischcji JKanida Statt g^tou^ 
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dtai BenMng des Lvrtdat htl Wälder wMUft dttn Metito btfa 
graben, deren IkMzarten ^ alt PioMe> Uhfie^ Biob« , ItoseMm, 
WdlhUBi von den jelst leftendM weht WscMed^ si<»d«3^ 
Ayoh die OesdhiehlMbrridhHnf bat alleh Oroad, aa» iein 
hoUa 8itdang$z«4tande , den die Mlaften Denkdlald verra^e»^ 
aof ein bdherel AHer dei M^nschengfeaoM^liteil tu ^Keaseni| 
aif Mä 4itr Mäher ang««omaiieaM Ünl«^ oder s«fdista«seii(l 
iahre^ fcamal weilib aiail dess^» geistige Entwlcikli^g dtroii 
aliariiUigä AortiihMg seiner natAHicIiea Arriagen «af dam 
Wege dUr Efrahrung |resckeben läiäU 

Weiin aber der Mensch schon Init deil MiatodOnteti grtetil 
hall wenrt ei* Zeitgeaasse des Mamailalh und 4rf «eiatea grosMH 
Siogalhfere des DHaVidma gewesen ist ^ sa wird er seibM atif 
ihre AusroUüng den grMsten Etnfluss gehäbi baben^ Wiö 
Tteie dör grossen Rfttththiere hal er apiter ahs Biiro^ vcr^ 
dringt! Abdr aacb die grossen Pflantenfre^^er missen vor 
ibin das^ Feld riulnea , bmI Aosnabne solcher > deren Dienale 
er BUlten kann. Die Menge der noIhWeildigeti Nabrangssteffe 
and die geringe Fortpflahsang erklären es , dass gerade öia 
kolossalen Thiere derti Uatefgange am leldbt^st^ enlgogeil^« 
gehen. So sind die Ri^seilvdgdl Neliseeländs > wie es 8«h4»ia*) 
v#r nodi nicht langilr Zeil versdkWanden ; die Etoigeha#eaeft 
zeigen die Platzte, iih> ihre Vater den lelzieii Hoa ed^^Mu 
Wie der Mensch Thierö Vernichtet haty lo hat er alidei« er«« 
halten^ die ohne seinen Schutz ^bhi auch detn naldrMobco 
Wechsel aller OiAge erlegen wfiren^ Die Gultar bat d«d 
Pferd ih Asien gerettet , wäbrehd es iik Amerika fcd (kmtdd 
gieogi Der Biephant , den die Carthager geaibäit , die R^ 
wn^ in Menge fOT die blutigen Spiele des CirkliS eirtge^ 
langen^ 'M aus Nord-^Afrika gana veriebwiHHlton. Er^wiMo 
vieUeicht in Bnropa eingeföhrl wordcfa seib , w^nti nich* «Ue 
Erhellung eines soiohdn ThieTes iA GegenHof» Von aiiaaigeff 
Fniehtbarheit und k^ei dichter Vevdlkenttig m koslkiar^ wmä 
ders^Mie nicht auch Seil Blnruhrung der SdintsWaflil Rlr diil 
Kflegsfdhruag antaaiglieh geworden ivare« 

W^$ ut>erbaupl den UAtergatig der Aitee MrjffI , ao 
hal mkn ohne allea Grund angenommen, dass die Arten wte 



♦) jUogeir a. a. OL p. 628. i : . 

Digitized by LjOOQIC 



-^ 444 ^ 

BW ßH^ii^e^n AüH^i ' ein mi^e^ L^bn^^^rs^lz m ^Ah 
erreichen sdll^h. Di^ EnttlrickMg' d^ iiiiMfteti LeM}Äi AMi^ 
zeigt ms leinen giinz bestlmmleh TeriaUf d^ä WaebilfruiHlrj 
däi' Relffr ühd des Aliens, während iii Leb^n däi* Art^ 
niehi ÜunfrhrAe tiHd Abhährrie ih b^^iAiMWiZm, aöfiMh^W 
kiti ^Ölzlllche^ Anfhöreti ödtr gör dn^ft ^iöderHoHön Wfedrtd» 
♦ort aiönellirifender Zühl deir Öeö6M|ife uttd jji'dWei-er V«t«P^ 
füng tirid von Abnahme ühd öHIiehef Bäi^ehi^fihKuhg Mi0»«eka 
tto \Slsil Ne»^t siöfa eihiM das! Ltfbön d^ Bhi^^lheh ^\it^m 
fitidä isu ; äo kfirih^h die ge^nsfl^stöh Leb^hl^bi^dlAgfuriBän H^IM 
Rtcftkehc ^ar Ju^ehd vtirahlksseh , wfibi*^nä S^ts Bttdlcheh 
bd^ Aufbröheil der thiet*- Und PBäniseM^fleli ^rttde Vdn 
den Lebcfn^verfaaitnissen abhängt, ^6 das^, wo diesä gbHiMfg 
%ihd, die Lebensqueilen tin^rschöpOich ^ti flid^deft Sbh^ihe^i 
In fetelef Verjürtgung der örgartlschfeft GeSläKeii. Dt)t rttiftölst 
liehe Verlauf der Dinge, wie er rtofch ih d^r V^rbh^iUiHg m 
FSahzen und Thtete, ih dem i^ch\(^nkeMM g^g^nir^Jg^H 
Vethalthiissö derf" Arien, iii dein VerschWindfett gewisser Thk^l^ 
hl geschichtlicher Zeit sich zeigt, erklärt > Wie schKki Ly«lt 
liäöh für di^ Veränderungen der BrdoberMeh^ feü tilgen iitft 
Aefntiht htit , m scheinbare Folge von l^ch^föngeh und K^^ 
MÖi^ngeti in der Vdr#i^lt als das Ergebnis^ t^o^h wirttiM^et 
Uysaclieh. AIliMblig^ AbkQhlUng de!9 Plahttö» ^ Vetandf^r^ 
a^t J^üSämn^ensi^tiBting d^r Atnios(^h§re Und der Brdoberflä^ke, 
^ttde^d' VöHheilühg von Ltend mA Mü^t, forlg^ettit(ft Helw*g 
dös L^Mdes, Bildung ton Bergketten tind FlU^Mbäl^hi mi 
-tfavöh «bhärtgigei^ grö^l^erer Unterischiäd i^t WflrMe ilftd 
f enchH^kef! irr versöhiedehen «bgbhden, SäHHurig d^ frdNr 
gehobenen Landes, selbst Wiederholter W^ööhiSd Vöh SöölsM- 
^as^bt* dnd Meei^beri^öbing; 6M sind die vet'ähdert&n Le* 
behsbedingungen ffir die örgar^!^liihe Wek. bhU kofnmt^ dM 
Abfaängfigkeit der Thiere Voh ded PJBbnfe^A ^ind der be»6fli$<- 
köMfjr dersenyeil unter sieh. 

Sehr mannigfaltig können därtinaeh d% Ursache« '^i- 
Vire^ti ffern, welche das Entstellen hetrer Arten veftinlasm», 
oder vot*händenen Pflanzen ^nd Thiek'en den lM%ä^g b^Ü. 
leteh. Wie schön n^it derTeHlärzeit dtiroh HebtMjgf emuQef-- 
hW^^ die Arten geifcftteden Wurden, zeigen nie* 4'Or^ 
1^<^M^ d?e tati$<?hetU zti beiden SeitM ^er J^tide»;^ tk ^tüv 
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Tertürftera deutet oach Ungar die hiafige Misebmig voq 
PfliQsen geouUsigter Gegenden mit entschieden lropischei| 
auf verschiedene Erhellung des Bodens. Ja vor der Tertiär« 
aeU gah es exotische Pflaazenrormen ^ die nichi in Buropa 
voriumen t also einen Unterschied der Wirmezonen , der in* 
doss erst nach der Tertiirzeit deutlich wird« Auf den Alpen 
Norn^ens flndet man wie auf den Cordilleras. Reste grosser 
Bauoisliaime Ober der Jetzigen Baumgränze ; hier hat wahr«* 
scheialicb die Tortdauernde Hebung des Gebirges dem Bauoi« 
wuchs ein Ziel gefetzt. Wenn Murchison sagt, dass in 
der russischen Ebene zwischen Ostsee und Ural die Schicht 
ten ohne Spur von Störung wagerecbt liegen, wie sie sich 
gebildet haben, und doch verschiedene Einschlüsse zeigen, 
so hat also kein plötzliches Ereigniss Statt gefunden , welches 
Oberhaupt nur zerstörend auf die Schöpfung der lebenden 
Wesen, nicht aber neu schaffend wirken kann, sondern der 
in langen Zeiträumen wiederholte Wechsel der Wasserb^ 
deckung oder. Bodenerhebung hat vielleicht hingereicht, das 
organische Leben zu verfinckrn. In anderen Fftllen werden 
plötzlich und gewaltsam auftretende Naturbegebenheilen , etwa 
Ueberschwemmung , Erdbeben, der Ausbruch eines Vulkan^ 
^neller Wechsel des LuRdrucks und der Tempemtur oder 
die Beimischung vulkanischer Dämpfe zum Heerwasser, die 
Tbiere in grosser Zahl getödtet haben. Die woblerhaltenen 
Fische des monte boica bei Verona, deren Hautfarbe oft 
noch unverändert ist, sowie die des Kupferschiefers am Harz, 
deren häufig gebogene Lage wohl den Todeskrampf bezfucb- 
net, können nur plötzlich umgekommen sein, und wordeii, 
ehe Fäulniss eintrat, von Schlamm bedeckt 

Welches Ereigniss bat die Pferde in den Ebenen des 
ta Plata vernichtet , wo doch die neu eingeführte Rasse so 
wohl gedeiht? Kann nicht Nahrungsmangel oder zu starke 
Vermehrung der Raubthiere das Urpferd Amerikas vertilgt 
Jiafoen? Wissen wir nicht, dass bei einer herrschenden 
Dürre, wie sie in tropischen Gegenden periodisch eintritt, 
noch jetzt UiUiqnen von Thieren zu Grunde gehen, deren 
Leichen spater im Schlamme der überschwemmten Fluren lie« 
geQ> Weihen, oder von den Strömen fortgewälzt werden, 
^dorei; BM nach Darwin oft wie mit Kooc^eUjgc^a^l 
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isl? Ein anderes Bild von Veränderung^ des organischen L^« 
bens bietet SL Helena , welches im 16. Jährhundert noch mit 
Wald bedeckt war, und nur durch die Ziegen und Schweine, 
die man dort eingeführt hatte , und die den jungen Nach- 
wuchs der Bäume abweideten, in zwei Jahrhunderten ganz 
von Wald entblösst wurde. Unzählige Thiere, zumal Insekleir, 
müssen dadurch vernichtet worden sein; eine Landmusch^T« 
die sich in grosser Menge Gndet, und die man früher für 
eine Meeresmuschel gehallen und für den Beweis der späten 
Hebung der Insel aus dem Meere, ging auch so zu Grunde. 
Welchen Wechsel der Kampf der Thiere untereinander ver- 
anlassen kann, zeigt ein Beispiel, welches Ulloa erzählt. 
Als die Spanier, um die Ziegen auf J. Fernandez zu ver- 
mindern, Hunde daselbst ausgesetzt halten, nahmen diese 
rasch an Zahl zu, und vertilgten die Ziegen bald gänzlich, 
dann aber nahmen sie selbst an Zahl ab. Auch in der Pflaur- 
zenwelt kämpft Wald und Steppe um denselben Boden. iQ 
den heissen Jahren 1835 und 1836 rückten südliche Pflanzen 
in Deutschland weiter gegen Norden vor, und zogen sich 
später wieder in ihre Grenzen zurück. Solche Schwankungen 
haben aufmerksame Beobachter auch in der Insekten- und 
Infusorienwelt wahrgenommen. 

Johannes Müller hat neuerdings das Entsehen der 
Arten als jenseits aller Naturforschung liegend bezeichnet. 
Nur wenn man die Arten für unveränderlich hält, ist dieser 
Ausspruch gerechtfertigt; haben wir uns aber von der Wan. 
delbarkeit derselben überzeugt, so kann von einem neuen 
Entstehen der Thiere und Pflanzen in dem gewöhnlichen 
Sinne nicht die Rede sein , sondern dieselben erscheinen als 
eine zusammenhängende Reihe von auseinander entwickelten 
Gestalten. Es ist der Zukunft vorbehalten, für diese Ansicht 
der Natur, die fast nur die Missbilligung der Forscher er- 
fahren, mehr Beweise beizubringen, als sich bis jetzt aus 
der vorurlheilsfreien Betrachtung der vorhandenen Thatsachen 
gewinnen lassen. Ob die Pflanzen oder die Thiere zuerst 
geschaffen worden sind, oder beide zugleich, lässt sich aus 
den ältesten organischen üeberresten nicht mit Sicherheit er- 
weisen, dtenn die einiiichsten Organismeti- •sind auch die am 
leichtesten zerstörbaren , so dass von vielen- derselben uns 
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Hpliif) Spuren erhallen wor^ien sind, gelobe Pflanzen, ^.& 
4ep ältesten Kohlen^chieferii ihren Kohlenstoff geli^r^rl « wisr 
sen wir nicht; in den ältesten Ge^teinschicbten aber sin^ 
^l^efk pnd f pktisarteq gefunden worden. Broqn meint, die 
, eisten folypeo ni^d Weicbthiere hätten sich von Infusorien 
ffeqihrt und diese wieder von den verwesenden I^esten je- 
Qer, die Infusorien hätten selbst die Kohlensäure zerlegen 
JiönneQ. Aber die mikroskopische Welt zeigt denselben nolh- 
wendigen Zusammenhang von Pflanzen und Thieren^ wie die 
grosse Natur. Die Hehrzahl der Infusorien ist pflanzenfre^r 
send, ynd das ihnen zugeschriebene Vermögen, Sauer^toQ" 
ZU entwickeln, wird wohl pur den einzelligen Alg^n zukom- 
men, die n^an, auf ßhrenberg gestutzt, so lange fjür Thier.e 
gehalten hat. Da, wie G. Bischof treflbnd bemerkt , die 
Thiere k^ine EiweissstoO'e zi^ bilden vermögen, splcannzwar 
die Pflajizenv^elt iür sich bestehend gedacht werd,en^ die 
Thierwßlt aber setzt nothwendig eine Pflanzenwelt voraus 
Und hätten auch die ältesten fische nur von Thiercn g.elebjt, 
^0 ist die junge Brut derselben doch meist auf PQanzenkosi 
angewiesen^ Ol? es einen Uebergang von Pflanzen in Thiere 
gegeben, bleibt ungewiss, aber auffallend ist es^ dass beidp 
Reiche in ihren unvollkommensten Gebilden sic^ am nächs,tep 
stehen. Die Aogabcn von Verwandlung der Pflanze in ein 
Thier und u/ngckehrt, welche Unger und Kutzing bekannt 
gemacht, werdep zwar als auf missver$tandener Beobachtung 
beruhena angesehen, aber selbst einer der neuesleq Forscher 
auf fiesem Gebiete, Cohn*) gesteht, ein ünterscheidungs- 
merkmfd zwischen den einfachen grünen InXusofien u/id den 
et^effisp nuttelst Cilien schwärmenden und njjt rolhem Augen- 
piinkle vßrsehefien Al^ensporen nicht angeben zu können. 

Wie der Geologe nur Zeit verlang!, um aus der jetzt 
bestehenden Wirkung der Nalurkräfle die gro^sarligsten Er- 
^.cheiQUJigen in der Bildung der Erdrinde zju erklären, wie 
jb^i die Beobachtung der allmabljgen Hebung e^nes ganzen 
. Festlandes um 4 oder 5^ in einem Jahrhundert , wie die 
^phwe^eps am Nprd.Cap^ genügt, i^m die ebenso erfolgte 
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§cheinli4jt Z4| ffiflphen , se gestalte man aqch djeiij Wyiiolpg^^ 
d#r ^iß Orgflnl^rnßo nach (Slaadorl, Kliipa, NahfWg, ßod^-y 
ert^el^ij^g sip* verlxidern sieht ^u^ V(ß;gef))ich Iwlwn^e Grenzt 
?{^ja (ier Ar^ W>^ At^^r^ /sueht^ qur dji^se Zeit, uqi ki def 
P^l^^lgp dßr Sohöj^Aingen diesejl)« ivuiidervolje Eiüwlß^^ 
Ißjßg zn fiiidj^jQ, die 4ßs Le))en jede^ e\nzdtißn Thieres be«* 
ohf^ßhlen Hsßt, Djßse Uebereif^stjnDmqng der Kui^kkUmgß^ 
geirchichte iind der SchÖpCufigsge/^chichle hat für y^rsckiedßj^ß 
TMerklass^n zuerst Agassi z pnd nach ihip Vogt*) vor.- 
treffli«h geschildert. Agas^iz stellt diq Ansicht auf, d^sf 
da« TMer von s^em Embryooenj^QStapdß an bis zu seip^ 
tl^rc aJle dJß ßlufen der üoi^ipMuog dorcUaiife, vKie ijij^ 
entsprechende Thierklasse von jhf^^ ersfen JJ^fsch^ivcn aof 
xjier Erde bis ^nm HöJ^epunMe ihrer Eotiyicklur^g i sp dass 
ip9Q in beideji Fällen denselben SchöpfuQgsgedankei^ verrolge^ 
•^ glichen die ältesten fpssilen Fische den Larvenzjustaqdep 
ilj^r lebende?. Die EntwicklHngsgcscbicbte lehrt, d^$$ dÄ? 
I^arvieq aller InseMeq erst kauende Mundtheile haben; \n def 
Schöpfung erscheinen fiuch nach 0. Heer zuerst die kajue^r 
dePf später die saugenden Infekte?, Wie unter den Wir-T 
Jbseltbieren zulet;st die SaMgethiere, so erscheinen unter dofi 
(JUedertliiereB zuletzt die Asseln, die nach C. Th. v o n S ie b o (^ 
4ie höchste Entwicklung der Krustenthjere darstellen. Di^ 
altfslen Echinodermeq sind die Cy&locrjniden « und in abgetr 
j^q.dieter Form kon^mep nach Sar^ und Müller alie Ecbji- 
vpdormen aus der Larve; später erscheinen die Seelilien^ 
^Qjelzt die Seeigel , und noch sind die freien Haarsterne i|i 
der Jugend gestielt. Mit Unrecht hat man die Entwickhing 
deß organischen Lebens von den einfachsten zu stets voltr 
komi^iieren Formen dessbalh Jäugnen wollen, weil in den 
jaltej^len Schichten neben den niedersten Typen auch die Wir- 
beJtJiier^ 3chiOn durch die Fische vertreten sind. Diese Thatr 
^^b^ cnlhall keinen Widerspruch gegen den allgemeine^i 
ßiidv^g^rorlsohritt^ sondern beweist nur, dass für den einr 
jTQch^teii Wur))eUhJertypus die Lebensbedingungen ^chon frul^e 
vorhanden waren. Viele fossile Typen werden jetzt so ver- 



*) C. Vogi, Bilder ajn «^em Th|er^^eff. Franl^vrt .9* A|f ; 1852. 
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thmden, dasi In ihnen gewisse organische Anlagen nocA 
vereinig! oder rasammengerassi sind, die sich später in be- 
sondern Richtungen weiter ausbilden. Auch in der Enlwick. 
hingsgeschrcbte bildet sich das Besondere aus altgemeiner An* 
hge hervor. Die unter dem Primitivstretfen erscheinende 
Chorda dorsalis des Hühnchens ist die Anlage der Wirbel^ 
sfiule bei allen Wirbelthieren , die allantois am 3ten Tage 
deutet auf das lunathmende Thier, der Vor- und Maskelma-^ 
gen, der Schnabel am 6ten bis 7ten , die Flögel am lOteii 
Tage bezeichnen den Vogel, die Trennung der Zehen den 
Landvogei, der Kropf, die stumpfen Klauen, die Schuppe 
Aber der NascnÖfTnung den hühnerartigen Vogel , die Kämme, 
die Form des Schnabels die Gattung; die Art wird erst hach 
dem Ausicriechen kenntlich *). 

Auch die wtmderbaren Erscheinungen der Helamorphosö 
rnid des Generationswechsels, Wie sie für die niederh Orga. 
nismen bekannt geworden sind, werfen ein neues Licht auf 
die schöpferische Kraft In der Natur; man kann sie aber nicht 
eine Umwandlung der Arten nennen, denn bei ihnen kehrt 
die Bildung, wie es scheint^ immer wieder zum Anfange zurück, 
sowohl wenn aus dem Polyp eine Meduse, als wenn aus der 
Vorticelle eine Acinetenform wird. Würden wir nicht selbst di6 
Verwandlung der Raupe in den Schmetterling für unmöglich 
halten, wenn sie nicht vor unsern Augen geschähe? Aber auch 
diese Erscheinungen werden nicht nur durch eine innere Bil- 
dungsthätigkeit hervorgerufen , sondern die Verwandlung findet 
unter dem Einflüsse und in Folge äusserer Einwirkungen Statt, 
bie Froschlarve wird bei Entziehung von Licht und Wärme 
nicht zum Frosche, sondern bleibt Larve; die ligula der 
Fische, das disloma der Schnecken und Frösche werden erst 
geschlechtsreif in dem Körper warmblutiger Tbicre. In an- 
dern Fällen hängt die Verwandlung von dem Mangel oder 
IJeberfluss der Nahrung ab, oder steht unter dem Einflüsse 
der Jahreszeiten. Anders verhält es sich vielleicht bei der 
Terwandlung der Pilze nach Leveille und Andern, indem 
die meisten Sclerotien nicht selbstständige Gewächse, sondern 



*) Vgl. R. Hensel, die Bedeatang der Entwicklnngsgeschichte 
far die »yitematische Zoologie, ßresfan. 
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